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Einleitung. 


Wer vierzig oder funfzig Jahre zurückdenken Tann, 
wird fich noch der Zeit erinnern, da ale Religionshändel 
zwiichen Proteflanten und Katholiken für immer beigelegt zu 
fein jchienen und beide Theile, wenigftend bei und zu Lande, 
in Frieden bei einander wohnten. Bon Religionshaß Tonnte 
nicht mehr die Rede fein. Der Pater Bettelmönd, welcher 
mit jeinem Querfade auf Termin über Land zog, trat mit 
Zuverſicht auch in Das Haus und die Hütte Des Lutheraners 
ein und empfing feine Spende; das Kind des letzteren nahm 
dafür mit demſelben Wohlgefallen Das Hornblättchen mit 
dem Chriftus: oder Marienbilde in Empfang, wie Das Des 
Katholifen. Sie lebten und fpielten mit einander in Städ— 
ten wie auf dem Lande und die Eltern hatten Daraus nichte 
Arges, denn auch fie vertrugen fich eben jo gut. Hätte doch 
diefe verträgliche Duldfamfeit verewigt werden fünnen! Der 
Baum hätte wohl fchöne Früchte getragen! 


Unter den Proteftanten ſelbſt herrfchte nicht überall voll⸗ 
fommene Eintracht, Rutheraner und Refornirte wohnten zwar 
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auch im tiefiten Frieden, oft unter einem Dache, im Schooße 
einer Samilie bei einander und hatten fogar in den Conſiſto— 
rien neben einander Si und Stimme; unter ihren Gelehrten 
aber gab es auf der einen Seite Preigeifter, welche den 
hriftlichen Glauben fürmlih und planmäßig unterwühlten, 
auf der andern blinde Eiferer, Die nur Dad wortgetreue Feft- 
halten an den von den Neformatoren und ihren Nachfolgern 
im flebzehnten Jahrhundert feitgeftellten Lehrfägen für wahren 
Ghriftenglauben gelten Iaffen wollten. Zwifchen dieſen ſpann 
der Streit fih an einem ziemlich dünnen Baden fort, fo je- 
doch, daß in der Gemeinde, in der Kirche, ja in den onft- 
ftorien felbft an ein Nebergewicht des Buchſtabenglaubens gar 
nicht zu Denken war. Das Volk wußte Faum um diefen 
Zwieſpalt und wenn ed davon hörte, befümmerte es fich nicht 
darum. Dad war nun aber allerdings der faule Fleck im PBro- 
teſtantismus Damaliger Zeit, eine weit verbreitete Gleichgül- 
tigfeit gegen Religion und Gottesdienſt. Man börte zwar 
in manchen Bürgerhaufe, wo etwa eine Herrnhutiſche Fa⸗ 
milie wohnte oder noch ein Großvater aus der Mitte des 
vorigen Jahrhundert der alten Gitte treu geblieben war, 
Sonntags nad) Mittag noch ein frommes Lied von Den Haus: 
genofjen anftimmen und auch Das Tifchgebet nor und nach 
der Mahlzeit wurde in ſolchen Käufern nicht vergefien; aber 
die große Mehrzahl im Wolfe fpottete nicht bloß der Fröm— 
melei (ded Pietismus), fie yerleugnete vielmehr auch die in- 
nige Werthichägung ihres Chriftenthums (Pietät). Die 
Wirthshäuſer, Schaufpielhäufer und Bäder wurden immer 
voller, die Kirchen immer leerer. 


So etwa ftand ed um Religion und Kirche, ald 1806 
der tiefe Fall des Staatd erfolgte, der bei und einem gänz- 
lihen limfturze der beitehenvden Verhältniffe gleichfam, Mit 
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wein Feinde zog der Würgeengel ein, welcher unabläßig an ben 
noch etwa ftehen gebliebenen Stüßen der Chriftlichkeit im 
Volfe rüttelte, denn die Sieger waren im Allgemeinen eher 
modernen Heiden. ald Fatholifchen Chriften zu vergleichen, 
obgleich Der katholiſche Glaube in ihrem Waterlande geſetz⸗ 
lich bergeftellt war. Wo eine Kirche in einen Heu- oder 
Strohftall verwandelt ift, da ift es in jenen Tagen ge: 
fcheben. 


Sp fonnte ed nun nicht bleiben. Kaum mar aber fteben 
Jahre fpäter der Feind wieder aud Den Lande getrieben, 
faum regte ſich der Chriftenfinn- wieder mehr und neigte fich 
zu lebendigerem kirchlichen Xeben, fo zeigte ſich, Hand in 
Hand mit politifchem Freiheitsſchwindel, eine bedenkliche Ne: 
ligionsfchwärmerei, welche dem Geifte wieder Feſſeln anzule- 
gen drohete, während man den Leib gern völlig freigemacht 
oder mit einer Deutfchen Republik gern eine Art von engli- 
ſcher Habeascorpusakte eingeführt hätte. Bei Gelegenheit Der 
Heformationsfeier im Jahre 1817 wurden zwar noch viele 
Stimmen zu Gunſten der proteftantifchen Glaubensfreiheit 
laut, aber der Fatholifche Glaubenseifer Batte Doch auch ſchon 
wieder jo viel Nahrung gefunden, daß er an mehr als einer 
Stelle im Baterlande mit Tautem, zum Theil fchmählichen 
Protefte wider Die genannte Yeier heraudtrat. ‚Die Reno- 
lution, ſprach er, habe feit Putherd Auftreten Die Reife um 
die Welt gemacht,” und das fagte er mitten in einem prote- 
ftantifchen Lande den Proteftanten ins Angeficht, um ihnen 
die Freude an ihrem Feſte zu verderben und Die Tatholifche 
Ehriftenheit über eine fo gottlofe Feier zu tröften. Auf 
Seiten der Proteftanten Hingegen Tieß ein geiftreicher Eiferer, 
Klaus Harms in Kiel, fünf und neunzig Säge als kirch— 
liche Glaubenäregel drucken — jeden vernunftgläubigen 
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Denker geradezu ins Angeſicht ſchlugen und üble Händel zu 
Wege brachten, indem ſte hier ſchlecht verhehlten Parteihaß, 
dort den bitterſten Spott hervorriefen. Es war nicht damit 
abgemacht, daß der letztere parodirte: „Roſen auf den Weg 
geſtreut und des Harms vergeſſen!“ 


Aus den Presbgpterien, welche der Kirche eine freiere 
Verfaſſung verſprachen, wurde nichts; fie mußten an hoher 
Stelle Anftoß erregt und Widerſpruch gefunden haben. Die 
Union, eins der vielen rühmlichen Werke Fridrich Mil: 
helms III., kam in Einigung der Lutheraner und Refors 
mirten glüdlich zu Stande und wurde faft überall mit Freu— 
den begrüßt. Die neue Liturgie folgte nach und warb von 
den meiften Freunden eines vernunftmäßigen Chriſtenthums 
aus der alten und neuen Schule (MRationalen und Spefula- 
tiven) nicht bloß ald ein Rückſchritt angeſehen ſondern von 
Vielen auch mit Proteſt abgelehnt oder im beſten Falle mit 
ſtillem Widerwillen eingeführt. 


Von der Zeit an hat der lange, wie es ſcheint, uner⸗ 
ſchütterliche Frieden der Völker den Streithändeln im Gebiete 
der Religion immer mehr Feld eingeräumt, bis ed dahin ge— 
fommen ift, daß die Bäpfte, geftüst auf den wieder ind Xe- 
ben gerufenen Orden Der Sefuiten und Die ihnen ergebene 
Priefterfchaft, das römiſche Kirchenregiment in fo feindjeliger 
Stellung, ald ed dem Staate und‘ der chriftlichen Glaubens: 
freiheit jemal8 entgegen getreten ift, wieder aufzurichten ge= 
wagt, fich eben dadurch aber nicht bloß in langwierige Händel 
mit der Staatsbehörde verwidelt, ſondern endlich auch einen 
großen Theil freier denkender Katholiken der römifchen Kirche 
entfremdet haben. Gleichzeitig find die Eiferer für Die Kirchen- 
herrfchaft unter den Proteftanten, melche neben dem Buch: 
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ftaben der Heil. Schrift auch noch den der von den Refor- 
matoren aufgejeßten Glaubensregeln oder Symbole, gleich 
päpftlichden Verordnungen (Defretalen) zum Kirchengefege er- 
heben, Damit die Gewiffen binden, ven ſelbſtdenkenden Ge⸗ 
lehrten die Feder nehmen oder die Hände lähmen, dem Geift- 
lichen dad Leſen vernunftgläubiger Schriften verbieten, das 
Volk wieder bis zum Fahlen Nachbeten vorgezeichneter Kate⸗ 
hismusjäge zurückbringen und aller freien Forſchung im Ge: 
biete der Neligionswiffenfchaft entweder gar ein Ende machen 
oder Doch ihren Glauben als Ziel und Grenze verfelben feft- 
ftellen wollen, in größerer Anzahl und grundſätzlicher Unduld⸗ 
famfeit wieder aufgeftanden. Solche Veteranen find ernftlich 
auf Werbung ausgegangen und haben ihre Refruten zum 
firchlichen Kamaſchendienſte fleißig zugeſtutzt. Nun find fie 
von Jahre zu Jahre unverträglicher, feinvfeliger und heftiger 
geworden, je weniger fie auf allgemeine Zuftimmung rechnen 
dürfen, und haben es endlich dahin gebracht, Daß in der 
evangelifchen Kirche ein ganz ähnlicher Proteſt gegen Diefe 
Aufdringlichkeit de3 Glaubenszwanges durch Das Volk geht, 
wie in der Fatholifchen wider den Papſt und die Nömifch- 
gefinnten. Die Starrgläubigen in der evangelifchen Kirche 
find dem Grundjage nach einig mit den Römlingen unter 
den Katholiken, nämlich ftehen zu bleiben bei den Symbolen 
der Kirche. Mit ihnen ftehen den Freunden Des Fortjchritts 
innerhalb der Grenzen der reinen Lehre Jefu im Evangelio 
Diejenigen feindjelig gegenüber, welche über das Ehriften- 
thum hinaus und von demfelben los fein wollen. So berüb- 
ren fi) die Ertrene. Doc fo allgemein firebt der Geift fein 
natürliches, auch oft verfümmertes Recht des Selbſtdenkens 
in Sachen des religiöjen Glaubend wider den in die Steine: 
gehauenen Buchftaben geltend zu machen, daß auch für Die 
Kinder Iiraeld Die Zeit gekommen zu fein feheint, da fie Die 
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Feſſeln verjährter Menfchenfagung abzuftreifen und auf das 
einfache Wort der Gottesmänner zurüdzufommen gevenfen, 
welches den Höchſten im Geifte und in der Wahrheit anbe- 
ten lehrt. 


In einer Zeit nun, da alle Stände im Volke wieder 
einen fo Iehhaften Antheil nehmen an dem. Streben für die 
Slaubend- und Gewiſſensfreiheit und die Proteflanten eben 
Dadurch beweiſen, wie viel Daran gelegen ift, Daß ihnen die 
vernunftmäßige Auffaflung des lauteren evangelijchen Ehri- 
ſtenthums nicht durch aufgedrungene Lehrborjchriften verküm⸗ 
mert werde, die ſich für allein rechtgläubig und allein felig- 
machend ausgeben: zu einer folchen Zeit, wie Die unſrige, 
dürfte eine Nachweifung der reformatorifchen Bewegungen in 
der Ghriftenheit nach ihren Gründen oder Anläßen, Hinder⸗ 
nifien, Sortfchritten und Erfolgen wohl ein Bedürfniß fein, 
zumal für denkgläubige Chriften; ſowohl für Proteftan- 
‚ten, die nicht wiffen, wie fie dazu fommen, Daß ihre jeit 
beinahe funfzig Jahren nicht bloß gedulvete, jondern an hoher 
und böchfter Stelle oftmals Taut gebilligte, unterflüßte und 
im Volke weit und breit vorherrſchende Glaubensrichtung 
plöglich verdächtigt, verfeßert und bedrohet werde, als für 
Katholifen, weldhe mit der Zeit fortgefchritten und zu 
der Erfenntniß gelangt find, daß ein römifches Kirchenregi- 
ment mit der im wahren Chriftenthume wurzelnden Glau⸗ 
bend= und Gewifjensfreiheit, jo wie mit weijer Staatsver⸗ 
waltung eben fo umverträglidy fei, als ein altlutherifches. 
Der hohe Stand der Volksbildung im Vaterlande, fein Ruhm 
und feine Zierde, nom Auslande oft beneidet und von kurz⸗ 
fihtigen Menfchen nicht felten fälſchlich ald die Quelle der 
Volksgährung verdächtigt, während die letere in den Läns 
bern der Unwifjenheit, des Aberglaubend, des Unglaubens 
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und der GSittenlofigfeit zerftörend um fich griff, fordert un- 
abweislich auch eine klare Einftcht in den Zufammenhang zwi⸗ 
fehen der urfprünglich reinen Heildanftalt der chriftlichen Re⸗ 
ligion, ihrer allmählichen Ausartung und Entftelung. Die 
Achte Sittenbildung, welche nach dem Zeugniſſe aller Jahr⸗ 
hunderte weder in blindgläubiger noch in jefuitifchheuchelnder 
Unterwürfigfeit unter dad Machtgebot der Priefter, vielmehr 
in lichtvoller Erfenntniß religiöfer Wahrheit und aufrichtiger 
Ehrerbietung gegen die auf chriftlichen Boden aufgebauete Kirche 
und Die auf demfelben Grunde erwachjene Gefeßgebung beruhet ; 
Die Achte Sittenbildung, fage ich, Fann durch Die Nachweilung 
Der Berirrungen vom urfprünglich reinen und wahren Lehrge⸗ 
halte des Chriftentgums nur befördert werden. Der Achte deur⸗ 
The Patriotismud aber muß durch Befreiung von dem drücken— 
den Joche römifcher Glaubendbefchränfung und durch geiek- 
lihe Zurückweiſung alles unproteftantifchen Glaubensdruckes 
wenigftend bei und die Eräftigfte Nahrung gewinnen. Pro— 
teftantifche Völker und alle helledenfenden Ehriften würden 
diefen Sieg als den herrlichften und preiswürdigſten des Jahr⸗ 
hunderts feiern; fie würden ihren Gefeßgebern die glängend- 
flen Bürgerfronen mit Freuden zuerfennen und den Volks— 
bäuptern als ihren mit den höchften Ehren gefrönten Wohl- 
thätern freudig entgegen jauchzen. Die Freilaffung des Gei- 
fle3 von jeder Glaubens- und Gewiſſensfeſſel ift auch eine 
Erlöfung und zwar eine wahrhaft chriftliche, eine ächt-evau⸗ 
gelifche. Das klare Wort Gottes, wie es Jeſus Chriftu- 
verfündigt bat, ift in der chriftlichen Kirche von allem Ans , 
fange an oberftes Geſetz geweſen und in alle Ewigkeit Geſetz 
genug. Seit beinahe achtzehnhundert Jahren aber ſchwankt 
die Chriftenheit zwifchen den Ertremen ver Vergötterung des 
todten Buchflabend und der ungläubigen Sreigeifterei hin und 
Ber, bald Diefem bald jenem Aeußerſten ſich zumendend. 
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Vielleicht nähert ſich mit einer zweiten Neformation, in deren 
erfted Stadium wir fo eben eingetreten find, Die Zeit, da Der 
lebendige und belebende Gottesgeift fürerft wenigftens unfer 
Deutfches Volt, foweit ihn freie Forſchung und hellere Ein- 
fiht vergönnt ift, an der Hand feined Chriftug mitten bin- 
durch zur reinen Quelle der Gottederfenntnig im Evangelio 
und dann auch zur einfachen Gottesverehrung in Geiſte und 
in der Wahrheit, ohne fchwerbegreifliche oder gar unbegreif- 
liche Glaubensſätze von fpäterer Erfindung, Hinleitet. 


Das Chriftenthum ijt feiner ganzen Anlage und Ent: 
ftehung nad} ein thatfächlicher Proteft wider allen Gögendienft, 
allen O:pferdienft, alle Briejterherrichaft und allen Glaubens: 
zwang, fo gewiß daſſelbe zugleidy eine Religion der Demuth 
ift, welche Gehorfam gegen. alle weltliche Obrigkeit als eine 
von Gott verordnete Macht zur Vorſchrift macht. Es Heißt 
dennoch mit vollem Rechte „ein Geſetz der Freiheit,“ 
fo fern es Glauben und Nachfolge ohne Zwang und Andro— 
hung zeitlicher Verantivortung und Strafe dem Gewiffen 
überläßt. in Geſetz, obgleich wefentlich verjchieden von je- 
den Staats- Zwangs-, oder Strafgefege, bleibt es, indem e3 
feine Lehrſprüche dem freiwilligen Bekenner als Hausregel 
in der Öotteöverehrung und als Pflichtgebot für den Le— 
benswandel zur Vorſchrift macht; ein Gefeg Der Freiheit ift 
ed für den Proteftanten, auch fofern er Lehrſätze, an welche 
der Stifter der chriftlichen Kirche felbit nicht gedacht, die er 
felbft nie gelehrt Hat, welche Andere nach ihn, ihrer Glau—⸗ 
bensanficht und ihrem Interefle gemäß, erjt hinzuzuthun für 
gut gefunden haben, nicht ohne Weiteres für chriftliche Lehre 
binnimmt, fondern zurüdtweift. 


Es ift längſt erkannt, der Broteftantismus fe der 
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Geift, die Ueberzeugung, das Leben und Streben der chrift- 
fihen Freiheit, d. 5. der Freiheit des Glaubens, der Lehre 
und des Gottesdienftes innerhalb der Grenzen, melche der 
Ausdruf des göttlichen Willens oder des göttlichen Geifles 
in der Lehre Jeſu vorichreibt. Breibeit des Glaubeng 
geniept Der vroteftantifche Chrift da, wo er, vom reinen 
Worte Gottes erleuchtet und vom Geifte der Wahrheit in 
der Lehre Jeſu geleitet, menschlichen Richtern für feine Glau— 
bensrichtung nicht verantwortlih if. Sie tft in unferem 
Vaterlande zu ihrem vollen Rechte gefommen feit der Thron- 
befteigung Friedrichs des Großen, welcher bekanntlich 
felbft huldigte dem Grundſatze, „Jeden nach ſeiner Facon 
ſelig werden“ d. h. ſeines Glaubens leben zu laſſen. Sie 
iſt grundſätzlich hergeſtellt durch König Friedrich Wil— 
helm Til. und während feiner langen, ſegensreichen Regie— 
rung niemals abſichtlich verfünmert worden, nachdem fte 
unter feinem Vorgänger auf dem Throne durch den Miniſter 
Möllner eilf Jahre hindurch planmäßig unterdrückt war. Sie 
befteht fort unter dem Schuge des jeßt regierenden hocherleuchte: 
ten Könige Sriedrih Wilhelms IV., welcher erjt neuer: 
dings die Glaubens- und Gewiſſensfreiheit für Staatögrund- 
fag der naterländifchen Regierung unumwunden erflärt hat. 


Die chriſtliche Lehrfreiheit wird da zu finden fein, 
wo die Bibel aus der Bibel erklärt werden darf, ohne daß 
eine beiondere Slaubenspartei ihre Lehre den Andersdenken— 
ten als alleinjeligmachend oder unbedingt gültig aufzudringen 
berechtigt if. Sie bat felbit unter proteftantifchen Völkern 
noch nicht überall ibre volle Anerfennung und Berechtigung 
gefunden. Wengftlihe und befangene Gemüther veriprechen 
fih mehr von einem bindenden firchlichen Lehrbegriffe. 
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Vreiheit des Gottesdienſtes if Dem Proteftan- 
ten da gewährt, wo Derfelbe nach dem Bedürfniſſe feines 
Herzend und in der ihm zufagenden Weile feinen Gott ohne 
irgend eine andere Beichränfung, als die ſich aus den Vor⸗ 
fihriften des Evangeliums über die Anbetung des Höchften 
von jelbft ergiebt, ungehindert verehrten darf. 


Damit ift nun aller Zwang, welcher die Gewiſſen 
- bindet, aus dem Gebiete Der Neligion und der Gottesvereh⸗ 
sung verbannt und der Vernunft ſowohl ald der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forfchung zur Prüfung, Erkenntniß, Läuterung und 
Berichtigung Des Lehrgehalts ihr Recht eingeräumt. Es ift 
aber zu gleicher. Zeit der Willführ, welche fofort zur 
Glaubens- und Gewiſſenstyrannei wird, jobald eine bejon- 
dere Partei ihre Lehre oder gar ein Einzelner jeinen Glau⸗ 
ben allen Mebrigen zur VBorfchrift machen will, gefteuert, 
indem durch den Geift der Wahrheit, der fich im Evangelio, 
zumal in den eignen Lehrfprüchen und Reden Ieju, Fund 
giebt, Die Grenze gezogen ift, über welche nicht hinausgegan⸗ 
gen werden darf. 


Aus dem Allen ergiebt ſich, Daß Der unduldjame Glau⸗ 
bend= und Gewiſſenszwang ſtets auf Seiten Deßjenigen ift, 
welcher die Macht anftrebt oder Gewalt gebraucht, um An 
dere aufzugwingen, was ſie glauben oder wie ſie Gott dienen 
follen; der Proteft Hingegen auf Seiten des Gedrüdten, wer 
cher das natürlihe Recht in Anfpruch nimmt, fich folder 
Feſſeln zu entledigen. In diefem Sinne war ſchon der Apo⸗ 
fiel Paulus Proteſtant, indem er den moſaiſchen Geſetzes⸗ 
zwang zurüdwies, welchen die chriftliche Gemeine zu Jeru⸗ 
falem, geſtützt auf einige ihr beigetretene Pharifäer, geltend 
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zu machen firebte. In dieſem Sinne waren fchon die ver- 
fegerten Kirchenlehrer Proteflanten, welche in den erſten fünf: 
hundert Jahren nah Chriſti Geburt die Lehrſätze von der 
Dreieinigfeit, von der doppelten (göttlichen und meifchlichen) 
Natur Jeſu in einer Perfon und weiter die göttliche Gna⸗ 
denwahl ohne alles Verdienſt ver Werke als unbiblijch be⸗ 
ftritten. In Diefem Sinne ftehen jeit ven früheften Zeiten 
in der chriftlichen Kirche zwei Kauptrichtungen fich einander 
feindlich gegenüber, nämlich die Fatholifche und prote— 
ftantiiche. Die erflere duldet grundjäglich feine Glaubens 
und Gewiſſensfreiheit, indem fie den Buchftaben der Lehre 
und die Form des Gottesdienſtes unabänderlich vorjchreibt ; 
Diefe will ſich feinen Zwang ſolcher Art gefallen laſſen. 
Meinungsverichiedenheit trat alfo jchon in den älteften Chri- 
ftengemeinen and Licht und der Proteft wurde un fo befti- 
ger, je gewalttbhätiner und empfinblicher der Glaubensdrud 
fi) äußerte. Neichlichen Stoff zum Zwieſpalt boten theils 
die zweifelhaften, dunfeln oder jchwer mit einander zu ver: 
einbarenden Ausſprüche der heiligen Schrift, theild Die fpäter 
erfundenen und in das Chriftenthum bineingetragenen Lehr: 
füge oder Erflärungen gewilfer Glaubenslehren, von welchen 
das Evangelium fchlechtbin nichts weiß. Die Kirchenvers 
fammlungen (dad Zufammentreten der Bilchöfe aus allen 
Ländern der Chriftenheit) fruchteten Dagegen auf die Dauer 
nichts, denn die fpisfindigen Erklärungen derfelben über Fra⸗ 
gen, deren Löſung über alle menjchliche Fafſungskraft hin- 
ausgeht, gebaren nur ſtets neue Zweifel und neue Wider: 
fprüche. 


E83 kam dann zwar ein Jahrtaufend, in welchem die 
Hriftlichen Völker, erfchöpft von inneren und äußeren Stür⸗ 
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men mit geringer Unterbrecfung ausruheten und ſich gebul- 
dig gefallen ließen, daß ein unevangelifcher Sat nach dem 
. andern dem chriftlichen Lehrgehalte einverleibt wurde. Stim- 
menmehrheit von Dielen, welche eben jo menig dazu beredy- 
tigt oder befähigt und Daher nicht beffer gegen Irrthum ge= 
fichert waren, ald der Einzelne, politifche Verhältniſſe, Ränke 
und L2eidenjchaften aller Art, Schwert und Scheiterhaufen, 
Mord und Todtfchlag kamen nach gerade immer mehr mit 
ins Spiel, wenn entfihieden werden follte, was rechtgläubig 
oder ketzeriſch ſei. Die Verdammten festen fich dann wider 
Die unbefugten Richter und fo entftand nicht bloß eine mor: 
genländijche (griechifche) Kirche, getrennt von der abendlän— 
diſchen (Iateinifchen) ; es bildeten fich auch zühllofe Sekten, 
die fich von der angeblich allein rechtgläubigen oder Fatholi- 

fchen (d. i. allgemeinen) Mutterkirche losriſſen. 


Je länger jedoch im Mittelalter, etwa vom fechiten 
Jahrhundert an, die Dumpfe Ruhe der in faft unglaubliche 
Unwiffenheit verfunfenen Ghriftenheit gewährt hatte, deſto 
ftürmifcher war dann auch der Ausbruch des Meinungskam— 
pfes, als endlich einzelne erleuchtete Männer aufjtanden und 
Das Licht des Evangeliums auf den Leuchter zu erhöhen ver- 
fuchten, damit e3 in der chriftlichen Kirche helle würde; deſto 
erfchütternder war nun auch der Proteſt, welcher endlich, 
nach niancher vergeblichen Zudfung im dreizehnten, vierzehn: 
ten und funfzehnten Jahrhundert, im fechzehnten Die Re— 
formation zu Wege brachte. Jede erfchütternde Umge— 
ftaltung Der Dinge, fie mag Reformation oder Revolution 
genannt werden, ift im Innern fchon fertig, wenn fie zum 
Ausbruche Fommt. Der Teife Flügelſchlag eines Vögleins, 
welcher den Alpenjchnee berührt oder ein fchwacher Windſtoß 
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iſt Dann hinreichend, um die Lawine zu Wege und zum 


Sturze zu bringen. Der Geichichtöfundige und Urtheilsfä- 
hige erfennt die Merkmale einer foldhen Stimmung der Bol: 
fer zum voraus und wer Macht hat und Einfluß auf den 
Entwidelungsgang Des Volks ausübt, Fann dem Ausbruche 
und feinen oft gewaltfamen Criihütterungen vorbeugen, in: 
dem er in des Volfes Stimme Gotted Stimme achtet, der 
vorherrfchenden Richtung der Gemüther aufmerkſam beobach- 
tend folgt und leitend hinzutritt, nicht um zu hemmen, vielmehr 
nur um gefährliche Verirrungen auf die Abwege geſetzloſer 
Willkühr und Gewaltthätigfeit zu nerhüten, etwa wie Churfürft 
Vriedrich der Weife von Sachjen bei dem Gange der 
Reformation, zu feiner Zeit. Niemand darf hoffen, dag, 
was er perfönlich oder was feine Partei ald den mahren 
Glauben erfannt bat, der Einſicht aller Barteien und aller 
Ginzelnen genehm zu machen. Das ift bei Der Außerft man 
nigfaltigen Organifation der menjchlihen Natur, auch der 
geiftigen, faum denkbar, indem bei dem Einen das Gemüth, 
bei dem Andern die Ginbildungsfraft, bei einem Dritten die 
Schärfe des Verflandes oder das innere Bedürfniß vor: 
herrſcht, Alles nach feinen Gründen begreifen und erklären 
zu wollen. So harmoniſch, d. i. im Gleichgewichte der Sees 
Ienfräfte und im vollfommenften Ginverftändniffe mit fich 
felbft entwickelte Geifter, wie der Jeſu Chrifti, hat e8 weiter 
nicht und felbft annähernd ausgebildete in fittlich = religiöfem 
Betracht nur felten gegeben. Wenn es je gelänge, Allen 
diefelben Lehrfäge glaublich und genehm zu machen, fo wäre 
die Zeit gefommen, da Alles eine Heerde unter einem Hirten 
werden würde. Bid zu dieſem Ziele ift jedoch noch meithin. 


Für jest ſtehen die römiſch-geſinnten Ratholifen und 
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die Proteftanten, die Altgläubiger und Die Freiflanigen unter 
den leßteren noch im fchroffem Gegenſatze wider «einander da. 
Die Priefterherrichaft (Hierarchie), welche nicht bloß die Rö⸗ 
mifchkatholifchen anftreben, fondern in ganz gleicher Weile auch 
die Steifgläubigen in der proteftantifchen Kirche, Die, wie Die 
Altlutheraner, ihren Glauben für den allein wahren und 
allein feligmachenden ausgeben, ift mit der Freiheit des Ein- 
zelnen fchlechterdingd unvereinbar. Wenn der Ehrift jelbft 
geneigt ift, feine Vernunft unter das fanfte und leichte Joch 
feines Chriſtus gefangen zu geben, fo kann man ihm doch nicht 
zumuthen, fich die fchweren Steine aufbürden zu laſſen, welche 
Die Pharifäer unferer Tage ihm auf Das Gewiſſen zu binden 
belieben. Schon deßhalb ift Duldſamkeit gegen Anders 
denfende, geftüßt auf die Erfahrung, daß noch Fein Sterbli- 
cher. bis zu den legten Gründen der über die Sinnenwelt 
binausgebenden Erfenntniß oder bis zum klaren Schauen der 
Geheimniffe Gottes hindurchgedrungen ift, eine chriftliche Tu— 
gend. Der ächte Proteftant übt und beweift fie, indem er 
Jedem das Hecht zuerfennt, feines Glaubens zu Ieben. Wer 
fie verwirft, laßt den Andern das ihnen gebührenne Necht 
der enangelifchen Freiheit nicht widerfahren und ift fein wah— 
rer Proteftant, vielmehr ein Sclav feines Glaubens, indem 
er Herr über die Meinung und das Bekenntniß Anverer 
fein will. 


Um nun Die Bewegungen, welche in der Chriftenheit 
durch Das Widerſtreben gegen allen Briefterpruf und Ge— 
wiſſenszwang entjlanden find, ja in unferen Tagen zu einer 

„ zweiten Neformation fi Bahn gebrochen haben, im rechten 
Kichte nach ihren Gründen zu erfennen und zu beurtheilen, 
ift e8 unumgänglich nöthig, bis in die Zeiten der Entflehung 
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der chriftlicgen Kirche zurückzugehen, danıit die Glaubensent⸗ 
ftelungen, ‚die Irrthümer und Mißbräuche ſchon im Keime 
und in ihrer, allmählichen Entwidelung erkannt werben. Nur 
fo fann der rechte Grund und Boden gewonnen werden für 
ein treffendes Urtheil über die reformatifchen Bewegungen 
fpäterer Zeiten, d. b. die Beftrebungen, das Chriftenthum 
in feiner urfprünglichen Reinheit berzuftelen. Möhler, einer 
der vornehmften Vorfechter der römiſch-katholiſchen Kirche in 
neuefter Zeit, hat nicht Unrecht, wenn er den Proteftantismus 
bi8 zu den Keßerjeften ver erften drei Jahrhunderte unferer 


- Zeitrechnung zurüdführt. Wenn man näher betrachtet, was 


damals Alles verfegert worden ift, und erwägt, daß mitunter 
felbft vie erleuchtetfien Lehrer des Evangeliums dem Bor: 
wurfe der. Kegerei nicht immer entgangen find, fo muß man 
befennen, daß in jenen Zeiten das evangelijche Licht ſchon 
öfter ift unter den Scheffel geftelt worden. Dazu kommt, 
Daß dem lichtſcheuen Eifer für den Buchftaben des Firchlichen 
Glaubensſatzes jeded Bedenken darüber Schon al8 nerdamm: 
liche Ketzerei erjcheint, geichweige der ernftliche Proteft wider 
die Geltendmachung deilelben. | 


Das Verdienſt wenigftens ift dem Proteftantismus oder 
der Kegerei, wie ihn Die Römiſchkatholiſchen lieber nennen, 
nicht abzufprechen, daß er die Ausbildung und Reinigung des 
chriftlichen Lehrbegriffes mächtig gefördert, ja felbft nicht we- 
nig von feinem Lichte in die katholiſche Kirche zurücgeftrahlt 
bat. Die fogenannten „Evangeliſchen“ jedoch, welche öffent: 
lich Die Verehrer des heiligen Nodes zu Trier ihre Yreunde 
Nennen, die Freifinnigen unter den evangelifchen Chriften aber 
ohne Hehl für ihre Feinde erklären, mögen faum nody Pro: 
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teftanten genannt werden. Nur die Unbefangenen find befä- 
higt, Vernunft und Gemüth, chriftliche Wiffenfchaft oder Er- 
fenntniß und Glauben mir einander zu verfühnen, jene weiter 
zu fördern, diefen in Uebereinſtimmung mit vorurtheiläfreiem, 
d. i. gefundem, Nachdenken wahrhaft zu befeftigen. Blinder 
Glaube hat meder rechten Grund noch eine fefte Wurzel und 
vermag Daher auch weder erfreuliche Blüthen noch -gefunde - 
Früchte zu erzeugen. Er bleibt ftetö ein todter, in den Bo⸗— 
den eingetriebener Pfahl, wird aber nie zu einem lebendigen, 
felbfttreibenden und fruchtbringenden Baume, unter deſſen 
Zweigen belledenfende Völfer wohnen. Der wahre Brote- 
ftantismus dagegen fühlt und weiß fich ſelbſt noch in fort: 
währendem Wachfen der Religionserfenntniß und Der wilfen- 
fhaftlihen Begründung feines Glaubens. Darun glaubt er 
auh an „Die Fortbildung des Chriſtenthums zur Weltreli- 
gion;“ nicht in fo fern die reine Lehre Jeſu noch verbeffert 
werden fol, vielmehr in dem Sinne, daß die ewige Wahr: 
heit in Derjelben immer gründlicher, vwollftändiger, flarer er- 
fannt und immer allgemeiner verbreitet werde. Die für jede 
höhere Entwicfelungsjtufe der Grfenntnig geeignete Darftelung 
wird, dann aus der fortichreitenden Läuterung und Ausbil- 
dung der Glaubenslehre ſich von jelbit ergeben. Wer dazu 
behülflich wird, Der denft, urtheilt, lehrt, lebt oder Handelt 
im Geifte Des Proteitantismus, ob er fich auch Fatholiich 
nenne. Er thut ed um fo mehr, je vorurtheilsfreier er ſich 
über die Parteien ftelt und je geſchickter er fich ebendadurch 
zeigt, die Unbefangenen in der evangelifchen und fatholijchen 
Kirche mit einander im Glauben an die Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums und in hriftlicher Liebe zu einigen, Damit aber 
der Kirche treuergebene Diener und redliche Breunde, dem’ 
Staate dienſtwillige / Unterthanen des Geſetzes und feinem 
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Mitchriften — ee und verträglich Nachbarn zu ges . 
winnen. 


- Dazu iR nicht gerade der Geift Luthers, Ralvins 
oder fonft eines weltberühmten Neformators erforderlich, wie 
hoch wir die Verdienſte der Vorgänger im Kanıpfe gegen 
die Olaubend: und Gewiſſenstyrannei auch in Ehren halten; 
Doch auch der eigne Geift des Einzelnen reicht Dazu nicht 
aus, wofern er nicht fich felbft anftatt des gefreuzigten Chri- 


ſtus zu predigen und feine Lehre willkührlich an der Stelle 
. des Evangeliums unterzuichieben Gefahr laufen will, wie in 


unferen Tagen von den fogenannten Weltweilen (ſpekulativen 
Philofophen, namentlih von den die Welt oder gar die 
Menſchen jelbft vergätternden PBantheiften) vielfach geichehen 
it. Der chriftliche Proteftant muß auch vom Geifte Jeſu 
erleuchtet und in alle Wahrheit geleitet, der evangelifche vom 
Geifte feines Evangeliums erfüllt und beſeelt fein, nicht pau⸗ 
liſch, nicht petriſch, nicht appolliſch, fondern chriſtiſch, denn 
das ift und bleibt einmal ein wahred Wort: „einen andern 
Grund fol Niemand legen, ald der da gelegt ift, welcher 
ift Jeſus Chriſtus.“ Mit vollem Rechte aber bezeichnet man 
diefen Grund „als einen Niederjchlag des neuen Geiftes, ver 
mit Chriſto in die Welt gefommen ift’ und die Welt nicht 
bat binden, fondern freinachen ſollen. Wo fich diefer wahr: 
haft chriftliche Geift am freieften bewegen fann, da trägt er 
die beften Früchte für das fittlich religiöſe Leben; wo er am 
fefteften gebunden wird, da wird der blindefte Aberglaube, 
Die verfledtefte Heuchelei und im DBertrauen auf Ffirchlidhe 
Werkheiligkeit (Kaften, Beten, Wallfahrt, Opfergaben und 
Ablaß) die größte Sinnlichkeit und die meifle Sünde zu fin- 


den fein. Wo die drüdende Stickluft der römifchen Prie- 


> 
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fterberrichaft durch die Schweizerthäler oder über die Schwei: 
zerberge noch in unjer deutfches Vaterland hereingedrungen 
ift, da find dieſe Wirkungen noch allezeit in ihrem Gefolge 
geweſen. Möge und in unferem deutſchen Norden der Alles 
ordnende Weltgeift durch den Geift Jeſu Chriſti vor aller 
Anftefung in Gnaden behüten und bewahren! 








Erites Buch. 


Bon der Verkündigung des Evangeliuns bis auf 
Kaifer Karl den Großen. 
(Periode der Entwidelung der fatholifchen Kirchenlehre 


und der Umwandlung des Reiches Gottes in ein 
Reich von dieſer Welt). 
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d. i. eines Geſandten Gottes, Des Gefalbten des Herrn, Des 
Königs der Wahrheit, zu Iöfen beftimmt war. 

Ohne Zweifel ift Iefus eine gefhichtlihe Perfon, 
d. 5. es hat wirklich einmal ein Jeſus Chriftus gelebt, denn 
fonft wäre Der Urfprung des Chriſtenthums und der Chri: 
ftenheit gleich unerflärlih. Weil aber das Chriſtenthum die 
bedeutendſte und folgenreichſte Erſcheinung, ja als ſolche der 
Mittel- und Wendepunkt in der ganzen Bildungs- und Sit⸗ 
tengefchichte der Menfchheit, jo weit wir fie kennen, geweſen 
ift, fo darf der gefchichtliche Chriftus nicht auf ein Kleinftes 
zurückgeführt, d. h. zu einem gemöhnlichen Menfchen berab- 
geſetzt werden. Wir fehen und vielmehr genöthigt, den, von 
welchem das Größte und Höchſte ausgegangen ift, was der 
Geift in dem Menfchen und unter den Menfchen zu leiften 
vermag, auch als den geiftig Größten und Erhabenften zu 
erkennen. Auch ift es unzuläßig, ‚einen heidniſchen Halbgott, 
etwa einenen hebräifchen Herkules, aus ihm zu machen, auf 
welchen, wie neuerlich gefchehen ift, alle großen Gedanken und 
Großthaten in fabelhafter Berherrlichung des jüdischen Mef- 
ſias übergetragen ſeien; denn dazu war die Zeit, in welcher 
er lebte, fchon zu heile und der Zeitraum’ von feinem Tode 
bis zur Abfaffung der Evangelien, Die von ihm berichten, zu 
furz, um Die enangelifche Gejchichte zur bloßen Sagengefchichte 
herabzuſetzen. Einer muß überdies fo Erhabenes gedacht, jo 
Treffliches geredet und fo Aufferorventliches- gethan haben, als 
und von Chrifto erzählt wird, weil anders Die beifpiellofen Ver—⸗ 
änderungen, welche das Chriftenthum in der Menfchenwelt zu 
Wege gebracht hat, völlig unerflärlich fein würden. Dabei bleibt 
es unangefochten, Daß Die Berichterftatter, Evangeliften und Apo⸗ 
ſtel, Lehre und Leben ihres Herrn und Meiſters dargeſtellt haben, 
je nachdem ein Jeder von ihnen die eine aufgefaßt hatte und 
das andere betrachtete, fo daß jedes der vier Evangelien und 
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faft jeder Brief, je nachdem der DBerfafler war, feine eigenthüms 
liche Farbe trägt. Wenn da nun jeder der Verfaſſer feinen Chri⸗ 
ftus auch nach feiner befonderen Auffaffung Dargeftellt Haben mag: 
allen ſchwebt doch Das Bild der bewunderungswürdigſten Erha- 
benheit in der Perſon Jeſu vor und wenn ung diefe fonft nicht 
‚son der nie erreichten Seelengröße des Stifter& unferer Religion 
. überführte, fo müßten feine eignen Reden in Den Evangelien, 
die fein Anderer, am wenigften aber ver fchlichte, wahrheits— 
treue Sinn feiner Jünger, ihm .anzudichten vermogte, jeden 
Zweifel an feinem hoch vorragenden Geiſte niederfchlagen. 

"Gleichwohl war Jeſus im vollſten Sinne des Wortes 
Menſch. Er war vom Weibe geboren; Maria war feine 
Mutter. Joſeph und Maria werden uns als feine Eltern 
bezeichnet. Bon zweien der Goangeliften (Matthäus und 
Lukas) wird Gewicht darauf gelegt, Daß er wunderbarer 
Weiſe vom Heiligen Geifte, aljo von Gott, gezeugt fei: eine 
Nachricht, deren die heiden andern Berichterftatter über das 
Leben Ieju nicht gevenfen. ‚Sein Vater und feine Mutter 
wundern fich deß, das (nach Luc. 2, 33) von Ihm geredet 
ward und al8 der zwölfjährige Jeſus im Tempel zu Ierufa- 
lem auf die Vorwürfe der Maria entgegnet: „wißt ihr nicht, 
daß ich fein muß in Dem, das meines Vaters iſt?“ ver- 
fanden fie das Wort nicht, Das er mit. ihnen redete‘ (Luc. 
2, 50), alſo jelbft zu einer Zeit noch nicht, da der Geift, 
der in Ehrifto lebte, fchon eine höhere Entwickelungsſtufe 
erreicht haben mußte. 

„Das Kind Iefus nahm zu an Alter, Weisheit und 
Gnade bei Gott und bei den Menſchen,“ mie daflelbe audy 
von Johannes dem Täufer gefagt wird und wohl von jedem 
wohlgerathenen Menſchenkinde gejagt werden darf. Der Jüng- 
ling, der Mann ward „an Geftalt und Geberden ald ein 
Menſch befunden. Jeſus felbft nennt fih am liebften des 


24 

Menichen Sohn, wohl nicht in dem Sinne, wie der Pro⸗ 
phet Daniel redet von des Menſchen Sohne, der aus den 
Wolken herabkommt (7, 13), vielmehr um feine menſchliche 
Herkunft zu bezeichnen und fich eben Dadurch feinen Mitmen- 
ſchen als ebenbürtig an Die Seite zu ftellen. So betrachtet 
erfcheint er und im reinflen Lichte als Das erhabenfte Vor⸗ 
bild geiſtvoller und edler Menſchlichkeit, dem wir und im 
Streben nach Tichtvoller Erfenntniß der Wahrheit und ſittli⸗ 
cher Reinheit möglichft: nähern mögen, da wir es einmal 
nicht zu erreichen vermögen. 

Wir verehren aber in Chriſto auch den Sohn Got⸗ 
tes. Es ſteht geſchrieben: „was vom Geiſte geboren 
iſt, das iſt Geiſt; was aber nom Geiſte geboren iſt, das iſt 
Fleiſch“ (Joh. 3, 6.). So wird denn nur der Geiſt Jeſu 
ſich ſeiner Abſtammung vom Geiſte Gottes rühmen, denn der 
Geiſt kann nur geiſtig zeugen, nicht fleiſchlich. Woher wol- 
len wir überhaupt das Dafein des menfchlichen Geiftes mit 
feiner Befähigung zum Denken, Erfennen, Empfinden und 
Anftreben des Göttlichen ableiten? Woher anders, ald aus 
Gott, melcher dem Menfchen von allen Anbeginn eine den= 
fende, zur Oottfeligfeit oder WVorbildung. für. das Neich Got: 
tes berufene und befähigte Seele anerichaffen. hat, Die je nad) 
dem Maaße ihrer Gaben fich zu einer höheren Stufe der 
Entwidelung emporarbeitet oder auf einen tieferen flehen 
bleibt? Wahrlich! in jeder Menfchenfeele it .ein Funken des 
Göttlihen und es kommt nur Darauf an, daß wir ihn nicht 
erftiden, vielmehr ihm die nöthige Nahrung "geben, um zur 
hellen Flamme zu entbrennen, indem wir nicht bloß für den 
Leib jorgen, nicht bloß fragen: was werben wir effen? was 
werden wir trinfen? womit werden wir uns kleiden? viel: 
mehr auch weiter fragen: wie werden wir mweiler? wie werden 
wir befier? wie werden wir glüdfeliger? wie werden wir 
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würdiger und reifer für Das ewige Heil der Seelen ober für 
Das. Reich Gottes? Der Höchkte bietet uns durch Chriftum. 
Dazu die Mittel. „So ihr, ſpricht Jeſus, euren Kindern 
könnt gute Gaben geben, wieviel eber mag der bimmlifche 
Vater feinen Beift geben Da die ihn darum Bitten!“ Und 
er. giebt ihn. 

Es fteht, wieder gefchrieben: „Die der Geift Gottes treibt, 
die find Gottes ‚Kinder‘ (Röm. 8, 14.) und berfelbe Apo⸗ 
fiel, welcher das fagt, wiederholi ſelbſt vor den heidniſchen 
Griechen zu Athen bekräftigend die Worte eines ihrer Dich— 
ter: „wir find göttlichen Geſchlechts.“ Die nun der Geiſt 
Gottes treibt, dieſe Kinder göttlichen Geſchlechts: das ſind 
doch wohl die Gottſeligen und Guten oder die Sittlichreli⸗ 
giöſen! Dürfen wir nun wohl anſtehen, den Gottſeligſten 
und Beften, ja den Erhabenſten unter allen Kindern Gottes, 
die, getrieben vom. heiligen Geifte, jemald über die Erde hin⸗ 
gegangen find, vorzugsweife Sohn Gottes zu yennen? Und 
warum follten wir Ihn, wie er ald das vollsfivete Bild Des 
Göttlihen in dem Menjchen und als der Einzige unter allen 
Adamsſöhnen oder als das Einzige unter allen Kindern Got: 
ted auf Erden unbefleckt und rein von Sünden vor. uns da- 
fteht, nicht ald den Eingebornen. preifen ? 

Wie Jeſus Das ‚geworben ift, was er war, Das liegt 
für uns im Dünfeln. Sein ganzed Leben und Wirken vom 
Tage der Geburt an bis zu feiner Kreuzigung - und Darüber 
hinaus, ift mit dem Schleier des Geheimniſſes bevedt. Die 
Evangeliften haben denſelben nicht gehoben und nicht heben 
wollen; fte hätten es, ihrer Auffaffung zufplge, audy nicht 
gekonnt. Daher find mir aufler Stande, über die Perjon 

Jeſu volles Licht zu verbreiten, und wenn wir und nicht in 
das Gebiet Haltlofer Muthmaßungen verlieren wollen, welche 
das Evangelium von Chriſto, leicht zum Romane eines Wei: 
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fen von Nazareth umwandeln, fo thun wir am Beften, daß 
Unklare und Unbegreifliche, was Bedenken erregt, auf fich be: 
ruhen zu laffen, und und an das Klare, Faßliche und ewig 
Mahre, was uns feine Lehre in jo reichem Maaße darbietet, 
zu halten. Diefe Selbſtverleugnung, welche Dem Geheimniffe 
der Berfon Jeſu fein Necht zugefteht, fteht auch Dem denk⸗ 
gläubigen Chriften wohl an, weil wir von dem Bildungs: 
gange und den früheren Grlebniffen eſu, mit einziger Aus— 
nahme des Lichtpunftes, wo der zwölfjährige Knabe im Tem: 
pel zu Jeſulem auftritt, jo gut wie gar nichts willen; das 
gefunde Nachdenken aber fich nicht in leere Spiele der Ein- 
bildung verlieren darf. So viel aber wiffen wir: Jeſus 
felbft ſtellt fich niemals Gott gleichz er fagt nirgends, daß er 
Gott felbft fei; er nennt ſich felbft auch nicht Gottmenih. Viel: 
mehr ordnet er fih als Sohn Gottes mit ausdrüdlichem 
Worten dem Höchften unter, indem er fprigt: „der 
Vater ift größer, denn ich” *(Ioh. 14, 28.), oder: „Der 
Vater ift größer, denn Alles“ (10, 29.), und wieder, indem 
er betet: „das ift dad ewige Leben, Daß fie dich, Der 
Du allein wahrer Gott bift, und den Du gefandt 
baft, Iefum Chriftum, erkennen (Joh. 17, 3.). Nicht an: 
derö, mo er fich den Mathe des Unerforſchlichen unbedingt 
unterwirft, indem er betet: „nicht, wie ich will, jondern wie 
du wilft; dein Wille geſchehe!“ unmiderfprechliche Zeugniffe, 
daß er fi) von feinem Gotte und Water wohl unterfchieden- 
wußte, obfchon er neben dem Gefühle der Abhängigkeit von 
einem Höheren doch auch Das Bemußtfein des Göttlichen in 
vollem Maaße ig fich trug. Aus dem letzteren gingen Aus: 
fprüche hervor, wie die Worte: „ich und der Vater, wir find 
eins,’ (Joh. 10, 30.), d. b. was der Vater will, das will ich 
auch. Es heißt nicht, wir find ein und daſſelbe Weſen; 
fonft müßten wir annehmen, Gott fei vom Weihe geboren? 
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habe als Menſch gelebt und gelitten, ſei als Dulder an das 
Kreuz geichlagen und geftorben: Säge, welche feine vernünf- 
tige "Seele von Gott wird ausfagen wollen, jo lange fie noch 
an ein höchftes, perfünlich von dem göttlichen Geifte im Men: 
Then verfchiedenes Weſen glaubt. Es kann Das auch nicht 
bedeuten; fonft könnte Jeſus (Joh. 17, 20 — 22.) nicht zu 
Bott beten: „ich bitte für fie, Die du mir gegeben haft (Die 
Jünger), und Alle, fo Durch ihr Wort an mic) glauben wer: 
den, daß fie Alle eins fein, yleichwie Du, Vater, 
in mir und ich in Dir, Daß auch fie in ung eing fein, 
daß fie eins fein, gleichwie wir eins ſind,“ 
d. i. Alle gleichgefinnt, wie Jeſus Chriftus auch war, Alle 
unter einander, mit Gott und mit Chrifto in einem Glauben, 
einer Xiebe und einem Willen auf das innigfte verbunden, 
Gott bis zum Tode gehorfam, wie Chriftus es war. 
Antwortet nun Jeſus dem Petrus auf Die Anipradhe: 
„zeige und den Vater!’ (Job. 14, 9.): „wer mich fteht, 
der fieht den Vater,“ fo will er damit fagen: ich ftelle euch 
das: Bild des Göttlichen dar, wie es ſich in dem Menfchen 
und Durch Den Menfchen geiftig nur zu offenbaren vermag. 
Er will nicht fagen: in mir habt ihr Gott leibhaftig vor 
Augen, denn „Gott ift ein Geift und die ihn anbeten, follen 
ihn im @eifte und in der Wahrheit anbeten‘ und „ein Geift, 
fpricht Jeſus ſelbſt noch nach der Auferweckung, bat nicht 
Fleiſch und Bein, mie ihr ſehet, daß ich habe.’ Dagegen 
befennt Er fih im Evangelio des Johannes faft auf jeder 
Seite ganz ausdrücklich als Gefandter Gotted mit dem 
Berufe, ein neues Gottes- oder Himmelsreich zum Seile Der 
Menfchen auf Erden zu ftiften, d. i. eine Gemeinfchaft ver 
Gläubigen, in welcher Chriſtus ald Geſetzgeber, feine Lehre 
als Pflichtgebot, das Erdenleben ald Vorbereitungszeit und Bor: 
übung für eine höhere Welt, der Himmel ald das Bater-: 
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land der Unſterblichen und der Höchfte als der Vater aller Men⸗ 
ſchen erfannt würde, in deſſen Haufe Die ewigen Hütten, unzäh⸗ 
lige Wohnungen zur Aufnahme treuerfundener Kinder Gottes, 
bereit wären. Das Bewußtſein eines höheren Berufs laßt 
fhon der Knabe Jeſus im Tempel zu Jerufalem durchbliden, 
ala er feiner Mütter auf Die Ueufferung ‚ich und dein Va⸗ 
ter wir haben dich mit Schmerzen gefucht‘‘ entgegnet: „was will 
daß jagen? wißt ihr nicht, Daß ich fein muß in Den, Das 
meines Vaters iſt?“ Morte, welche feinen Eltern damals 
noch unverfländlich waren. Am Ziele feiner Laufbahn ſpricht 
er deſto vernehmlicher: ‚‚ich bin vom Vater ausgegangen und 
gefommen in die Welt, wiederum verlaffe ich die Welt und 
gebe zum Vater“ und wieder: „nun aber gehe ich hin zu 
dem, der mich gefandt hat.‘ Ä 

Mollen wir nicht Die Natur oder gar den Menfchen 
zum Gotte machen, auch nicht einem blinden Ungefähr oder 
dem troftlofen Zufalle das Wort reden, fo müflen wir an- 
nehmen, Daß alle großen. Geifter, welche auf die Vortbildung 
und Die Wohlfahrt der Völker einen vorzüglichen Einfluß 
ausgeübt haben, von Gott mit höheren Geiftesfräften aus- 
gerüftet und zu höherem Wirken berufen waren. Hat nun 
Chriſtus für Die Fortbildung und Wohlfahrt der gan: 
zen Menfchheit das Höchfte geleiftet und in ftttlich religiöfem 
Betracht, alſo in der heiligften und höchſten Angelegenheit 
des menfchlichen Gefchlechts, eine Stufe der Erfenntniß und 
der reinften Sittlichkeit und Seelengröße erreicht, bis zu wel: 
cher fich fein Anderer emporzufchwingen vermogt und über 
welche nie ein fterblicher Menfch hinaus kommen wird; bat 
derjelbe durch Lehre, That und Wandel einen fo umfaſſenden 
und nachhaltigen Einfluß auf Gemüth und Leben der Men- 
fen ausgeübt, ald feinem Andern je gelungen ift: weßhalb 
jollten wir in ihm nicht vorzugsweiſe den Gefandten Gottes 
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erfennen und verehrten, erkoren, den Menichen den Simmel 
anfzufchließen und den Weg zum Vater im Himmel, d. i. 
zum Seile unfterblicher Seelen, nachzuweiſen? 

So wird uns Jeſus Chriftus durch das Licht feiner 
Lehre und fein erhabenes Vorbild wahrer Gottieligfeit nicht 
minder, als durch Die großen Opfer, welche er jeinem Berufe 
in der WVerzichtleiftung auf den Glanz; und Ruhm eines 
Reichs von Diefer Welt und auf den friedlich ftilen Genuß 
des irdifchen Lebens, jo wie in feinen Leiden und Sterben 
dargebracht hat, zum Erlöſer der Menfchheit von Zweifel: 
fucht und Irrthum, von Unglauben und Uberglauben, von 
Sünde, Schuld ımd Strafe. Gewiß aber hat fein Vorbild 
in der Welt bisher fchon ebeg fo viel Segen gefüftet, als 
feine Xehre, und kann der Menfchheit daher nicht zu oft und 
nicht erwecklich genug vor Augen geftellt werden. Sp wird 
er und zum Heilande durch Erleuchtung, Veredlung des 
Herzens, Beflerung des Wandels, (welche nun immerhin auch 
Mienergeburt oder Erneuerung im Geifte Jeſu und feiner 
Zehre genannt werden mag) und Beieligung: einen vierfachen 
Segen, welcher ſich bis zu ven Fleinften Verzweigungen des 
gefelligen Lebens im Volke, in der Gemeine, in der Yamilie 
erftredit, ja bis in das Innerſte des Gemüths einbringt und 
endlich bis über die Grenze des irdiſchen Daſeins hinausreicht. 

Bo gefagt wird: „im Anfange war das Wort, Das 
Wort war bei Gott, Gott war das Wort und das Wort 
ward Fleiſch“ (Joh. 1, 1. 14.), wo diefe Ausfprüche dann 
von Chrifto als dem eingebornen Sohne Gottes verflanden 
werden: da darf Der Ehrift nicht vergeflen, daß „das Wort‘ 
bier in geheimnißvoller Hülle gleichfam perſönlich verkörpert 
dargeftellt ift, wie in den apokryphiſchen Büchern Des alten 
Teftament3 die Weisheit, welcher Dort Die Gerechtigkeit zur 
Seite flieht. Es bringt ſchon Licht in dieſes geheimnißvolle 
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Dunfel, wenn man weiß, daß in unferer deutſchen Bibel an: 
ftatt des „Wortes“ eben jo richtig „ver Geiſt“ Hätte ſtehen 
fönnen. Sa, der Geift war von allem Anfange da, war bei 
Gott und Gott war der Geil. Der Geift und Wille Got- 
tes kam ins Fleiſch und offenbarte das Bild Gottes in dem 
Menfchen, am vollfommenften in Chrifto Jefu. Aber „das 
Wort“ an der Stelle des Geiftes findet.noch fonft Anklang 
in der. Sprache der heiligen Bücher. Im Anfange, da nod 
Alles wüſte war und leer, fprach Gott: „es werde!” und es 
ward. Daher Ipricht das Pſalmbuch zum Preife des Höch⸗ 
ften: „der Himmel ift Durch das Wort des Herrn gemacht 
und alle fein Heer durch den Hauch feines. Mundes (Pf. 33, 
6.), und weiter (DB. 8.): A er fpricht, fo geſchieht's, fo er 
gebeut, fo fteht’8 da.’ Eswird nicht leicht ein Chrift auf 
den Gedanken fommen, daß dieſe ‚Ausfprüche buchftäblich zu 
verftehen fein; fonft müßte er fich die‘ Gottheit felbjt verkör— 
pert, ja vermenichlicht denfen und in menfchlicher Weile ſpre⸗ 
chen oder befehlen .laffen. Eben fo wenig wird nım Jemand 
fagen wollen, Ghriftus habe die Welt gefchaffen, indem er 
ſich dadurch mit 1. Mof. 1, 1. („im Anfange ſchuf Gott 
Himmel und Erde‘), ja felbft mit dem erften Artikel im 
zweiten Hauptſtücke des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes 
(‚ich glaube an Gott, den Vater, allmächtigen Schöpfer 
des Himmeld und der Erde’) in offnen Wiverfpruch fegen 
würde. Vielmehr derfelbe Gottesgeift, der von allem Anfange 
der Dinge an feine Macht, Weisheit und Güte in der Scho- 
pfung verberrlicht, auf Erben aber fein Bild in dem Kinde 
Gottes, dem Menjchen, abgefpiegelt und das menfchliche Ge- 
fchlecht durch feine Gaben (Licht der Erfenntniß, Kraft des 
Willens, Liebe zu den Menfchen, Freude am Guten, Troſt 
und Muth im Leiden, Hoffnung, ja Zuverficht in Tode er⸗ 
freuet hat: derſelbe Gottesgeift war in Chriſto mächtig, Durch 
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Morte und Thaten und bat ihn einen Namen erworben, daß 
bei dem Namen Jeſu Chrifti Millionen ihre Kniee beugen 
zur Ehre Gottes des Vaters. 

Der Geift in Chrifto nun war fein Freigeift, aber ein 
freier Geift, weldyer das Wolf entbinden wollte von den 
Feſſeln des moſaiſchen Strafgefeges, Die ganze Menſchheit 
aber erlöſen, d. i. losmachen von allem Glaubens: und Ge: 
wiſſenszwange des Prieſterthums, des jüdiſchen Opfer: und 
des heidnifch.n Götzendienſtes. Ein Geſetz der Freiheit 
wollte er in vie Welt einführen, durch welches dem Men⸗ 
fhen der Wille Gottes in das Herz geichrieben und die 
Liebe zu Gott und zu den Menfchen zur unverfieglichen Le⸗ 
bensquelle alle8 Guten, der Glaube an dad Himmelreich, an 
Gott und feinen Geſandten aber zur Grundlage aller Hoff: 
nung auf dad ewige Heil der unfterblichen Seele gemacht 
würde. Im Uebrigen follte e8 dem eignen Ermefien des 
denfenden Menſchen, ohne Zwang und Androhung zeitlicher 
Strafe, alſo feinen Gewiflen anheim geftellt bleiben, ob er 
aus jener "Quelle fchöpfen und auf diefen Grunde das Heil 
feiner Seele aufbauen wolle. . Iejus ſelbſt wollte nicht rich- 
ten, nicht verdammen; nie hat er ein Strafgericht, geſchweige 
einen Fluch über Andersvenfende ausgeſprochen. Wie er ge: 
lehrt hatte: „liebet eure Feinde, fegnet, Die euch fluchen,” fo 
betete er noch am Kreuze für Ddiefelben: „Vater, vergieb ihnen ; 
fie wiflen nicht, was ſie thun.“ Wenn nicht feine Lehre und 
ſein ganzes Leben dafür fpräche, fo würde dieſes einzige Wort 
in Der Stunde der Schmach und der Schmerzen Zeugniß 
davon ablegen, Daß eine die Stufe der gemeinen Menjchbeit 
unendlich überragende, eine göttliche und gotteswürdige Seele 
in ihm war. Aus ihm nun fpricht der Geift mit Flaren 
Worten zu den Jüngern: „ſo ihr bleiben werdet an meiner 
Rede, fo feid ihr meine rechten Jünger; ihr werdet Die Wahr: 
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heit - — und die Wahrheit wird euch "frei magen“. 
(Joh. 8, 31: 32). Wovon frei machen? fragen wir. 


Doch wohl. auch vom bisherigen Glaubenszwange, von Aber⸗ 
glauben und Irrtum, Kräftig und wahr fchreibt Daher Der 
Apoſtel Baulus (2. Kor. 3, 17.): „ver Herr. ift der Geift 
(ichtvoller Wahrheit, ftärkender Kraft, troſtvoller Verheißung 
im Glauben an Gott und feine Aushülfe zum ewigen Le⸗ 
ben); wo aber. der Geift des Herrin ift, da ift Freiheit.” 

Sp trägt denn der Geift unſeres Herrn Jefu Ehrifti 
und unſer Chriftenthbum den oberſten Grundfaß des Prote⸗ 
ſtantismus, nämlich Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, in ſich 
ſelbſt, ſchon in ſeinem Gegenſatze wider das Judenthum und 
Heidenthum. Berichtigen ſollte die Lehre Jeſu die Erkennt⸗ 
niß von Gott und ſeinem Willen; davon zeugen alle Gegen⸗ 
ſätze der alten und der neuen Lehre in der Bergpredigt 
(Matth. 5—7.). Selbſtſtändig ſollte der Chriſt, geſtützt auf 
zwangloſen Glauben an die höheren Aufſchlüſſe geiſtiger Of⸗ 
fenbarung in Chriſto, ſich in feinen Urtheilen über jüdiſche 
Vorurtheile und heidniſche Irrthümer erheben; Darauf arbei— 
tete alle Belehrung durch die Lehrſprüche und Gleichnißreden 
des Herrn bei den Jüngern und vor den Tauſenden der Volks⸗ 
menge hin. Aus freiem Antriebe ſollte das Streben nad) ſittli⸗ 
cher Bervolfommnung durch Selbftbeherrichung und Selbftver- 
leugnung im Entbehren und Dulden hervorgehen; das bezweckte 
das erhabene Vorbild, welches Iefus in feiner eignen Perſon 
Darftellte.. Aus freier Bereitwilligfeit jollte alle8 Gute ſich erge- 
ben, was der Chrift thäte, indem er den Vorfchriften feines Herrn 
redlich nachzukommen ftrebte; Darum ftellte derjelbe Das Gebot 
der Liebe an die Spige der Sittenleßre. Damit ſollte nun der 
fnechtliche Geift in einen Eindlichen, der Stnecht Gottes in ein Kind 
des himmlifchen Vaters, der felbftjüchtige Menſch (Jude, Grieche 
oder Römer), welcher nur fein oder feines Volkes Ruhm und 
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Ehre oder Macht, irdiſchen Beſitz und "Genuß gefucht Hatte, 
zum wohlwollenden und hülfreichen Bruder aller feiner Mit: 
menfchen, dad Meich Gotted von diefer Welt in ein Him⸗ 
melreich und der Lohn des Guten, (langes Leben, Reichthum, 
Ehre, Hoheit, Macht und Glanz auf Erden) in ein bimmli- 
ſches Erbe umgewandelt werden, welches der Selbitiucht und 
dem Eigennuge des finnlichen Menjchen in dieſem Leben nicht 
den geringften Vorſchub thäte. Verbunden war damit Die 
gänzliche Aufhebung jedes Kirchen- oder Prieſterregiments, 
welches bisher das jüdifche Volk fo ſchwer gedrückt und 
bei aller beffern Gottederfenntniß fo tief heruntergebracht und 
niedergehalten, ja dem Abgrunde des Verderbens reitungslos 
entgegengeführt hatte. Hergeſtellt hingegen die freie Anerfen- 
nung der Landesobrigfeit ald einer von Gott verordneten An⸗ 
ftalt, ohne welche gefegliche Ordnung, Rechtspflege, Schuß 
und Sicherheit der Völker nicht beftehben fünne. So fand 
im Chriſtenthum und in fich felbft jeder Nachfolger Chriſti 
den freien Antrieb, „den Kalfer zu geben, was des Kailerd 
ift, und Gott, was Gottes iſt,“ untertban zu fein einer jeg- 
lichen (jelbft heidniſchen) Obrigkeit, Die Gewalt über ihn hatte, 
bis zu der Grenze, wo dem Chriften Entwürdigendes, Unfitt- 
liche8 oder gar Frevelhaftes zugemuthet wird, welches wider 
das Gewiflen und den Willen Gottes ftreitet, denn hier erft 
findet der Spruch: ‚man muß Gott mehr gehorchen, ald den 
Menſchen,“ feine nolle Berechtigung. 

Kein unbefangener Ehrift wird bei allem Ernſte, aller 
Würde und aller Herzlichkeit die Vernunftmäßigkeit 
und die Freimüthigkeit einer Lehre leugnen, welche, troß 
ihrer Grundlage im mofaifchen Geſetze und in den pro- 
phetifchen Schriften, nicht bloß bei Griechen und Römern, 
fondern fel6ft bei den Juden gegen fo viele herkömmliche Vor: 
urtheile hart anftieg. Nicht zu verwundern ift eö daher, daß 
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der Stifter des Chriſtenthums ſein endliches Schickſal vorher und 


nur zu bald erfüllt ſah, den Sieg der Wahrheit aber in der 


gangbaren Volksſprache, d. i. in prophetijchen Bildern, zum 
voraus verfündigte. Achtzehn Jahrhunderte haben feitdem ein 
früftiges, vielfach beftätigted Zeugniß dafür abgelegt, daß die 
lautere Lehre Jeſu vor allen andern nach der Zeit aufgeftell- 
ten, nach kurzer Dauer aber ftet3 wieder in fich felbft verfal- 
lenen Lehrgebäuden der fogenannten Weltweifen den Vorzug 
behaupte. Wo fie verbunfelt wurde, ift fe in deſto hellerem. 
Lichte Hergeftelt und auf den Leuchter erhöhet; wo man fte 
entftellte, bat fle unter begünftigenden Umftänden ihre wahre 
Geftalt noch ſtets wiedergemonnen; wo fie unterdrüdt ward, 
arbeitete fie fi aus eigner Kraft allmählich wieder empor 
und durch; wo fie gewaltiam verdrängt worden ift, fehrt fie 
im Laufe der Jahrhunderte am Hirtenftabe des Friedens und 
der Liebe wieder; wo fie noch unbekannt ift oder noch ver- 
fannt wird, lernen fie Die Volker und Menfchen nach und 
nach fennen und würdigen; wo man fie endlich jeßt noch in 
einem falfchen Gewande darftellt, etwa um für immer ein 
Reich von Diefer Welt oder eine priefterliche Zwangsherrſchaft 
darauf zu ftügen, da wird und muß einft auch Die Zeit fommen, 
da den DVerblendeten die Schuppen von den Augen fallen, das 
Evangelium in reinem Lichte Teuchtet, die Völker der Erde in 
alle Wahrheit Yeitet und den Geift vollends frei macht. Dann 
wird in chriftlicher Duldfamfeit, vollfommener Glaubend- und 
Gewiſſensfreiheit, geftüst auf die ewig wahren Grundlehren 
der Iauteren Lehre Jeſu, in Ehrifto endlich Alles eine Heerde 
unter einem Hirten werden. Noch zur Zeit aber liegt dieſes 
erbabene Ziel der Glaubendgemeinfchaft und der Bruderliebe 
aller Kinder Gotted auf Erden in weiter Verne. Der Geift 
der Finſterniß ift noch lange nicht überwunden; er fträubt 
fich noch immer wider dad Licht. Der böſe Geift der Zwie⸗ 
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tracht erhebt fein. ſtarres Haupt noch ſtets von neuem; er 
will nichts wiſſen von einem Friedensſchluße in duldſamer 
Chriſtenliebe, welche Jeden ſeines Glaubens leben läßt! 


Anhang. 


Grundzüge des reinevangelifchen Lehr: 
begriffs. 


Es iſt wahr, Daß das Chriftenthbum mehrere Auffaf 
fungs- und Auslegungsweiſen zuläßt, jedenfalld eine buchftäb- 
liche und eine geiftige, eine myftifch-dunfelnde oder geheimniß- 
oolle und eine klärende und flare. Dabei kommt es haupt: 
ſächlich auf Die perfünlichen Geifted- und Gemüthsanlagen 
(den Organismus der Seele) an welche, der Chrift zur Auf: 
foffung und Auslegung der Lehre Jeſu mitbringt; ob die 
überall nach Gründen fragende und auf helle Einſicht drin: 
gende Vernunft (der Scharffinn) bei ihm vorherrfchenn ift 
oder das in gottfeligen Gefühlen ruhende Gemüth, welches 
fihh gern mit dem Dämmerlichte der Erfenntniß begnügt, oder 
eine hochfliegende und in überfinnlichen Bildern ſchwebende, ja 
fchwelgende Einbildungskraft. Wo alle drei im gehörigen 
Gleichgewichte find, wird ohne Zweifel Dad Nechte am erſten 
getroffen. Don den Leidenfchaften der Haderhaftigkeit, Recht⸗ 
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haberei und Verkegerungdfucht, welche hinzukommen, kann hier 
noch nicht Die Rede fein. 


Die Lehre Jeſu ift Daher auch fehr derſchieden audgelegt 
worden von allem Anfange an; dei find Die vielen Par⸗ 
‚teien und Selten, in welche die Chriftenheit fich fchon zu 
der Apoſtel Zeiten und noch viel mehr in fpäteren Tagen 

zerjplitterte, revende Zeugen. 


Anlaß dazu gab theild vie morgenländifche, oft bild: 
liche und rüuͤckſichtsvoll nach dem Fafjungsvermögen feiner 
Volks: und Zeitgenoffen gewählte und eingefleivete Ausdrucks⸗ 
weile des Stifters felbft, welcher Vieles für fich behielt und 
einftwellen im Dunkeln ließ, was er noch hätte fagen können, 
feine Jünger aber noch nicht zu tragen nermogten, und Daher 
Vieles dem Geifte der Wahrheit überließ, der fle in alle 
Wahrheit Leiten follte; theil vie offenbar ſchon verſchieden⸗ 
artige Auffaſſungs⸗ und Auslegungsweife ver Evangeliften 
und Upoftel, alfo der Männer, welche zuerft die im Ge: 
dächtniſſe oder auch wohl in fchriftlichen Bruchſtücken auf: 
bewahrten Nachrichten und Sehren zufammenhängend niebers 
fchrieben. 


Den zuverläffigften Stoff und Maaßſtab der Lehre geben 
Daher die eignen Lehrfprühe und Reben Jeſu in den Evan- 
gelien an die Hand, denn dieſe tragen den Stempel der Aecht⸗ 
heit unverkennbar in dem wahrhaft göttlichen Geifte, welcher 
fih in denfelben ald einen -über alle Vorurtheile, allen Aber⸗ 
glauben, alle böfe Leidenſchaft und das Sittenververben feiner 
Zeit und aller Zeiten unendlich erhabenen Fund giebt. Won 
ihm entlehnen wir in Turzer Andeutung die ————— des 
chriſtlichen Lehrbegriffs. 
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Es ift ein Gott, ein höchſt vollkommenes Weſen, der 
Herr und Schöpfer aller Dinge, und der iſt von der Schö⸗ 
pfung perjönlich und weſentlich nerfchieden. Das iſt Boraus- 
fegung aller wahren Religion, auch des Chriſtenthums. 


Diefes höchſte Wefen, welches Himmel und Erde erſchaf⸗ 
fen bat, durchſchauet, weiß, ordnet und lenkt auch Alles im 
Himmel und auf Erden. Das ift zwar nicht erſt Offenbe- 
rung, aber Doc ausprüdliche Lehre Iefu (f. die Berg- 
predigt). 


Gott iſt Vater aller Menfchen und zwar ein liebenoller 
gütiger, nachfichtönoller und milder, dabei gerechter, jedoch 
auch gnabenreicher und barmherziger DBater, bei welchem 
Breude ift über den Sünder, der Neue fühlt und fich beffert. 
Das ift ausdrüdliche und ———— Offenbarung des 
Evangeliums. 


„Die Menfchen jollen nicht Knechte, ſondern Kinder Got⸗ 
tes ſein und ſie find es, wenn ſie ſich in Ehrfurcht, Liebe 
und Vertrauen an den himmliſchen Vater anſchließen, in ihm 
den Verſorger, Beſchützer und Erzieher verehren und ſeinem 
Willen gehorſam find. Dann haben fie den Richter in ihm 
nicht zu fürchten. 

Chriſtus war der Gefandte Gottes, vom Bater erkoren, 
um die Menſchen, welche von der Wahrheit weit abgekommen 
waren, über Gott und Himmelreich zu belehren. 

Er war der Sohn Gottes, an welchem der Vater Wohl⸗ 
gefallen hatte, denn in ihm lebte, aus ihm redete, durch ihn 
wirkte der Geiſt Gottes, wie er ſich in des Menſchen Sohn 
nur zu offenbaren vermag. 

Er ward ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
indem er diefe dem Höchſten im Lichte gereinigter Gotteder- 
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fenntniß, auf dem Wege ber. Liebe und bes Vertrauens, ir 
Eindlichem Gehorfam.und gläubiger Ergebung in den oft un- 
erforfchlichen Rath und Willen Gottes näher brachte; fich 
felbft aber famt Allen, was das irdiſche Leben dem Menfchen 
Wünſchenswerthes zu bieten hat, zum Opfer darbrachte für 
den erhabenen Zwei, ein Reich der Gottfeligfeit für alle Zei⸗ 
ten zu gründen, welches alle Menjchen umfafjen, Alle erleuch- 
ten, bilden, befjern, heiligen und zur Befeligung in einer ho- 
beren Welt vorbereiten follte. 


Der Geift Gottes, welcher erleuchtet, heiligt und beje- 
ligt, war in Chriſto. Er leitete ihn in Unſchuld durch Die 
Jahre der Kindheit und wuchs mit ihm, indem er zunahm 
an Alter, Weisheit und Gnade bei Gott und bei den Men- 
fchen, fortſchreitend an Kraft der Selbſtbeherrſchung, vermöge 
welcher er fähig waxrd, jeglicher Verſuchung zu widerſtehen 
und Leib und Seele von Sünden rein zu erhalten. So ſtellt 
er und das vollendete Bild des Göttlichen in des Menſchen 
Sohne dar, dem wir und nachbilben follen, und jeder Ehrift, 
der feinen Chriftus kennt und erfennt, wird, muß ihn be: 
wundern‘, vol Verehrung in das Herz fchließen und innig- 
lich Tiebgewinnen. 


Diefen Geift der Wahrheit, der Liebe, des Troſtes, der 
Hoffnung und der gläubigen Zuverſicht, daß Gott durch Ehri- 
flum uns fort: und aushelfen werde zum ewigen Leben, will 
der bimmlifche Water Allen geben, die ihn darum bitten. 
Wir empfangen ihn durch das Wort oder die Lehre, gleich- 
wie Durch das Vorbild Iefu und bie Feier der non ihm vers 
oroneten Saframente, ald die Mittel, den menfchlichen Geift 
zu belehren und das menfchliche Herz für alles Gott Wohl: 
gefällige zu ftimmen und zu gewinnen. 

Der Geift der Liebe knüpft das Bruberband zivifchen 


) 
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den Menfchen, welchen allen nach Gottes Willen durch Chrir 
ſtum geholfen werden fol, fo daß alle zur Erkenntniß de⸗ 
Wahrheit und zum Seile der Seelen gelangen. Cr fnüpft 
es zur freudigen Erfüllung jeder Chriftenpflicht, zur Verträg- 
lichkeit, zur Nachficht gegen den fchwächeren Bruder, zur Ge: 
duld, zur Demuth und zur Selbftverleugnung im Entjagen 
und Entbehren, im DVergefien und Vergeben, in der Kiebe, 
welche jelbft dem Feinde wohlthut, wo ſie Tann. Das ift 
„ein neues Gebot,” welches Chriftus den Seinen gegeben 
hat, und nad feiner eignen Erklärung „dad Merkmal, an 
welchem man feine Jünger erkennen fol.” 

Wo dieſer Geift Gottes durch Chriftum bei uns ein- 
fehrt und Wohnung bei ung macht, da haben wir in Chrifto 
unferen Seiland im Wolfe, in der Gemeine und in ber 
Familie. 

Das Heil aber, welches durch Chriſtum kommt, iſt keine 
Erlöſung von allem irdiſchen Uebel, vielmehr ein Seelenheil, 
welches den Geiſt über das Irdiſchvergängliche erhebt, und 
in einer höheren Welt — im Vaterhauſe, wo der Wohnun⸗ 
gen viele find — einft zur Seligkeit erhöhet wird. Das ift 
feine Vorausſetzung, ſondern eine eigenthümliche Grundlehre 
und Verheißung Jeſu Ehrifti. 

Die Grundbedingung des Heils ift ein lebendiger und 
fruchtbarer Glaube an Die Verfon, dad Wort oder die Lehre 
und das Dervienft Jeſu Chrifti. „Selig find, die in dem 
‚Seren flerben! Der Geift fpricht, Daß fle ruhen von ihrer 
Arbeit , denn ihre Werke folgen ihnen nad.’ 





Wer es nun anders faßt oder beſſer, fchärfer, tiefer - 
faſſen kann oder fafien zu können glaubt, der findet Dazu bone 
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Zweifel dieſelbe Berechtigung in feinem Geiſte, weldye wir 
für und in Anſpruch nehmen. Um des Irrthums willen, 
dem wir alle unterworfen find, wird unt Gott nicht verwer⸗ 
fen. Wir wandeln Hier noch nicht im Schauen. „Irre ich, 
fprach Friedrich Wilhelm IH. einft, fo fei mir Gott 
gnädig!“ So follten wir Alle fprechen. Richten und verbam- 
men aber follen und Dürfen wir Alle nicht. E8“fleht gefchrie- 
ben: „mer bift du, daß du einen fremben Knecht richteft? 
Er ſteht over fällt feinem Herrn.’ 


2. Simon Petrus. 


So nannte Jeſus einen feiner erften Jünger, den Sohn 
eines gewilfen Ionas aus Bethſaida, welchen er nebft einigen 
Andern von feinen Fifchernegen zu Kapernaum, wo er an 
fäßig war, zur Nachfolge abrief, um ihn, wie er fprach, zum 
Menfchenflfcher zu machen. Den Namen Petrus legte er 
ihm bei, weil Derjelbe in griechifcher Ueberfegung feines mor⸗ 

enländifchen Namens (Kephas) einen Felſen bezeichnet, ein 
Sinnbith der Zuverläfftgfeit, Veftigkeit und Xreue, auf welche 
Jeſus bei feinem Hintritte das Reich Gottes oder die chrift- 
Tiche Kirche zu bauen gedachte. Gewiß gab Jeſus hiermit 
ein vorzügliches Vertrauen zu erkennen, welches er in die Per- 
fon des Petrus febte, und diefer hat ed nach mancher An- 
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wandlung des Schwankens fpäter auch vollkommen gerecht- 
fertigt. Ein Vorrang vor den übrigen Auserwählten, welche 
und ald die unmittelbaren Nachfolger des Gern oder als 
Mpoftel der Lehre Jeſu genannt werden, ward dem Petrus 
damit jedoch keineswegs zugeflanden; Hatte doch jeder ver 
legteren feine .eigenthümlichen Vorzüge, durch welche er ſich 
vor den übrigen auszeichnete, 

Johannes, der Jüngfte unter ihnen, welcher Jeſu am 
nächſten am Herzen lag, war feinem Herrn und Meifter wohl 
fhon durch feine Gemüthlichkeit am innigften verwandt. Ob: 
fhon er das geheimnißvolle Halbdunkel im Gebiete des Glau- 
bens Tiebte, ſahe er doch ſo Helle in Betracht der Beftim- 
mung der Lehre Iefu für das äuſſere Leben, daß in feiner 
Anfprahe an die Gemeine die chriftliche Liebe ftet3 die erfte 
Stelle behauptet. Thomas, obgleich zu allerlekt und erft 
durch den Augenſchein überführt von der Wiedererweckung 
des Herrn aus dem Zodesfchlafe, war demſelben doch mit 
fo unzweidentiger Zreue ergeben, daß er bei der Kundges 
bung des Entichluffes Iefu, nad) Bethanien zu geben, um 
dem Lazarus zu helfen, ald die andern Jünger ihn zurüd: 
zubalten fuchten, voll Begeifterung ausrief: ‚Laßt und mit 
ihm ziehen, daß wir mit ihm ſterben!“ Und das ift Diefem 
bei feinen_fpäter laut gewordenen Zweifeln um fo höher ans 
zurechnen. Paulus, der mit bitterem Schmerze auf bie 
Tage feiner Verblendung und Verfolgung der erſten Beken⸗ 
ner zurüdblidte, eben deßhalb aber fich felbft um fo mehr 
von der leberfchägung des väterlichen Glaubens oder des 
mofaifchen Geſetzes zurüdgeichredt und auf die Gnade Got: 
tes in Chrifto angewieſen fühlte, daher auch andere vorzugs⸗ 
weife Darauf hinwies, beihätigte nach feiner Bekehrung doch 
einen jo feurigen Eifer in feinem Mpoftelberufe, daß er Fei- 
nem Zweiten darin nachſteht. Jakobus (mag er nun ver 
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Sohn des Alphäus und dann ein Verwandter Jeſu oder der 
leibliche, erft nach deſſen Tode befehrte Bruder des Herrn 
gewefen fein) Hatte, feinem Briefe zufolge, doch den vom 
Stifter nnferes Glaubens vornehmlich beabftchtigten Einfluß 
der Lehre auf That und Leben der Gläubigen jo Elar ins 
Auge gefaßt, Daß Keiner nachdrüdlicher auf Fruchtbarkeit und 
Lebendigkeit de8 Glaubend durch Werfe der Liebe dringt, 
al8 eben diefer. Bon den Anvern iſt nicht viel zu fagen, 
weil uns ausführlichere Nachrichten fehlen. 


Weßhalb foll denn nun eine Rangordnung unter 
den Mpofteln angenommen und dem Petrus ein Bor: 
rang vor den Uebrigen oder ein Uebergewicht über Diefelben 
beigelegt werden, wie wenn er ihr Borgefehter geweſen wäre? 
Etwa, weil er der Felſen war, auf welchen Jeſus feine Ge- 
meine bauen wollte, daß die Pforten der Hölle, d. i. alle noch 
fo feindlichen Mächte des. Böſen, fle nicht übermältigen foll- 
ten (Matth. 16, 18.)2 Uber dieſer Felfen ift einigemal fo 
wanfend geworden im Bekennen und Verhalten, daß Der da⸗ 
rauf gegründete Bau felbft zu wanfen ſchien; im Befennen, 
ald er den Herrn in des Hohenpriefterd Palaſte dreimal ver- 
leugnete; im Verhalten, als ihm Paulus zu Antiochien, wie 
er (Gal. 2, 11 folg.) fchreibt, ind Angeficht vorwarf, Daß 
er ſich Heuchelei habe zu Schulden kommen laflen, indem er 
erft mit den Heiden gegeflen, nachdem aber Abgeordnete vom 
Jakobus, dem Bifchofe der Gemeine zu Ierufalem, gefommen 
waren (Apoſch. 15, 22. folg.), fih von ihnen zurüdgezogen 
habe, weil er das Urtheil ver Judenchriſten fürchtet. Wenn 
ihm feine vorgeblichen Nachfolger auf dem Biſchofsſitze 
zu Rom nur darin ähnlich wären, fo mögten fie auf 
dem Stuhle Petri nicht allzufeft fiten, denn dieſen ift feit 
der Reformation ihre, dem Apoſtel Petrus im Webrigen 


43 


jehr unähnliche Phyflognomie oft fchon zu bedenken gegeben 
in dem Witzworte: gallus cecinit, sed Petrus non resi- 
piseit, d. 5. der Hahn hat gefrähet, aber Petrus kommt 
nicht zur Beſinnung. Luther ift bei ihnen eben fo wenig 
Hahn im Korbe, ald Kalvin, und Monge noch weniger, als 
Hermed. Sie bleiben hartnädig bei der Verleugnung bed 
wahren Ehriftus und des reinen Chriftenthums, weil fie das 
Reich von diefer Welt um feinen Preis mit dem Himmel⸗ 
teiche und Dad Scepter nicht mit Den Hirtenftabe vertaufchen wol- 
len, während Petrus nach der wohl verzeihlichen Verleug— 
nung fich in Thränen der Reue badete und nach der Zeit 
feinem Herrn und Meifter unter allen Drangfalen bis zum 
Märtyrertode am Kreuze, den Kopf nach unten gekehrt, un- 
erichütterlich treu blieb. 

Aber es gebührt dem Petrus wohl der Vorrang vor 
den übrigen Apofteln, weil Jeſus (Matth. 10, 19) zu ihm 
ſpricht: „dir will ich die Schlüffel des Himmelreichs geben. 
Alles, was du auf Erden binden wirft, foll auch im Himmel 
gebunden fein, und Alles, was du auf Erden Idfen wirft, 
fol auch im Simmel 103 fein?’ O wenn die Hohenpriefter, 
die fih auf Petri Stuhle zu figen rühmen, Darauf ihre An 
maßung fügen, heilig, ja felig zu fprechen, in den Himmel 
einzulafien und vom Himmel abzufperren, was ihnen beliebt, 
fo it ihr Vorrecht nicht weit ber, denn Matth. 18, 18. er: 
theilt der Herr mit völlig gleichlautenden Worten dieſelbe 
Befugniß allen feinen Füngern. Nach ver Auferftehung aber, 
als er zum erftenmale wieder in ihre Verſammlung eintrat, 
in welcher nur Thomas fehlte, erklärte er ihnen felbft jene 
bilpliche Rede, indem er ſprach: „nehmet bin den heiligen 
Beift! Welchen ihre die Sünden erlaßt, denen find fie erlaf- 
fen, und welchen ihr fie bebaltet, denen find fie behalten‘ 
(Joh. 20, 22. 23.). Demzufolge wäre denn nur etwa Tho⸗ 
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mas von dieſer Begünftigung ausgefchlofien geblieben, weil 
er an jenem Abend nicht da war, als Jeſus dieſe Worte zu 
feinen Jüngern ſprach, und nur den Thomaschriften, wo der: 
gleichen find, wäre die Berechtigung abzufprechen, ihren 
Schugheiligen dem Petrus ald Haupt der Gemeine gleich: 
zuftellen. ber auch Thomas war ja gegenwärtig geweſen, 
als Jeſus die fo eben angeführten Worte Matth. 18, 18 
ſprach und hatte daher gleichen Anfpruch auf jene Befugniß. 

Ale Folgerungen, welche aus einem Vorrange ded Pe 
trus vor den andern Apoſteln hergeleitet werben, find auch 
fonft noch durch ganz unzweideutige Ausſprüche des Stifters 
unferer Religion als nichtig darzuthun. Als die Jünger den 
Herrn antraten und fragten: „wer ift Doch der Größefte im 
Himmelreihe” (Matth. 18, 1. folg.)? da führte Jeſus ein 
Kind in ihre Mitte ein und antwortete: „wer fich ſelbſt er- 
niedrigt, wie dieſes Kind (alfo aller Anfprüche auf irdiſche 
Hoheit völlig begiebt), der ift der Größefte im Himmelreiche.“ 

Als das Weib des Zebeväus (Salome, Mutter des Ja⸗ 
fobus und Johannes) Jeſum bittet, ihren beiden Söhnen in 
feinem Weiche die beiden höchften Stellen zu feiner Rechten 
und zu feiner Linken zu bewilligen (Matth. 20, 20. folg.), 
da entgegnet ihr der Herr (V. 25): „ihr wißt, daß die welt 
lichen Fürſten herrſchen und die Oberherrn haben Gewalt. 
Sp foll es nit fein unter euch, fonvern fo Jemand 
will unter euch gewaltig fein, der fei euer Diener, und wer 
da wil der Vornehmſte fein, der jei euer Knecht.” „Der 
Knecht aber iſt nicht größer, denn fein Herr, noch Der 
Apoftel größer, denn der ihn gefandt hat“ (Ich. 13, 
16). Diefer aber, der Herr und Meifter, entäußerte fich 
felbft feiner Hoheit, ftellte fih andern Menfchen gleich und 
zeugte von fich ſelbſt: „ich bin fanftmüthig und von Kerzen 
demüthig“ (Matth. 11. 29.) und bewies, daß er es war, in- 
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dem er jenen reichen Jüngling, der fich felbft überfchäßte, 
auf die Anrede „guter Meiſter“ abwies mit den Worten: 
„Niemand ift qut (d. i. vollfommen), als der einige Gott.” 
Um aber den Apofteln den grell abftechenden Hochmuth der 
herrſchſüchtigen Priefterfchaft noch näher zu legen und ihnen 
die anſpruchsloſe Werzichtleiftung auf alle irdiſche Gewalt und 
jeden äufferlichen Vorrang noch nachdrücklicher einzufchärfen, 
hören wir ihn fagen (Matth. 23, 2 folg.): I,auf Mofts 
Stuhle fiten die Schriftgelehrten und Pharifäerr. Alle ihre 


Werke thun fie, DaB fie von den Leuten gefehen werben. 


Sie ſitzen gern oben an und laſſen fich gern Rabbi nennen. 
Ihr aber folt euch nicht laſſen Rabbi nennen, denn Einer 
ift euer Meifter, Chriſtus; ihr aber feld alle Brüder.“ 

‚Wie in aller Welt kommen denn nur die Schriftgelehr: 
teu, welche auf Petri Stuhle zu fiten vorgeben, dazu, über 
den Kaifern und Königen, ja über der ganzen Chriftenheit 
oben an fißen und da Meiſter nom Stuhle fein oder Gericht 
halten zu wollen? Sind fie vielleiht die modernen Phari- 
fäer, Die den Menfchen ſchwere, ja unerträgliche Laften auf 
die Seele bürden, aber diefelben nicht mit einem Finger re: 
gen mögen? Der Herr fpricht weiter (DB. 9): „ihr folk 
Niemand Bater heißen auf Erden, denn Einer ift euer Va⸗ 
ter, nämlich der, welcher im Simmel if.” Mit welchem 
Rechte laſſen nun die mit den „breiten Denfzetteln‘’ ver 
päpftlichen Bullen oder bifchöflichen Hirtenbriefe und mit den 
„großen Säumen“ prunfender Meßgewänder fich Väter der 
Chriſtenheit, mit welchem Die dienftbaren Knechte diefer vor⸗ 
geblichen Meifter, die Priefter geringerer Grade famt und 
fonders, fich fchlechthin Patres nennen, da fie Doch nach der 
ausdrücklichen Anweiſung des Kern in höherem,, geiftigen 
Sinne nicht Väter heißen jollen, und den Machtgeboten ihrer 
Dberen zufolge im natürlichen Sinne des Worts feine Bi: 
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ter fein dürfen? Hier fprecht! was Habt ihr aus Dem ein- 
fachen Sinne der Vorfchriften des einigen und wahren Mei: 
fters, aus dem Evangelio von Chriſto Jeſu, was habt ihr 
aus euch jelbft, den vorgeblichen Nachfolgern Petri, gemacht, 
der Weib und Kinder hatte, der feine Gattin auf den Apo⸗ 
ftelreifen mit fich führte, wie die gläubigen Frauen fich öfter 
auch in Der Meifegefelichaft Jeſu jelbft befanden, und nie 
einen perſönlichen Vorrang vor den übrigen Apofteln ange: 
fprochen hat?! 

Wollt ihr euch vielleicht fügen auf die Sage, Petrus 
fei der erfte Bifchof zu Nom gewejen? Da mögt ihr aus 
befferen Gründen, ald jene mündliche Ueberlieferung, auf 
welche ihr euch beruft, nur erft darthun, daß dieſer Apoftel 
überhaupt jemald in Nom gewejen ſei. Die Nachricht bei 
dem Vater der Kirchengefchichte (dem griechifchen Eufebiuß), 
wiederholt bei dem lateiniſchen Kirchenvater Hieronymus: 
‚ver Apoſtel Petrus fei im zweiten Regierungsjahre des 
Kaiferd Klaudius, nachdem er zuerft Die Gemeine zu Antio⸗ 
chien in Syrien geftiftet, nach Rom gefandt, wo er, das 
Evangelium verfündend, der Gemeine fünf und zwanzig Jahre 
als Biſchof vorgeftanden habe,’ erjcheint aus mehr als einem 
Grunde fehr zweifelhaft, ja unglaublich. Erft nach dem Tode 
des Altern Jakobus, Bruders des Johannes, welchen Der Kö⸗ 
nig Herodes im vierten Negierungsjahre des Klaudius 
hinrichten ließ, ward auch Petrus zu Jeruſalem gefangen ge= 
feßt und verließ die Stadt erft nach feiner Befreiung auf 
einige Zeit (ſ. Apoftlg. 12). Man weiß nicht, wohin er 
fich wendete. Zu Antiochien war Das Evangelium den 
Juden ſchon von den Vertriebenen, welche nach der Stei⸗ 
nigung des Stephanus Jerufalem verlaffen hatten, verfün- 
digt worden (Apoſtg. 11, 19) und Petrus Tann daher dort 
nur etwa vor den Heiden als erfter Herold des Chriften- 
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thums aufgetreten jein; doch ift es wahrfcheinlich, Daß er 
in der Hauptſtadt Syriens eine Zeitlang das Haupt ber 
Gemeine geweſen fei. Aber mie hätte wohl Paulus dazu kom⸗ 
men jollen, Lehrbriefe zur Berichtigung und Stärkung des 
Glaubens nah Rom zu fchreiben zu einer Zeit, da Petrus 
dort Biſchof gewefen wäre? wie hätte ex in feinem Briefe 
an Die Römer, deſſen fechzehntes Kapitel von Grüßen an fo 
viele Männer und rauen der Gemeine vol ift, nicht Das 
Haupt derjelben, den Petrus, grüßen folen? Wie wäre Pe- 
trus am Schluffe feines erften Brief, wenn er zu Nom 
geichrieben hätte, dazu gekommen, den Gläubigen zu fchrei- 
ben: „es grüßen euch, die famt euch auserwählt find zu 
Babylon (1 Per. 5, 13)2° — 

Wollen wir aber, um nicht der Zweifelfucht beſchuldigt 
gu werden, andern wohl unverwerflichen Nachrichten aus dem 
zweiten Jahrhundert zufolge, gern annehmen, daß Petrus 
nach Der Zeit nah Nom gekommen fei, dort, wie zu Ko⸗ 
rinth, fih zur gemeinfchaftlihen Gründung der chriftlichen 
Gemeine mit dem Paulus geeinigt, die Verbindung der bis⸗ 
berigen Betriner und Pauliner zu Stande gebracht, endlich 
aber gleichzeitig mit dem Apoftel der Heiden den Märtyrertod 
gelitten habe: fo ift Davon doch Die ganz in der Luft fchive: 
bende Behauptung, er fei der erfte Bilchof von Rom gewe— 
fen, ald leere Erfindung zu Gunften der nachmaligen päbit- 
lichen Oberherrlichfeit, rein abzujcheiven, Die letztere iſt und 
bleibt um fo mehr ein Unding, da der zu gleichem Zivere 
mit Derjelben in Verbindung geftellte Vorrang des Petrus 
vor den übrigen Apofteln fehon als nichtig darge han iſt; 
ein eben ſo alted und gleichgeltended Zeugniß, ald das von 
dem zu Nom erlittenen Märtyrertode des Petrus, aber aus⸗ 
drücklich ausfagt: „als erfter Bifchof der Gemeine zu Rom 
wird Linus genannt.‘ 
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Haben wir nun hiermit die Anfprüche der nachmaligen 
Päpfte auf den Stuhl Petri in ihrer Grundlofigfeit nachges 
wiefen, fo. fol doch damit dem Apoftel fein Verdienſt um 
die erfte Chriftenheit im geringften nicht gefchmälert wer: 
den. Die alten Kirchenfchriftiteller urtheilen über ihn in 
Bergleih mit dem Johannes: Petrus fei Higiger, dieſer 


hochfliegender, jener fchärfer (im Ausdrucke), dieſer mit, 


durchdringenderem Blicke, alſo tiefer gehender Erfenntniß be⸗ 
gabt geweſen: daher habe Petrus ſich dem Herrn zuerſt an⸗ 
geſchloſſen, Johannes ihn zuerſt erkannt und verſtanden. 
Hätten ſie es aber auch nicht geſagt, ſo wüßten wir es aus 
den neuteſtamentlichen Schriften ohnedies. In die Vorſtellun⸗ 
gen des Petrus vom Weſen und Berufe des Meſſtas miſchte 
fih eine gewiſſe jüdiſche Befangenheit, die ihn erſt ſpäter 
dazu kommen ließ, auch Heiden zur Gemeine zuzulaſſen. 
Dieſe vorurtheilsvolle, nur allmählich überwundene Kurzſich⸗ 
tigkeit in Verbindung mit ſeiner heftigen, raſch aufwallenden 
Gemüthsart verwickelte ihn, zumal früher, in allerlei Wider⸗ 
ſprüche und Verirrungen in Worten und Thaten, welche 
wohl nicht böſe gemeint waren, aber von dem Herrn doch 
gemißbilligt werden mußten. Dahin gehört nicht bloß ‚Der 
Schwertftreich, welcher den Malchus um ein Ohr brachte, 
und die breimalige Verleugnung in des Hohenpriefters Pas 
laſte, die unter ſo ernten, die ganze Aufmerffamkeit des 
Jüngers feffelnden Umftänden als eine flüchtige Abfertigung 
aufdringlicher Fragen der Neugier wohl entfchuldigt werden 
mag und von Iefu felbft verziehen ift; fondern auch Die über: 
eilte Warnung (Matth. 16, 22), durch welche der Jünger 
feinen Meifter von dem ernften Gange zum Kreuze auf Gol- 
gatha abzumahnen gebachte, indem er fprach: „Herr fchone 
er nn Das widerfahre Dir nur nicht” (Matth. 
| 
; | 
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So fprah Petrus zu Jeſu, welchem er kurz zubor 
(B. 16) erft befannt hatte: „Du biſt Chriftus, des lebendi⸗ 
gen Gottes Sohn.” Der Herr aber, welcher ibn ſo eben 
noch für den Felſen erklärt Hatte, auf welchen er feine Kirche 
bauen wolle, wies ihn nun zurüd mit den ftrengen Wor⸗ 
ten: ‚Satan, hebe Dich weg von mir, du bift mir ärger: 
lich, Denn du meineft nicht, was göttlich, fondern was menſch⸗ 
lich if.” Wir erkennen daraus, Daß wir den Teufel, mel: 
chen Chriftus im Sinne hatte, wenn er vom Satan redete, 
nicht weit zu fuchen haben; er beſchränkte den Titel nicht 
einmal bloß auf den Verräther Judas. Die Kirchenfürften 
aber, welche fich rühmen, die Amtsnachfolger Petri zu fein, 
mögen fich hüten, dad es mit ihnen bei dieſer Abfertigung 
nicht fein Bewenden habe, indem fie in ähnlicher Befangen- 
heit oder gar unter den Vorwande des Göttlichen nur fu: 
chen, was menfchlich ift. 

Bei Dem Petrus blieb es dabei nicht. Jeſus, der er: 
habene Menfchenfenner, lad in der Seele feines vertrauten 
Jüngere. Er Eannte die felfenfefte Glaubenstreue und Die 
innige Verehrung, mit welcher diefer an ihm hing; er beur- 
teilte fehr wohl die Kraft und den Eifer, welchen Diefer 
feurige Charakter, ſelbſt bei geringerer Einftcht in den tiefe 
ren Sinn der Lehre, in viel höherem Maaße zur DVerbreis 
tung des Evangeliums mitbrachte, als 3. B. der tiefer bli: 
ende, aber fanftmüthige Johannes, und fand darin den Maß: 
ftab für das in den Petrus zu fegende Vertrauen. Ihn 
fand er vermöge feiner Eigenthümlichkeit vor allen Anvern 
befähigt, Seelen für den Chriftenglauben zu gewinnen, und 
eben Petrus bewies es fpäterhin, Daß er zwifchen der ges 
müthlichen Auffaffung des Chriſtenthums auf Seiten des Jo⸗ 
hannes und der Schärfe des Lehrbegriffs eined Paulus glüde« 
Tich zu vermitteln wiſſe. Obgleich nun auch dann noch dunkle 
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Stellen, aus getrübter Anflcht des jüdifchen Mefftas, in feiner 
Vorftelung vom Neiche Gottes und von der Wirkfamfeit des 
Heilande3 übrig blieben, wie der Lehrfah vom Hingange des 
Herrn zu den Geiftern im Gefüngniffe (die fogenannte Höl⸗ 
Ienfahrt Chriſti 1 Petr. 3, 19.), fo war Doch Petrus in 
der That der Erfte, welcher das Vorurtheil gegen die Sa: 
mariter und Heiden überwand, indem er folche taufte 
(Apoftg. 10). Eines Hohen Anſehens in der Gemeine zu 
Serufalem freuete fich derſelbe gewiß. Er war es, der bei 
feierlichen Anläffen in der Regel zuerft dad Wort nahm, die 
Mahl des Matthias zur Ergänzung Der zwölf Apoftel in 
Vorfchlag brachte und den Streit über Die Zulaffung ver 
Heiden zur Gemeine, auch ohne Unterwerfung unter das 
mofaifche Geſetz, in der Verfammlung der Apoftel und Xel- 
teften zu Serufalem, der freieren Anftcht des Paulus bei: 
pflichtend, fchlichtete (Apoftelg. 15.). 

Treu der Aufforderung des Herrn: „weide meine Läm⸗ 
mer! weide meine Schafe” (Joh. 21, 15. folg.)! ging er 
dann Hin, ein Ächter Seelenhirte und von nun an ein un- 
erfchütterlicher Befenner des Gottgefandten, durch dad jüdi⸗ 
fche Land und andere Landesgebiete des unter römifcher Bot: 
mäßigfeit ftehenden Vorderafiend und weidete die Heerde der 
Kinder Gotted. Dabei ward er zugleich ein fleißiger Säe⸗ 
mann, der mit unermüdlichem Eifer Den Samen des Evans 
geliums überall ausftreuete, wohin er fam, und zulegt den 
Boden, welchem er ihn anbertrauet, in Erfüllung der prophe⸗ 
tischen Worte feines erhabenen Vorgängers, daß er ihm einft 
auf gleihem Wege folgen würde, ald Märtyrer am Kreuze 
mit feinem Blute befruchtete. Preis und Ehre feinem Ans 
denfen ! 

Mie hoch ung aber immer Betrug und feine Mitapo- 
fiel ftehen mögen, jo fern die Avpoſtelgeſchichte und die Briefe 
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derſelben unzweideutige Zeugniſſe davon ablegen, daß der 
heilige, ſittlich fromme Geiſt, welcher in Chriſto war, auch 
fie beſeelte, fo erreichen ſie doch lange nicht Die Stufe über 
alle Dergleihung erhabener, ja wahrhaft göttlicher Seelen- 
größe, auf welcher wir das Haupt der Chriftenheit, Iefum 
Chriſtum felbft, erbliden. Sie find und bleiben Menfchen, 
welche fich erft nach und nach von Vorurtheil und Irrthum 
Iosmachen und bisweilen noch zu heftigen Aeufferungen des 
Beuereiferd hinreißen Laffen, Die der Herr fchwerlich gebilligt 
haben würde, wie denn die Jünger in der Hitze des Be: 
rufs nicht felten weiter gehen, als ihr Meiſter Ananias 
und Sapphira geben unter heftigen Vorwürfen zu den 
Füßen des Petrus den Geift auf, weil fie von dem Gelbe 
für den eignen, zum Beften der Gemeine verfauften Ader 
etwas zurüd behalten haben (Apoftelg. 5), wogegen Chriftus 
in einem viel fchlimmeren alle, da, er eine Schuldige richten 
fol, den Verklägern zuruft: „wer unter euch ohne Schuld 
ift, Der werfe den erften Stein auf fie, und da Keiner zu: 
greift, die Befchämte entläßt mit Der fanftmüthigen Weiſung: 
„wenn dieſe nicht richten, fo will auch ich Dich nicht ver= 
Dammen; gehe Hin und fündige hinfort nicht mehr!” Selbſt 
den falfchen, Habfüchtigen und hetrügerifchen Judas richtet 
Fefus nicht; er überläßt ihn, den Verräther mit glimpflichen 
Worten aus dem Kreife der Seinen wegweifend, feinem himm⸗ 
liſchen Richter und dem inneren, dem Gewiffen. 

Den Zauberer Simon, melcher dem Petrus Geld bot, 
wenn er ihm die Gabe des heil. Geiftes verliehe, behandelte 
Diefer noch glimpflih (Apoſtelg 8.) in Vergleich mit dem 
Verfahren des Paulus gegen den „falfchen Propheten‘ Ely: 
mas zu Paphos auf der Infel Cyprus, welcher den Statt: 
halter Sergius Paulus vom Uebertritte zum Chriftenthunte 

abzureven fuchte. „Du Kind des Teufels, du ſollſt blind 
4“ 
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fein und die Sonne nicht ſehen!“ fchnaubte der Faum erft 
befehrte Paulus wider den geiftig Verblendeten (Gefch. 13.), wo⸗ 
gegen Chriſtus die Blinden ſehend machte, damit fie gläubig 
würden. An die Galater fchrieb derſelbe Apoftel: „So Se: 
mand euch das Evangelium anders predigt, ald ihr es em- 
pfangen habt, der fei verflucht!” (Sal. 1, 8. 9.), wogegen 
Chriſtus lehrt: „fluchet nicht! fegnet, die euch fluchen!” 

Traten Die Jünger daher auch fihon funfzehnhunder 
Jahre früher, ald es eine proteftantifche Kirche gab, im Geifte 
des Proteftantismus wider Hohespriefterthum, mofatfchen Ge: 
ſetzeszwang und heidnijchen Gößendienft auf, zerbrachen fte 
auch die Ketten, Durch welche fie bisher im ©eifte und im 
Gewiffen gefeffelt gewefen waren, fo finden wir fie Doch, 
Ehrifto ‘gegenüber, noch nicht vorurtheilsfrei, überhaupt noch 
nicht frei und nicht freifinnig genug, um dem Geifte überall 
die Zeit und Ruhe zum felbftthätigen Nachdenken zu gönnen, 
welche erforderlich ift, um zur Wahrheit hindurch zu dringen; 
nody weniger das Necht, felbitftändig über feinen Glauben 
zu verfügen. Ihr eigenes Werk war eine Reformation des 
Glaubens, welche mit erfihütternder Kraft das Hohepriefter- 
thum und die taufendjährigen Irrthümer der Völker in der 
Wurzel angriff und Dadurch nicht bloß eine heilfame Bewe⸗ 
gung der geiftigen Kräfte der Menjchheit, fondern auch einen 
gänzlichen Umſchwung der Gedanken, Vorftellungen und Sit- 
ten, ja den Umſturz der alten Tempel: und Opferaltäre be 
wirkte. Sollten fie fofort nun wieder neue Geſetzestafeln 
haben aufrichten, den todten Buchftaben haben in die Steine 
bauen und den kaum freigemordenen Geift von neuem und 
nun für immer haben in Feſſeln legen wollen? 


Dann hätte fie Nom recht verflanden; dann dürften 
wir nicht annehmen, Daß fie ſich durch ihren Zeuereifer in 
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einzelnen Fällen weiter hätten fortreißen Yaffen, als Jeſud 
gut geheißen haben würde; dann hätte der Herr feinem von 
ihnen zurufen Dürfen: „ſtecke dein Schwert an feinen Ort!“ 
Dann wäre jeded Wort aus Apoftelmunde oder aus apofto- 
licher Feder Diktat des heiligen Geifted. Nun hätte der ro- 
mifche Bifchof, troßdem daß feine Herrſchaft ein vollkomme⸗ 
ned Ebenbild des Hohenpriefterthums in Juda und Sfrael 
ift, am Ende doch die Befugniß, folche Glaubens: und Ge: 
fegesftrenge zum Mufter zu nehmen, mithin zu verfluchen und 
zu berdammen, was nicht auf Den Buchflaben ſchwören will. 
Dder fteht dieſes Necht jetzt vielmehr den Altlutheranern 
und den Altgläubigen zu, die fich ‚‚evangelifch = Tutherifch”‘ 
nennen? Diele geharrnijchte Unduldſamkeit, welche gerade wie - 
die große römifche Lüge (das romrov Waudos in der Chris 
ſtenheit) alleinfeligmachend zu glauben, zu lehren und zu pre- 
digen borgiebt, von weiteren reformatorifchen Bewegungen 
nichtö mehr wiffen und hören will, vielmehr alle Andersden⸗ 
fenden, wie Paulus den Elymas von Cyprus, verflucht und 
verdammt? — 

O daß ihr nicht die Schattenfeite dieſer frommen Eife⸗ 
rer zum Muſter genommen haben, vielmehr das Bild ihrer 
erhabenen Chriftlichfeit, gleich groß in ihrer Begeifterung für 
das Reich Gottes und in der Liebe zu den Brüdern, wie 
in der Selbfiverleugnung und Selbftopferung, ind Auge ge- 
faßt hättet! O daß ihr neben. dem Petrus und Paulus den 
Johannes in feiner fanftmüthigen Duldfamfeit und den Ja— 
cobus mit feinem Eifer für Chriftenthat und Leben nicht aus 
den Augen verloren hättet! Aber ihr wollt Statthalter Petri 
fein und doch ift Keiner unter euch ein Petrus! ihre wollt 
Pauli Stellvertreter fein und fiehe, Keiner unter euch ift ein 
Paulus, gefchweige würdig, dem die Schuhriemen zu Iöfen, 
der als Herr und Meifter hoch, hoch über Allen flieht! — 
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Die Behauptung jeder befonderen Partei, jeder Sekte und 
jede3 einzelnen Chriften, den ausſchließlich wahren und allein 
feligmachenden Glauben zu befigen, ift ein ewig unerweisli⸗ 
ches Vorgeben (Poftulat), dem der Proteftant nicht beipflich- 
ten fann. „Jeſus Chriftus — und Heute und derſelbe 
in alle Ewigkeit!“ Amen. 


8. Die Nachfolger der Apoſtel. Biſchöfe. 


Das Amt der Apoftel war ein Lehramt, mit welchem 
im Auftrage der Gemeinen die Leitung der Firchlichen Gemei: 
neangelegenheiten, die Verwaltung der Saframente, die Auf: 
fiht über die Armen- und Sranfenpflege verbunden ward. 
In Folge des ſtets zunehmenden Wachsthumd der chriftlichen 
Gemeinen erwies es ſich als nothwendig, für Die Ausrich- 
tung fo verfchiedener Aufgaben mehr Kräfte in Anfpruch zu 
nehmen und verfchiedene Perſonen zu beftelen. Die nun ald 
Zehrer des Evangeliums den Gemeinen vorftanden, wie Jako⸗ 
bus zu Ierufalem, hießen Aeltefte, auch wohl Biſchöfe, 
d. h. Aufſeher, von welchen die Zeitgenoffen und Gehülfen 
der Upoftel auf ihren Bekehrungsreiſen, auch die unmittelba- 
ren Schüler derjelben, Die apoftolifchen Väter, Die und 
verfchiedene, den neuteftamentlichen ähnliche Briefe und andere 
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Schriften verwandten Inhalts Hinterlaffen haben, wohl zu 
unterfcheiden find, Die Almofens und Krankenpfleger hießen 
Diakonen oder, wenn ed Frauen waren, Diakoniffen. 
"Da ale dieſe Perfonen anfangs von den übrigen Mit: 
gliedern der Gemeine weder durch befonderen Stand und Rang 
noch durch priefterliche Kleidung unterfchieven waren, vielmehr 
aus der Mitte der Andern hervortraten und von den Uebri⸗ 
gen gewählt oder anerkannt wurden, je nachdem der Geift fie 
befähigte, fo Tonnte aus dem Diafonus wohl ein Lehrer wer: 
den. Bald ward es zur Regel, daß auch diefer untergeorb- 


nete Kirchendiener die Schrift auslegte. Den Diakoniffen 


aber blieb das Wort in der Gemeine verboten. Wo Glaus 
bens⸗ und Gewiffendangelegenheiten zu befprechen und zu 
fchlichten waren, da berietben fi die Apoftel und die 
Aelteften famt der ganzen Gemeine (f. Apoftlg. 15, 
6. 22.). Sp wenig nun felbft die Aelteften oder Biſchöfe 
anfänglich zu fagen hatten, jo wenig in ber erflen Zeit des 
Chriſtenthums, da noch alle Mittel der Verwaltung im Schooße 
der Gemeinen ruheten, von einem Kirchenregimente Die Rede 
fein konnte, fo fchlich fich Doch gar bald ein merklich verän- 
dertes Verhältnig ein, indem Die tiefer eingehende Schrift: 
funde, die hervorſtehende Lehrtüchtigfeit und das erfahrungs- 
reihe Alter oder befonderes Verdienſt um die Ge- 
meine dem Einzelnen nicht felten einen höheren Grab von 
Anfehen verliehen. Es währte Daher auch nicht Iange, daß 
die urfprüngliche Gleichheit aller Gemeineglieder verſchiedenen 
Nangftufen der Kirchendiener weichen mußte, fo daß fchon in 
den früheften Zeiten ein breiter Untergrund zu Der Pyramide 
der geiftlihen Tyrannei (Hierarchie) gelegt wurbe, als beren 
Spige in fpäteren Tagen der Bifchof mit der Spigmüße 
und den Krummftabe, zuletzt der Pabſt, über Die ganze Ehri- 
ftenheit gebieterifch hervorragte. 
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So waren denn die erften, von den Apofteln berufenen 
oder von den Gemeinen felbft gewählten Biſchöfe der Chri- 
ftenheit, welche im erften Jahrhundert nach Chriſto weder 
Borrang und Vorrechte noch Amtögewalt über abgefchloffene 
Kirchenfprengel befaßen, in der That himmelweit verfchieden 
von den nachmaligen Kirchenfürften, welche an ihre Stelle tra- 
ten. Wohl mag anfangs Die überlegene Einficht und Wif- 
fenfchaft Dazu mitgewirkt haben, ihnen ein höheres Anfehn 
zu verichaffen; nach und nach aber kamen bei dem Wachsthume 
der Kirchengüter, deren Varwaltung ihnen überlaffen ward, aud) 
äuffere Mittel Hinzu, ihren Einfluß zur Macht zu fleigern. 
Aus der Aufficht über die unteren Kirchendiener ward all- 
mählig eine Herrſchaft über Die Kirchenfprengel und ihre Geift- 
lichen, welche dann, geftüßt auf kirchlichen Grundbefiß, auch 
die Theilnahme an der Landesverwaltung in Anfpruch nahm. 
Mit der Zeit bekleidete Die Vertheidigung Eirchlicher Gerecht⸗ 
fame mit Beihülfe regierender Herrn die geiftlichen Gebieter 
fogar mit dem Fürftenmantel, fo daß fie Die oberften Sike 
in den Reichsverſammlungen einnahmen und in Ausübung 
fürftlicher Hoheitörechte aller Art, zumal der Gerichtsbarkeit 
über Leben und Tod, nun predigen und Meſſe leſen Liegen, 
wer predigen und Meſſe lefen mogte. Nur geiftlihe Vors 
rechte, wie die Wahl und Weihe der Kirchendiener, behielten 
fe fih vor, bis ihnen auch Diefe Verrichtungen zu läftig und, 
feitvem nachgeborne Fürftenfühne ſich um vie höheren geiftlis 
chen Würden bewarben, fogenannten Weihbiſchöfen over Ges 
hülfen (Koadjutoren) übertragen wurden, welche Adjutanten⸗ 
dienfte bei ihnen zu verrichten hatten. So konnten denn als 
Ierlei ritterliche Uebungen, Jagd und Fehde in bunter Ab: 
wechfelung mit der Welt-Luft, Die müßigen Tage eines chrift- 
lichen Biſchofs fpäterer Zeiten gar wohl behaglich ausfüllen 
und Die Seelforge war ihre allerlegte Sorge. Uber die Kai- 
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fer und Könige, welche ihre Söhne und Vettern in die un- 
gebührlich Hohen Würden und die reichbegabten Pfründen 
(der duch Die ihnen aus der Duelle des blindeften Albers 
glaubens für Ablaß und Seelenmeflen zuftrömenden Schens 
fungen bi8 zum Webermaaße begüterten Kirchen) zu befördern 
firebten, tragen den größten Theil der Schuld dieſer monftröfen 
Ausartung der Kirche, Durch welche Das Reich Gottes ganz 
und gar in ein Reich von diefer Welt verwandelt wurde. 
Als in den folgenden Jahrhunderten durch das Umfichgreifen 
des mahomedanijchen Glaubens Die morgenländifchen Biſchofs⸗ 
fige dem chriftlichen Kirchenregimente verloren gingen und 
jelbft durch die, Europa's Bevölkerung ftark lichtenden, Kreuz: 
züge nicht wiedergewonnen werben £onnten, beftellte zwar der 
porgebliche Statthalter Gotted zu Nom noch fortwährend 
geiftliche Oberhirten mit den Titeln der längſt eingegangenen 
Pfründen (wie die Bilchöfe von Sardes, Tyrus, Sidon, 
Hermopolis f. f., welche lebhaft an die Barone von Habes 
nicht8 erinnern) ; richtete jedoch feine Blicke, nach Entſchädi⸗ 
gung für die fchmerzlichen Verluſte ausfchauend, auf Das 
Abendland. Hier war es denn vornehmlich Das Deutfche Neich, 
wohin er feine Boten ausfandte, um neue Heerden an feinen 
Hirtenſtab zu fetten, welche reiche Pelze lieferten zum Erſatze 
für das verlorne Paradies, in welchen einft Milch und Ho— 
nig floß. In unferem Vaterlande, feit der erften Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums mit Hülfe der Fürften, zumal Kaifer 
Karls des Großen, an Rom gefeflelt, erlangten denn die Bi: 
fchöfe nach und nach einen Glanz und eine Macht, wie ſie 
im geiftlichen Stande kaum ein andere Land der Erde aufs 
zuweifen hatte. Uber auch bier erwachte nach Jahrhunderte 
langem Schlafe der Geift, erwuchs aus hundertjährigem Keime 
endlich die geiftige Gegenmacht, welche das bifchöfliche Negi- 
ment wenigftens in der evangeliichen Kirche in feine urſprüng— 
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lichen Grenzen der Lehre und der Kirchenverwaltung zurüd: 
wies, während England und Schweden demſelben bis auf 
diefe Stunde einen noch immer jehr beveutenden Einfluß auf 
die Staatdverwaltung einräumen. Es hält fo fchwer, der 
Selbftfucht und dem Eigennutze, troß beſſerer Einficht, Die 
Abftellung tief eingetwurzelter Mißbräuche abzuringen! Sind 
doch nun in der evangelifchen Kirche felbft wieder Herrſch⸗ 
füchtlinge aufgeftanden, welche der urchriftlichen Vertretung 
der Kirche durch die Gemeinen mit aller Kraft entgegenar- 
beiten und felbft wieder mit der bifchöflichen Spitzmütze und 
dem Krummflabe an die Spige der Ghriftenheerde treten 
mögten. Schade, daß ihnen die hellerfehenden Völker nicht 
mehr glauben wollen, was bei den an römifche Pferche ge: 
wöhnten Schafen in ihrer blindgläubigen Einfalt, einft zum 
Sprüchworte geworden war: „unter dem SKrummftabe ei 
gut wohnen.” 


4. Die erften Päpfte. 


Bon Biſchöfen im Sinne geiftlicher Aufſeher, Vorfteher 
und Lehrer der Gemeinen weiß das apoftoliihe Zeitalter zu 
fagen; von einem Papſte oder Patriarchen weiß Die 
chriftlihe Kirche urfprünglih nichts. Beide Benennungen 
hoher Seelenhirten ftammen aus dem Griechifchen; die erftere 


so 





bedeutet einen Vater (Papa), die andere einen Stammvater. 
Seltfam, daß nun das Oberhaupt ver Iateinifchen, d. i. abenb- 
ländifchen Kirche eine Ehre darin fuchte, fich einen griechi⸗ 
ſchen Zitel beizulegen, da Doch Die Eiferfucht die morgenlän- 
diſch griechifchen Bifchöfe zu Konftantinopel denen zu Nom 
frühzeitig entfremdete! Ehen fo befremvend iſt ed, daß das 
Haupt der Gemeine zu Byzanz ſich Patriarch nennen ließ, 
denn wo von einem Stammfige der Chriftenheit die Mede ift, 
denkt doc, jeder Gefchichtöfundige eher an Jeruſalem, Antio- 
chien, Ephefus, Korinth und noch manche andere Stadt des 
Drorgenlandes, wohin die Apoftel ihre Briefe richteten, als 
an Konftantinopel. 

In der That find aber auch beive Namen Erfindungen 
einer viel fpäteren Zeit, da die Chriftenheit ed mit der ge: 
fchichtlichen Wahrheit jo wenig mehr genau nahm, daß ihre 
Hirten ihr die handgreiflichften Kabeln für Thatſachen auf die 
Seele binden Eonnten. Nachdem in Wahrheit vie Bifchdfe 
von SIerufalem, Antiochten und Alerandrien lange Zeit ein 
dem römifchen gleichgeltenved Anſehn genoſſen hatten und 
während fie nebft vielen andern fich noch lange fträubten, 
fich dieſem unterzuordnen, ward feit Dem zweiten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung im Abendlande Nom wirklich der Mit- 
telpunft der fogenannten Eatholifchen, d. h. allgemeinen und 
vorgeblich allein rechtgläubigen Kirche, obgleich die römijche 
Kirchenherrfchaft bei weitem nicht allgemein anerkannt und 
nichtö weniger als rechtgläubig war, wenn es erlaubt ifl, den 
Maaßſtab der Nechtgläubigkeit von Jeſu Chrifto und feinem 
Esangelio herzunehmen. Im Abendlande trug jedoch Diele 
Meinung nicht wenig zur Vermehrung ded Anjehens der rö- 
mifchen Bilchöfe bei, obgleich fte noch nicht Päpfte hießen, 
auch noch Feine päpftliche Alleinherrfchaft anſprachen. Um 
jedoch Diefe wo möglich im Zufammenhange mit dem Zeital: 
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ter und der hohen Würde ver Apoftel ſchicklich vorzubereiten 
und einzuleiten, brachte man, geftübt auf mündliche Ueberlie⸗ 
ferung (Xradition), die Fabel in Gang, daß Petrus nicht 
bloß, was wir zugegeben haben, in Nom geweſen, fondern 
erfter Bifchof in Rom geweien ſei. Die Grund» und 
Bodenloſigkeit dieſes Vorgebens tft von uns im zweiten 
Ahfchnitte dieſes Buchs bereit dargethan. Auch gingen 
noch SIahrhunderte darüber bin, ehe ver Glaube daran 
und das darauf geſtützte Anſehen der römifchen Biſchöfe felbft 
im Abendlande allgemeine Anerkennung fand; Doch trugen 
andere begünftigende Umſtände mejentlih Dazu bei, in der 
abenbländifchen Kirche neben der weltlichen, gerade wie bei 
den Mungeln oder mongolifchen Zartaren im öſtlichen Aften, 
eine Priefterherrfchaft zu begründen. 

Schon der Name Roms, ded bald taufenvjährigen 
Sitzes der Herrfchaft über faft alle befannten Völker der al⸗ 
ten Welt, gewöhnte die Chriften der erften Jahrhunderte leicht 
daran, dort, wo der Kaiferthron ftand, auch den erften Bi⸗ 
fchofsftuhl zu ſuchen. Seitdem die Kaifer felbft fi) dem 
Chriftenthume geneigt zeigten, wenbeten ſie ihre Gunft aud) 
den Bifchöfen der Hauptftadt zu und nahmen fie zu Hülfe, 
nicht bloß um gewifle Staatözwere, ſondern auch um ihre 
perfünlichen Abfichten und Wünfche in Anſehung der Kirchen: 
verfaffung und des Firchlichen Glaubens durchzuſetzen. Was 
Wunder, daß fie ihnen immer bedeutendere Vorrechte zuge- 
ftanden, nicht ahmend, wie ihnen fo dad Haupt der Chriften- 
heit einft über den Kopf wachen, der Hirtenſtab dem Schwerte 
der Gerechtigkeit Schach bieten und die Biſchofsmütze nicht 
bloß den Glanz der Kaiferfrone verbunfeln, fondern dem ge: 
frönten Staatöoberhaupte felbft über Augen und Ohren ge- 
zogen, ja geftülpt werben würde. 8 fcheint anfänglich fo 
unverfänglich, dem Manne des Friedens einen Staatsdegen an 
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die Seite zu beften und ein Nitterpferd unter den Leib zu 
geben; doch hat die Welt die traurige Erfahrung machen 
müffen, daß der rechte Mann den Lerihenfpies in eine Lanze 
zu verwandeln, jelbft Ritter zu ſchlagen, ja fogar den Kaifer 
als wilfährigen Diener dergeſtalt unter die Füße zu treten 
verftanden, Daß derſelbe dem vormaligen Klofterbruder, wenn 
er ſich auf das große Pferd zu fegen beliebte, den Steigbügel 
halten und den Pantoffel füffen mußte. Plan denke an den 
Mönch Hildebrand ald Pabſt Gregor VII. und Kaifer 
Heinrich IV. auf dem Schloffe zu Canoſſa in Toskana! 
Mar es da zu verwundern, wenn das arme blinde Volk 
um alle feine natürlichen Rechte in Sachen der Kirche betro⸗ 
gen wurde und in Glaubensangelegenheiten gar nicht mehr 
mitſprechen durfte? Paulus hatte geboten: „das Weib ſoll in 
der Kirche ſchweigen;“ die Biſchöfe ſtopften nach gerade auch 
den Männern, die nicht gleichen Ranges in der Kirche mit 
ihnen waren, den Mund. 

Im dritten Jahrhundert beſtreitet zwar der Biſchof Cy⸗ 
prian von Karthago noch den Vorrang des Petrus vor 
den übrigen Apoſteln, mithin auch den Primat oder höheren 
Rang des römiſchen Biſchofs vor den andern. Er ſpricht 
fich ſehr unwillig und entſchieden mißbilligend gegen den 
römiſchen Biſchoſ Kornelius darüber aus, daß afrikaniſche 
Geiſtliche in Streitſachen ihrer Kirchenſprengel ſich an dieſen 
als Schiedsrichter gewendet haben, und ſtellt feſt, daß jeder 
Biſchof im Bereiche ſeines Sprengels allein zu entſcheiden 
habe. Gleichwohl nimmt er dann für das biſchöfliche Amt 
ſelbſt ſchon eine Machtvollkommenheit über die niedere Geift- 
lichkeit und die Gemeine in Anſpruch, welche im Evangelio 
eben ſo wenig begründet iſt, ſo daß das römiſche Kirchenhaupt 
mit völlig gleichem Rechte den Supremat über die Biſchöfe 
hätte geltend machen können. Schon Cyprian redete von 
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geiftlichen Entſcheidungsbehörden und Nichterftühlen, aus wels 
hen in fpäteren Zeiten bifchöfliche und erzbifchöfliche Throne 
geworden find. Ueber allen ſteht am Ende „ver heilige 
Stuhl,‘ der unmittelbar an die Wolfen ragt und den Statts 
halter Gottes, welchen er trägt, bis zu den Sternen erhebt. 

Im vierten Jahrhundert (378) wurden dem Bifchofe 
Damaſus zu Rom vom Kailer Gratian für feine Pers 
fon zuerft gewiſſe Vorrechte des Nichteramts zugeflanden; es 
erſtreckte fich Diefe Berechtigung jedoch für jetzt nur nod) auf 
die im Verwaltungskreiſe der Hauptſtadt belegenen (ſuburbi⸗ 
carifchen) Gemeinen. Um dieſelbe Zeit legten jedoch fchon fers 
newohnende, felbft aflatifche Kirdenlehrer, wie ver heilige 
Hieronymus, eine jo Friechende Unterwerfung gegen den 
römischen Bifhof an den Tag, daß die Stunde gefommen 
zu fein fchien, da diefe felbft zu ihrer Thronbefteigung nur 
Fa und Amen zu fagen brauchten. Ein Kind an Leib und 
Seele, wie der Kaiſer Honorius, mogte ihnen Das Auf: 
fteigen zur höchſten Kirchenwürde nicht erfchweren und die 
Weſtgothen, Sueven, Bandalen und Longobarden, welche nun 
in langen Heereözügen der Völferwanderung Italien zu über: 
ſchwemmen begannen, trugen Durch die gewaltfame Crfchütte- 
rung der Faiferlichen Macht ſelbſt Dazu bei, der. priefterlichen 
zur Erhebung die Bahn zu ebnen, indem fte die Waffen zur 
Unterjochung der Seelen weder Fannten noch fürchteten. Voll 
barbarifcher Bewunderung und Empfänglichkeit für den nun 
ſchon blendenden Glanz der römifchen Kirche nahmen fte viel: 
mehr das nichtö weniger ald fanfte und leichte Joch der letz⸗ 
teren freiwillig auf ſich; viele Taufende ließen fich taufen und 
verhalfen jo der Hohenpriefterherrfchaft zum Siege über Die 
Laien. Sie waren weniger bevenklich als einige Jahrhunderte 
foäter der Frieſenkönig Radbod, welcher, ſchon mit einem 
Fuße im Waffer, den Biſchof Wulfram von Send noch fragte: 
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wohin Die meiften feiner Vorfahren nach dem Tode gefom- 
men wären? Die Antwort Iautete: unfehlbar in die Hölle! 
Nun, ſprach er, fo will auch ich lieber mit ihnen einft bei 
Woran, ald mit dem Chriftenhäuflen im Himmel wohnen 
und z0g ben Fuß von der Taufe zurück. Sie müffen ihm 
die Hölle noch nicht fo gar heiß gemacht haben. 


War felt Kalfer Koftantins Tagen (325) das chriſt⸗ 
liche Gotteshaus zur Staatskirche gewotden, fo legte der rö⸗ 
miſche Bifhof Damaſus den Grundftein zum nachmaligen 
Kirchenftaate, indem er den Biſchof von Theffalonich in Grie- 
henland zu feinem Stellvertreter für Das öſtliche Illyrien 
(Die an der griedhifchen Grenze liegenden Lande des abenb- 
ländiſchen Kaiſerthums jenſeits des adriatifchen Meered) er- 
nannte. Biſchof Siricius (398) bauete fihon darauf fort, 
indem er einem fpanifchen Amtsgenoſſen (Himerius, Bifchof 
von Tarraco), welcher ihn um Rath fragte, Vorſchriften ſtatt 
Kathichläge zur Antwort gab, die erften und älteften der 
Kirchengefeße, welche unter dem Namen der päpftlichen De: 
fretalen die Ringe zu ven Ketten bildeten, in welche fpä- 
ter Die ganze Chriftenheit gefchmievet werden ſollte. Solche 
Gefegiammlungen find es, welche zuerft Dionyfius (ber 
Kleine, Abt eines römifchen Klofters), fpäter vermehrt der 
ſpaniſche Bifchof Iſidorus herausgab; ein Betrüger aber, 
welcher erſt im achten oder neunten Jahrhundert ſchrieb, be- 
fannt unter dem Namen des faljchen Iſidorus, durch unter- 
gejchobene päpftliche Befchlüffe und Befcheide von eigner Er: 
findung dermaßen erweiterte, Daß aus benfelben für das un- 
wifjende Volk die Oberherrlichkeit des römifchen Bifchofs bis 
in die erften Jahrhunderte der Chriftenheit zurück nachgewie- 
fen werben konnte. Chen dadurch Haben fie den Päpften 
nad) der Zeit treffliche Dienfte geleiftetz auch Hat die römifche 
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Kirche ſtets dahin geftrebt, ven handgreiflichften Machwerke 
das Anfehen und Gewicht der Aechtheit zu bewahren. 

Biſchof Anaftafius 1. (402) trat in die Fußtapfen 
feine Vorgängers Siricius, indem. er wie diefer Rom zum 
Upoftelfige ftempeltee Der erfte aber, welcher den Vorrang 
der römifchen Biſchöfe vor allen übrigen als ein Erbe vom 
Apoftel Petrus unumwunden ausfprady und darauf den ſchul⸗ 
digen Gehorfam der ganzen abendländifchen Kirche ftüßte, 
war Inocentius I. (ftarb 417). Unterwürfige Diener 
und Schmeichler wurden ihm und feinen Nachfolgern behülfs 
lich, auf diefem Grunde fortzubauen, und Die unaufhörlichen 
Glaubenöftreitigfeiten der verfchiedenen Pateien trugen nicht 
wenig dazu bei, der Anmaßlichkeit der römifchen Bifchöfe im 
Abſprechen über fremde Angelegenheiten, wie die der Kirchen ' 
zu —. Konftantinopel und Antiochien, Vorſchub 
zu thun. 

Ein genaues Datum ift für die Einfeßung des eigentli- 
hen Papftthbums nicht zu ermitteln; wenn man jedoch den 
Maaßſtab für Die oberbifchöfliche Gewalt, welche ver Name 
bezeichnet, von der Macht des römifchen Bifchof3 hernehmen 
will, fo darf man die Reihe der Päpfte vieleicht ſchon mit 
jenem Leo I. beginnen, der im Jahre 440 zur oberften 
Priefterwürde gelangte. Noch wendete ſich zwar Eutyches 
(Abt eines Klofters in der Nähe von Konftantinopel) der in 
aller Unfchuld Chrifto die volle Menſchheit abgeiprochen Hatte 
und deßhalb vom Bifchofe Flavian zu Konflantinopel als 
Irrlehrer abgefegt war, um Hülfe gleichzeitig an den ſchon 
bochvorragenden Leo und an Petrus Chryfologus, den 
Biihof von Ravenna, wohin damald der Kaifer feinen Sig 
verlegt hatte (das Grarchat). Doch der letztere wieß die Ent⸗ 
fhuldigung, die er felbft ablehnte, fehon dem römifchen Bi⸗ 
ſchofe zu; ja Slavian gab ſich Mühe, die Zuftimmung des 
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lehteren zu gewinnen, und dieſer entfchied, daß es bei ber 
Abſetzung fein Bewenden haben müſſe. So reichte denn die 
Macht feines Armes ſchon vom Tiber über Die Uferftnaten 
des Mittelmeeres bis zur Meerenge der Dardanellen bin und 
wo der feinige nicht ſtark genug war, um feine ehrgeizigen 
Abftchten durchzufehen, da nahm er den weltlichen zu Hülfe. 

Noch gebieterifcher, ald im fernen Often, trat er im Abend: 
lande auf. Dem Bifchofe Hilarius zu Arles in Gallien (dem alten 
Sranfreich) ſprach er das demfelben von feinem Vorgänger 30: 
fimus verliehene Oberbirtenamt über die andern Landesbiſchöfe 
wieder ab, obgleich dieſer es ftüßte auf die Sage, daß fein Bis- 
thum von einem Jünger des Petrus (Trophimus) geftiftet wor: 
den fei. Leo demüthigte ihn vielleicht nur, um zn zeigen, daß er 
beides zu thun Macht Habe, zu erniedrigen und zu, erhöhen. 
Bon dem ſchwachen Kaifer Balentinian III. aber er- 
wirfte er fogar eine Verordnung, durch welche er, auch we⸗ 
gen der DVervienfte des vornehmften Apofteld (Petrus), zum 
höchiten Gebieter der Kirche ernannt, und jeder Ungehorfau 
gegen feine Befehle für firafbar erklärt wurde. Wäre die 
Gewalt der abendländiſchen Kaifer in jenen Tagen nicht 
durch Die ſtets erneuerten Einbrüche der Barbaren fchon ges 
laͤhmt, ja gebrochen gemeien, fo würde das Hohepriefterthum 
zu Rom ſchon damals dem Gipfel feiner Macht jo viel nä- 
ber gefommen fein, als ihm viertehalb Hundert Jahre fpäter 
durch die Politif Kaifer Karls des Großen vergönnt ward. 
Unter fo bewandten Umſtänden mußte Leo, ungeachtet feine 
Bereptfamfeit fi rühmte, den Hunnenkönig Etzel oder 
Attila zum Abzuge bewogen und den Vandalen Genfe 
rich vom Brennen und Morden in Ron felbit abgehalten 
zu haben, ſich doch damit begnügen, zu Konftantinopel einen 
Mächter über die Schritte der dortigen Biſchöfe ald Ge: 
fhäftsträger zu unterbalten, nachden die — auf un⸗ 
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- bevingte KHoheitörechte auch über Die morgenländifche Kirche 
an dem bartnädigen Widerftande des (Patriarchen gejcheitert 
waren. Im Bewußtfein. überlegnen Anſehens aber ſprach 
er fich unummwunden dahin aus, „Daß Das alte Kom im 
Gegenſatze Des neuen (Konftantinopeld) Durch Das 
Chriftentbum und Petri Stuhl ein gemwifferes 
Recht zur MWeltberrfhaft erworben habe, als 
durch feine vormaligen Siege” So geduldig er 
fih in die ftürmifchen Aus- und Einbrüche wilder hunni⸗ 
fcher und vandalifcher Eroberungäfucht zu ſchicken wußte, fo 
unduldfam rottete ‘er Die lebten Reſte der fogenannten Ketzer⸗ 
fetten im Lande (Manichäer, Priszillaniften und Eutychia⸗ 
ner) mit Stumpf und GStiele aus, ein ächtes Urbild eines 
tücchtigen und geſchickten Papftes, Der vor dem unabwenbbas 
ren Sturme in Demuth das Haupt neigt und dem drohen⸗ 
den Ungewitter durch geſchickte Wendung ausweicht; fich aber 
fofort wieder aufrichtet, ſelbſt Blitze fchleudert und Donner 
rollen läßt, fobald Die Luft nach feinem Geruche wieder rein 
und die Witterung zuträglich if. Don feinen Schriften, na⸗ 
mentlich von in Sachen der Kirchenverwaltung erlaffenen Briefen, 
welchen die Gelehrten zwar rednerifche und gefchicdte Abfaſ⸗ 
fung, aber nicht viel Wiffenfchaft und fcharffinnige Beurtheis 
lung zugeſtehen, find viele Durch feine Nachfolger zu Kir⸗ 
chengeſetzen geſtempelt. Danfbare Oberhirten der römifchen 
Kirche, melche in feine Fußtapfen eingetreten und ihm nachs 
gefolgt find, haben ihm Denn auch den Namen ded Großen 
zuerkannt, eine Auszeichnung, welche nur in feinen gewiß 
nicht kleinen Berbienite um Die Vergrößerung der päpftlichen 
Glorie ihre Rechtfertigung findet.. 

Mährend fo Die päpftlihe Gewalt zu einer ungemeffe- 
nen Höhe hinauf ftieg, fanf die Religion unter dem verderb⸗ 
lichen Ginfluffe der berrfchenden Denfart und Sitte immer 
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tiefer in ihrem Werthe, indem das Weſen derſelben theils in 
oprgefchriebenen Lehrfägen Der Kirche, theils in üußerlichen 
Gebräuchen gefucht wurde, faft alle ihre moralifche, d. i. fit: 
tenbildende und befiernde Kraft aber verloren ging. Schen⸗ 
tungen an die Kirchen und Klöfter galten um der Habfucht 
und Schwelgerei ihrer Inhaber ſchon für die vornehnften 
Zeugniffe chriftlicher Gefinnung, und in dem Wahne, daß 
man fich Durch folche von den Strafen ver Sünde Iosfaufen 
fünne, fanden Die Begüterten den beften Troſt der Religion, 
fo wie die Ermunterung, auf Ablaß fortzufündigen. Wie 
einft Die alten Deutfchen, trog aller Barbarei, den heipnifchen 
Römern für Mufter der Tugend gegolten hatten, fo waren 
nun die heinnifchen Horden der flegreichen Barbaren, welche 
während der Nölferwanderung in Italien eindrangen, ihrer 
Mohheit ungeachtet, den chriftlichen Römern gegenüber, faft 
al8 Tugendhelden zu betrachten. In folchem Grabe hatte 
der wahre, d. h. der erleuchtende, fittenbildende und ver- 
edelnde Geift des. Chriftentbums, welcher Die erften Jünger 
Jeſu befeelte, feine Kraft verloren, daß nicht bloß aus dem 
Volke die Spur deflelben faft verſchwunden zu fein fchien, 
fondern auch in den Dienern der Kirche felbft nicht viel 
mehr Davon zu finden war. Auf den Buchftaber des Glau— 
Benshefenntniffes zu ſchwören, ja fich dafür zu Tode martern 
zu laſſen, galt für das höchſte Verdienſt und die vornehmſte 
Bedingung zur Seligfeit. Nicht Wenigen gaben die Keber- 
könige Genferih und Hunnerich, welche nun ihr Dans 
Dalenreich an die Nordfüfte von Afrifa hinüber verlegt hat—⸗ 
“ten und dort, troß alles Widerſtandes der Bifchöfe, ven. 
arianifchen wider Die Dreieinigfeit gerichteten Glauben zu. 
verbreiten ftrebten, Gelegenheit, fich jenes Verdienſt zu er— 
werben und Diefe Bedingung zu erfüllen. So tiefe Wurzel 
aber Hatte der wiberfinnige Aberglaube nun ſchon im Volke 
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geſchlagen, daß man Darauf nachfagte und ſchwur, rechtgläu: 
bige Märtyrer mit ausgefchnittenen Zungen hätten vor ih: 
rem Ende noch Das Glaubensbekenntniß bergefagt, welches 
feit der Kirchenverfammlung von Nicka (325) für die ächte 
Orthodorie galt und die Lehre von den dreieinigen Perſo⸗ 
nen in der Gottheit vollſtändig auögeprägt enthielt. Da 
lebte denn der Geift des Proteftantismus wider folche hand» 
greifliche Fabeln oder Wunvergefchichten nur noch in ben 
als unchriftlich verfchrieenen Keberfekten fort und auf den re 
formatorifchen Bewegungen, welche bon den arianijchen, alfo 
ketzeriſchen DBandalen an der afrikanischen Küfte, wo fpäter 
die Seeräuberjtaaten unter dem Namen der Barbaresfen ent: 
flanden, über die MWogen des Mittelmeerd nach Europa zu: 
rück ‚fih Bahn brechen follten, ruhete der hohenpriefterliche 
Fluch. Don nun an proteftirte Rom ſtets laut und feierlich 
gegen jedes felbftftändige Urtheil in Sachen des religiöfen 
Glaubens; alle Glaubens: und Gewiſſensfreiheit war für im: 
mer in den Bann gethan. 


3. Fortfeßung. Gregor I. 


Don den nächſten Nachfolgern Leo's J. tft nicht viel zu 
jagen. Papſt Hilarius (461 — 67), der mit den wiber- 
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fpenftigen Biſchoöͤfen in Spanien und Gallin zu fchaffen 
hatte, Simplicius, unter welchem Odoazer, König der 
Nugier, Rom eroberte und dem alten SKaiferreiche ein Ende 
machte (476), Gelaſius I., der den NRangftreit mit dem 
Patriarchen zu Konftantinopel eifrig fortfeßte, (feit 492) und 
Anaftafius II lebten unter zu ungünfligen Umftänvden und 
faßen auf dem heiligen Stuhle zu kurze Zeit, ald daß fie 
Großes hätten ausrichten Eönnen. 

Gregor J. wie einft Xeo J. auch mit dem Beinamen 
des Großen gefhmüdt, und von manchen Kirchengefchicht- 
fchreibern — zum Bewelfe, daß der Geſchmack verſchieden ift, 
— mit hohen Ehren genannt, war nach hundertjähriger Strö⸗ 
mung der den gefegneten Ländern am Mittelmeere entgegen- 
drängenden Völkerſchwärme der erfte Papft, defien Name für 
unjere Aufgabe wieder Bedeutung hat. Er war, ehe er 
Papft wurde (590), Benollmächtigter (Apokriftarius) feines 
Vorgängers (Pelagius II.) zu Konftantinopel gemwefen, und 
fand bei feiner Erhebung die Franken, Gothen, Longobarden 
und Sueven in Gallien, in Oberitalien und in Spanien fehon 
als Bekehrte, unter ihnen aber auch fchon einen fo flarfen 
Zufat heidniſchen Aberglaubens zum Chriftenglauben vor, 
daß nicht bloß körperlichen Weberbleibfeln, wie den Knochen 
und der Aſche der Heiligen, fondern auch dem binterlaffenen 
Hausrathe und alten Kleivungsftüden mwunderthätige Kräfte 
zugefchrieben wurden. Sp finden wir denn ſchon kei Ab- 
lauf des fechften Jahrhunderts Diefelbe Geifteswirrung, welche 
noch zwölf Jahrhunderte fpäter, nachdem ohne Zweifel auch 
der Iebte Spahn over Feten folcher Götzen des Aberglau- 
bend längſt dem Zahne der Zeit oder den Würmern zum 
Raube geworden ift, dem Heiligen Node zu Trier Die Vereh- 
rung son mehr als einer halben Milton chriftlicher Wallfah⸗ 
ver zu Wege gebracht hat, und ein Mann, wie Gregor I. 
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und jeder kluge Papft, würde fich wohl gehütet Haben, eine 
fo treffliche Stütze une Hab⸗ und Herrſchſucht zu 
erichlittern. 

Nur in England ward die Sahne dieſes buntfchedigten 
Gemifches von Mahn und Wahrheit unter Dem Namen des 
Chriſtenthums Durch Gregors angeltrengtes Mühen erft auf: 
gepflanzt. und wohl befeſtigt. Dabei verlor er jedoch, indem 
er den Fuß fiegreich über den Kanal fegte, welcher Frank⸗ 
reich, von dem brittifchen Infellande trennt, das Morgenland 
nicht aus dem Gefichte, denn nun fchwebte dem Papfte fchon 
das lockende Bild der Univerfalherrfchaft über die ganze Chri⸗ 
ftenheit vor Augen. 

Nachdem Johann der Fafter zu Konftantinopel jich 
den Zitel eines allgemeinen Neichöpatriarchen beigelegt hatte, 
welcher ſich doch nur auf das noch fortbeftehende morgenlän- 
difche oder "griechifche Kaiferreich beziehen konnte, fühlte fich 
Gregors Eiferſucht dermaßen gereizt, daB er von deſſen Nach⸗ 
folger im Patriarchate (Cyriakus 606) verlangte, er folle 
auf jenen Titel Verzicht leiſten. Als dieſer fich weigerte, 
fchalt er den Hochmuth deſſelben eine Teufelsvermeſſenheit 
und nannte vor Aerger, unter der Larve Der Demuth, fih _ 
jelbft „den Knecht der Knechte Gottes.” Kr hätte 
die Leidenfchaft, für den Herrn aller Herrn zu gelten, nicht 
augenfälliger verrathen können, wofern nicht etwa vie Tries 
chende Schmeichelei, mit welcher er dem blutbürftigen Kaifer 
Phokas Huldigte, Deifen Gang über Leichen zum Throne ges 
führt Hatte, ein noch grelleres Licht auf fein Streben wirft. 
Ehen diefer Phokas war es denn auch, welcher nicht lange 
nachher, wohl eben fo ſehr aus Haß gegen feinen Patriar⸗ 
chen, ald aus Dankbarkeit gegen den ihm huldigenden Scheich. 
ler, den Bifchof zu Rom für dad Oberhauptder gan 
zen Chräftenheit feierlich erklärte. 
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Erfcheint hiernach Papſt Gregor I. wirklich groß in 
der Kunft, die Mittel zur Befeſtigung des römiſchen Pri⸗ 
mats geſchickt zu benußgen, fo überragt er zugleich an Aber⸗ 
glausen faft alle jeine Vorgänger und auf diefen flüßt fich 
in der That der Ruf der Heiligkeit, welche ihm zugefchrieben 
wird. Das ftärffte unter mancherlei andern Zeugnifien da⸗ 
für ift, Daß ihm auf fein Gebet um Erlöfung Noms von 
der Peſtſeuche über Kaiſer Hadrians Palafte ein Engel er- 
ſchien, welcher dem Jammer ein Ende machte und ven vor⸗ 
maligen Kaiferfit von nun an mit dem Namen der. Engeld- 
burg fchmücte. Große folcher Art wandeln fehon auf Er- 
den im Schauen und fehen Gott jeldft von Angeficht zu 
Angeficht. . Das einfältige Wolk muß fchon au Die Yabel 
glauben! Aber auch die Lehrfüge Gregors liefern fchlagende 
Beweife für feinen Aberglauben. 





Der Mittelzufland ver abgefchiedenen Seelen zwifchen 
diefem und dem Fünftigen Leben, welcher aus alter heibni- 
ſcher Weltmweisheit in das Chriſtenthum herüber genommen 
war, warb in der Werfftatt neuer Glaubendgebote zu Rom 
unter feinen Händen zu einem Fegefeuer, d. i. zur Ab⸗ 
büßung derjenigen Sünden, welche in dieſem Leben unbeftraft 
geblieben find. Daran Emipfte fich denn, wie von jelbit, der 
Gedanke, durch Todtenopfer und priefterlihe Fürbitte aus 
diefem peinigenden Zuftande zu erlöfen. Auch durch Ges 
jpenftergeichichten ward das leichtgläubige Volk aufs und an⸗ 
geregt, für feine Verſtorbenen beten zu Iaffen; umſonſt aber 
ſpendete Die Kixcche ihre Wohlthaten nicht. So wurden denn 
diefe Fürbitten zu emem einträglichen Handelsartikel, aus 
welchem nad; und nach der Ablaß von Dem Schabe über: 
zähliger guter Werke hervorging, welche Die Heiligen mehr 
getban, als zu ihrem eigenen Seelenheile erforkerlich geweſen. 
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Wie derſelbe fpäter überall für Gelb feil geworben, tft der 
Ehriftenheit fattfam bekannt. 

Das heilige Abendmahl, rom Volke, weil es tagtäglich 
gefeiert wurde, vielfach vernachläßigt, ging allmählich in Die 
fugenannte Mefje über, d. h. urfprünglich die Entlaffung de= 
zer, die dem Bundesmahle nicht beimohnen wollten oder durfs 
ten, aus dem Gotteshauſe (missa est ecclesia); bedeutete 
jedoch fpäter die Abendmahlsfeier in der Tatholifchen Kirche 
in Verbindung mit den dabei herkömmlichen Anrufungen, 
Chorgefängen und Gebeten felbft. Aus dieſen gingen wieder 
ftille Meſſen ohne XTheilnahme ver Gemeine, aljo wohl 
bloß zur Belänftigung Des göttlichen Zorns, hervor. Solche 
gingen dann in Seelmeffen zum Geile der Verflorbenen 
über, zumal wo die Hinterbliebenen durch Schenfungen oder 
Vermächtniffe an die geiftlichen Stiftungen dazu ermunterten. . 
In den Borftelungen von den beilfamen Wirfungen Diefer 
priefterlichen Berrichtungen Tag für die Laien felbft die Er⸗ 
munterung, ed an Spenden zu dem Zwede nicht fehlen zu 
laſſen, wenn fte Die Abgefchiedenen, die ihren Herzen theuer 
waren, nicht auf undenfliche Zeit den Qualen des Fegefeuers 
preißgeben wollten. Die Pflanzen aber, aus welchen alle 
diefe Ausmüchfe des Ichriftlichen Glaubens hervorgegangen 
find, bat Gregor 1. Durch feinen fogenannten Meßkanon, 
d. i. feine Abendmahldliturgie, gehegt und gepflegt, übers 
haupt zur Berfinnlichung des chriftlichen Gottesdienſtes Dur) 
vermehrten Prunk und übermäßige Singeübung 'nicht wenig 
beigetragen, fo daß durch feine Mitſchuld Die eigentliche Gei⸗ 
ftesnahrung und Anbetung Gottes im Geifte aus der chriſt⸗ 
lichen Gottesverehrug faft verſchwand oder doch immer mehr 
in den Hintergrund zurüdtrat. Betrachtete man doch nun 
die Beier des Abendmahls fchon ald ein Opfer und nannte 
fie geradezu Meßopfer, fofern im geweihete Brote und Weine 
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der Leib und das Blut des Herren oder der leibhaftige Erls⸗ 
ſer zur Verföhnung des göttlichen Zornd ald Sühnopfer dars 
gebracht würde. Solchergeftalt wurden die Meßpriefter, von 
nun an auch mit immer glanguolleren Meßgewändern ange- 
than und durch den blendenden Zierratb bei dem Gottes 
dienfte in den Augen der grobfinnlihen Menge mächtig ger 
hoben, Teibhaftige Ebenbilder der altteftamentlichen Prieſter⸗ 
ſchaft. Der Papft ſtand als vollkommene Kopie des die 
Kirche an Gottes Statt regierenden Hohenprieſters da und 
aus dem Gottesdienſte ward, was Chriſtus in ſeinem Reiche 
eben hatte abſtellen wollen, eine vollſtändige Herſtellung kirch⸗ 
licher Aeußerlichkeit in bunter Nachahmung jüdiſcher und heid⸗ 
niſcher Ceremonieen oder Heiligengebräuche. 


Auch der Bilderdienſt, den erſten Chriften ein 
Greuel, fand an Gregor I. ſchon einen eifrigen Fürfprecher. 
Mißbilligte er ed auch, daß das dumme Volk die Bilder der 
Heiligen anbetete, fo mollte er fie doch deßhalb nicht weg⸗ 
ſchaffen Yaflen, und Tonnte daher den ihnen erwiefenen, zur 
mal den erft vor Kurzem getauften Heiden noch ganz geläufts 
gen Gögenvienft nicht hindern. So wurzelte denn auch Die 
fer Mißbrauch in Der chriftlichen Kirche immer tiefer und 
flellte im tiefften SHintergrunde ſchon eine Neform in Aus— 
fickt, durch welche der Gottesdienft einft wieder eine ganz 
neue Geftalt gewinnen mußte, wenn Die chriftliche Verehrung 
des Höchften im Geiſte und in der Wahrheit hergeftellt 
werben follte. Der Aberglaube betrachtete die Chriftus: und 
Marienbilvder noch lange ald ächte Konterfeie Derer, die ſie 
vorftellen follten. Mehrere derſelben folte der Evangelift Lu: 
kas gemalt haben, andere follten geradeswegs von Himmel 
gefommen fein, trogdem, daß fie zum Erbarmen fehlecht 
waren, 5 
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Nur darin blieb dieſer Kirchenheilige noch. weit hinter 
feinen fpäteren Nachfolgern auf dem vorgeblichen Stuhle, Pe 
tri zurüd, daß er nom römifchen Kaijer, wie ſehr deſſen Ge⸗ 
biet im abendländifchen Reiche nun auch zufanımengejchrumpft 
war, dennoch lehrte, er babe über die Bifchöfe im Lande 
eben fowohl zu gebieten, als über feine Feldherrn und feine 
Seere: ein fchlimmes Zugeſtändniß in Betracht Der Un⸗ 
fehlbarfeit des päpftlichen Urtheild, wenn man damit die fpä- 
tere Kirchenfagung zufammenftellt, daß die Fürften der Chris 
ftenbeit, ſelbſt Kaifer und Könige, nur Vaſallen des Statt⸗ 
halters Gottes auf Erden, d. i. des Papſtes, wären. Auch 
maßte er ſich ſelbſt feine unmittelbare Eingriffe in Die Ner- 
maltungsrechte der Bifchöfe an, wollte vielmehr jedem berfel- 
ben feine Gerichtsbarfeit unbefchranft erhalten.wiffen. Das 
war denn das Lichtfünfchen, auf welches in jenem barbari- 
chen Zeitalter ſich Der verfinfterte Geift in der GChriftenheit 
beichränkte, denn in dem unwiſſenden Volke Fam gegen bie 
Mißgeburten der Glaubenslehre und gegen die Mißgeſtalt 
der Kirchennerfaffung nnd des Kultus auch noch nicht ein- 
mal ein Bedenfen auf. So lange die Gregore den Bildern 
noch das Wort reveten, blieb es dabei, Daß auch dem Kreuze 
Chriſti gleiche Verehrung erwieien wurde, obgleich Bilchof 
Klaudius von Turin meinte: wenn man Das Kreuz anbete, 
an welchem Chriſtus geftorben fei, jo müfle man auch ben 
Ejel anbeten, welchen er geritten habe. Gr Dachte noch 
nicht daran, Daß nad) der Zeit auch der „Palmeſel“ an die 
Reihe fommen würde Da Gregor 1. die Bilderverächter 
einmal für Gottesläfterer erklärt hatte, fo durfte ein gewifler 
Abt einen Klofterbruder, der den Bilderdienſt verwarf, fogar 
zurechtweifen: „ehe Du Dein Gebet vor den heiligen Bil- 
dern unterläffeft, gehe lieber in vie Bordelle und zu Den 
Huren Der Stadt!!! Nicht mit Unrecht nennt daher. ein 
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neuerer Gefchichtfchreiber des Papſtthums jenen Gregor den 
Großen ‚einen großen Fabelhans, Keremonienmeifter und 
Vegefeuermacher.‘' 


6. Weiterer Ausban der en Kirche 
bis auf Papit © 


Das Senfforn der Priefterherrjchaft, welches in ven 
römijchen Boden eingefentt war, hatte fo fruchtbares Land 
gefunden, daß es im fechften und fiebenten Jahrhundert ſchon 
zu einem Baume heranwuchs, in deffen Zweigen nicht blos 
Kauz und Uhu brüteten, jondern felbft Adler horfteten. 
Nicht blos Italien, ſondern auch ganz Alt-Frankreich mit 
den neuen, von Longobarden und Gpthenfönigen beiegten 
Thronen überfchattete deſſen Krone. Auf der Britteninfel 
huldigte Volk und Geiftlichfeit nem Papſte mit folcher Erge- 
benheit und Treue, daB Das alte Ungelland in ein neues 
Engelland verwandelt jchien und Mellitus, Bilhof von 
Canterbury, ohne Widerſpruch behaupten Burfte, der Apo⸗ 
fiel Petrus ſei leibhaftig vom Himmel gefommen und habe 
vor feinen Augen Weftminfter an der Themſe (jeßt der 
fhönfte Theil von London) geweihet. So Tonnte es denn 
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nicht fehlen, daß Dort auch bald die Kirchenfprache, melde 
im Abendlande überall fchon zur Herrfchaft gelangt war, im 
Gottesdienfte Die Landesſprache verdrängte. Lateiniſch 
wurde geſprochen und geſungen, obſchon mitunter barbariſch 
genug. Was hätte man ſonſt auch mit dem gregorianiſchen 
und ambroſtaniſchen Lobgeſange (te deum laudamus) anfan⸗ 
gen follen. An Ueberfegungen wie unfer „Herr Gott, Dich Ios 
ben wir,” war noch nicht zu denken. Es ift aber auch von 
jeher das Beftreben herrfchfüchtiger Eroberer gewefen, befleg- 
ten Bölfern mit ihrem Ioche zugleich ihre Sprache aufzu- 
dringen. Die alten heidnifchen Römer hatten es ftetS fo ge⸗ 
halten, der lebte Eroberer in Europa hielt es nicht anders; 
warum hätten die Statthalter Gotted in Nom ihre Fiſcher⸗ 
neße nach der Weltherrfehaft nach allen Seiten bin aus wer: 
fend, e8 nicht auch thun follen? In ver That war ed bei 
dem geiftlofen Formelkrame des Lippenwerks und Ceremo⸗ 
niendienfte8 damaliger Zeit, einem wahren Herrendienfte zur 
Ehre des Höchften,. ziemlich einerlei, ob dad Wolf etwas das 
von verftand oder nicht. Sank Diefe Art von Gottesvereh⸗ 
rung einmal zu einer bloß äußerlichen Werfheiligfeit (opus 
operatum) herab, bei welcher e8 bloß darauf ankam, Daß 
die Meſſe gelefen wurde, ohne auf Geift und Herz oder 
That und Leben der Chriftenheit noch einen bildenden oder 
beffernden Einfluß auszuüben, fo hätte derſelbe ebenfo gut 
äthiopifch abgehalten werden mögen. 

Nah Deutſchland richteten nun aber- Die Iateinifchen 
Melteroberer von Nom aus ihre fehnfuchtsnollen Blicke. An 
der Donau, am Rheine und am Maine hatten bis dahin 
nur erft Eleine Anfänge chriftlicher Kirchen und Bisthlimer 
beftanven, welche keinen fichern Anhalt gewährten. Römi⸗ 
The Abgeordnete aber fchienen wenig geeignet, die rauben 
Serlen germanifcher Abkömmlinge in ihrem Vaterlande zu 
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bearbeiten, und mogten ſich zu Diefer gefährlichen Aufgabe 
auch eben nicht Drängen. Gallifche, d. i. altfränfifche, (nach 
der Zeit franzöſiſche) Apoftel über den Rhein und die Do- 
nau zu unferen Vorfahren hereinzufenden, war auch nicht 
räthlih; von Alters her waren Mißtrauen und Feindſeligkeit 
zwifchen Germanen und Galliern zu tief gewurzelt, ald daß 
die Deutfchen von der Seite ber ihr Heil hätten erwarten 
und annehmen follen. Die zum Theil ftamm- und fprachver: 
wandten Engländer, welche überdied der römifchenKirche fo 
treu ergeben waren, eigneten ſich für dieſe Augabe offenbar 
viel befler. 

Von den brittifchen Injeln her kamen dann (feit 610) 
auch KRolumban und Gallus, etwas fpäter Euftafius 
und Emmeram ald Glaubendhoten im jüdlichen Deutfch- 
Iande (Allemannien) an, um Dort ihr Heil zu verfuchen, und 
gründeten bier in der That verfchievene Bisthümer, wie das 
zu Koſtnitz. Der heilige Kilian folgte ihren Fußtapfen, 
über Franfreih aus Irland ber, nad Franken, in die Ge- 
gend von Würzburg. Ueber Friesland, Sachen und Thürin⸗ 
gen ergoß fich gegen das Ende des flebenten Jahrhunderts 
ein ganzer Strom von brittifchen Mönchen, den heiligen 
Willibrod an der Spike. Sie fohärften den wilden Fries 
fen nebit deren fächflfchen und thüringfchen Nachbarn die Leh⸗ 
ren, Meſſen zu hören, Zehnten an die Geiftlichkeit zu ente 
richten und die Kirchen zu beſchenken, ald die hauptfächlich- 
fien Mittel zur Seligfeit ein und legten überall ven Keim 
zur tiefflen Ehrfurcht gegen die Kirchenheiligen, zumal gegen 
den römiichen Oberbifchof. Diefer heilige Reſpekt vor dem 
Papfte mwurzelt denn noch bis auf diefen Tag in allen Völkeun 
Deutfcher Zungen, bei welchen die Wachfamfeit der römischen 
Söldner in Berbindung mit der Macht des blinden Glau- 
bens den reformatorifchen Beſtrebungen fpäterer Zeiten den 
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Zugang gewehrt oder Schwert und Scheiterhaufen die ſchon 
eingebürgerte Glaubend- und Gewifjendfreiheit gewaltſam twies 
der unterdrückt, oder die Chriftenbeit unter das Joch der 
„allein feligmachenden Mutterkirche“ zurüdgedrängt haben. 
Das Beite, was der blinde Glaube, verbunden mit eben io 
hlindem Gehorſam, in jenen Zeiten bewirkte und vor dem 
Treiben der im Finſtern tappenden Chriftenheit der römifchs 
Tatholifchen Lande unferer Tage in der That voraus hat, 
war eine gewiſſe heilige Scheu vor großer Angfchweifung, 
ein 2ob, welches, wie wir aus eiguer Anftcht verfichern dür⸗ 
fen, den frommen Walfahrern am Rheine, an der Maaß und 
Moſel in unferer Zeit eben nicht nachzurühmen if. Der 
Bekehrungdeifer aber war felbft gegen die Juden, die man in. 
Spanien durch Gelverpreffung oder Güterverluft, Kinderraub, 
(indem man ihre Söhne und Töchter zur Nachahmung für 
fpatere Zeiten in Klöſter einfperrte), ja durch Prügel zur 
Taufe zu nöthigen wußte, kaum fo graufam, als gegen die: 
fogenamien Keger. So nannte man: fchon längft Diejeni— 
gen, welche etwa nicht am die Dreteinigkeit glauben wollten, 
fondern die unbedingte Einheit Gottes kehrten, oder bald die 
göttliche, bald Die menfchliche Natur in der Perſon Iefu bes 
ſtritten, bier den guten Werfen, ald etwas Verdienſtlichem, 
Das Wort rebeten und damit wider die Kirchenlehre von der 
Erbſünde und unbedingten Gnade Gottes: anftießen, dort den 
Muttergotteönamen beftritten. Wider Solche nahm mar nun 
ſchon Teuer und Schwert zu Hülfe. Noch behauptete Dabei 
jedoch. der morgenländifche SKaifer, fo weit feine Macht im 
Abendlande noch reichte, Das. oberrichterliche Anſehn, befräfs 
tigte die Befchlüffe der Kirchenverfammlungen und beftätigte 
die Päpfte, bevor fie die Weihe empfingen, nach feinem 
Gutbefinden. 
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So ward unter Iuftinian HI. (692) auf der zwei⸗ 
ten Synode in Faiferlichen Palaſte (Trulus) unter Anderem 
verfügt, Daß die verheiratheten Geiftlichen ihre Chen zwar 
fortfegen dürften; aber das Heirathen, den Bifchöfen ohne: 
bin fchon nicht mehr geitattet, ward nicht ausdrücklich ers 
laubt, eine Berfügung, durch welche das fpätere Gebot ver 
Ehelofigfeit für den Priefterftand (Cöôlibat) ſchon Hin- 
länglich vorbereitet erfcheint. Daß dem Patriarchen von 
Konſtantinopel ganz gleiche Vorrechte mit dem römifchen 
Dberhirten noch ausdrücklich zuerfannt wurden, Tonnte den 
legteren, nachdem die Macht der Kaifer im Abendlande ein- 
mal gebrochen war, jedoch nicht mehr abhalten, im Anftre: 
ben der Eirchlichen Alleinherrfchaft Schritt vor Schrit weiter 
zu gehen. Gleichzeitig aber wurde von derfelben Verſamm⸗ 
lung nun auch jchon die Ehe zwiſchen Nechtgläubigen und 
Kebern verboten, fo daß die unchriftliche Unduldſamkeit im 
grellen Widerfpruche mit der Upoftellehre fchon damals ih- 
ren Gipfelpunft erreichte und alles periodiſche Nachgeben 
der Päpfſte in Sachen der gemifchten Ehen fpäterer Zeit 
nur ald ein Opfer erfcheint, welches der Kirche durch Die 
Umftände abgedrungen ward, aber fofort wieder aufhört, 
wenn fich Der geiftliche Oberhirte wieder ſtark genug fühlt, 
feine Schafe im Pferche der „alleinſeligmachenden Kirche” ab⸗ 
zufperren und vor der Verunreinigung mit Dem Schmube 
des räudigen und ausgemerzten Haufen zu bewahren. 

Die einzige Widerreve, welche gegen Dergleichen Ent⸗ 
ſtellung des chriftlichen Lehrbegriffs erhoben wurde, betraf 
nur Die abergläubiſche Vergötterung der Bile 
der, welche in dem Gotteöhaufern zur Schau geftellt wa⸗ 
ren. Kaiſer Lev der Sfaurer erklärte (726) dieſen 
Götzendienſt für einem der Chrijtenheit zur Schande gereis 
chenden, für den Staat verberblichen und dem göttlichen 
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Strafgerichte anheim fallenden Mißbrauch, jedoch ohne ſei⸗ 
nem Derbote vielen Beifall zu gewinnen. Die Chriftenheit 
war nun schon fo weit zurückgekommen, daß fie fih ven 
finnbetäubenden Plunvder nicht mehr nehmen laflen wollte, 
fih vielmehr Tieber wider den Kaifer empörte, ein hübſches 
Vorbild für das blindgeborne oder geblenvete Volt unferer 
Tage, welches in Webereinftimmung mit feiner Geiftlichfeit 
Heute noch lieber dem Landeöheren den Gehorfam auffün- 
digt, al8 von feinem Wahne abläßt, und in feinem Wider: 
ftreben von feinen Bifchöfen in derſelben Weife unterftügt 
wird, ald in jenen Tagen von dem Patriarchen Germanus 
zu Konftantinopel und dem Papſte Gregor 11. zu Nom. 
In der Wiverfeblichfeit gegen Des Kaiſers Gebot waren die 
Oberbifchöfe, welche fich fonft einander auf jede Weife Ab: 
bruch zu thun ftrebten, denn doch am Ende einig. Der letz⸗ 
tere nahm es fih nun fchon heraus, feinem Kaiſer, der frei: 
lich ferne genug wohnte, und in Italien nicht mehr viel zu 
fagen hatte, beleidigende Briefe zu fchreiben, ihm über Ders 
fälfchung der Religion bittere Vorwürfe zu machen, und ihn 
por aller Einmifchung in Firchliche Angelegenheiten zu wars 
nen, mit den Bedeuten: Der heilige Petrus werde 
von den abendländiſchen Chriften als irdifcher 
Gott verehrt; ihn aber werde der Teufel holen, wenn 
er diefem widerftrebe. Dentlicher Tonnte e8 nicht ausgefpre- 
chen werden, was der römifche Oberpriefter eigentlich mollte, 
Aber merfwürbig bleibt ed, wie ed dahin hat kommen kön⸗ 
nen, daß nun viel mächtigere und hellerdenkende Chriftenkös 
nige, als jener Kaifer Leo Ifauricus, geftübt auf den Staats: 
grundfag Der Duldfanıfeit, welcher Glauben und Lehre dem 
Gewiſſen anheimftelt, zu dem ins Angeficht ſchlagenden 
Götzendieuſte der Chriftenmenge nicht bloß weislich ſchweigen, 
fondern felbft da, wo ihre heilſamſten Verordnungen nur, 
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Srieden in der Kirche bezweden, die traurige Erfahrung ma⸗ 
chen müſſen, daß das Priefterregiment fich wider fle auflehnt 
und das blinde Volk, ihre Nachſicht als Furcht ausdeutend, 
fie ald Kegerfönige nur von der Seite anfleht. An die 
Stelle der päpftlichen Briefe find nun die Allofutignen (wi- 
der Die Keberfürften und ihre Anhänger gerichtete Anreven) 
im Kardinalskollegio getreten. 


Doch die Gejchichte giebt auch Dazu den Schlüffell. Der 
römiſchen Kirche flanden die ſtets mächtiger werdenden Frans 
fenfönige weit näher, ald Die griechifchen Kaifer. Sie bielt 
eö Daher lieber mit jenen ald mit dieſen; aus dem Franfen=" 
reiche glaubte fie einen weit erwünfchteren und beveutende= 
ren Zuwachs ihrer irdiſchen Herrlichkeit eriwarten zu Dürfen, 
als von Konftantinopel her, und diefe Erwartung täufchte fie 
nicht. Die fränkischen Reichsverweſer oder Oberhofmeifter 
(majores domus) waren um jene Zeit die eigentlichen Lan 
deöheren. Sie ſteckten Die unmündigen oder ſchwachen Kö— 
nige in die Klöfter, um fie dort der DVergefienheit zu über: 
weifen, und festen fich jelbft auf den Thron, Einer nach dem 
Andern. Diefe nun benupten Die Päpſte, um fi von ih⸗ 
nen falben und frönen zu laſſen, und bewiefen ſich bafür 
als dankbare Verehrer, indem fie Die Oberbifchöfe zu Rom 
in den Fürſtenſtand erhoben. Den Grund dazu legte fchon 
der fränfifhe Hausmajor Pipin von Heriftal. Sein Sohn 
Karl mit dem Beinamen Martel (marteau der Sammer), 
welchen er einem entjcheivenden Siege über Die in Spanien 
vordringenden Araber verbanfte, bauete darauf fort und Pipin - 
der Jüngere (ber Kleine), fein Enkel, fehte dem Baue, 
d. h. ſich felbft, Die Krone auf, indem er von einer 
Reichsver ſammlung der altfranzöflfchen Lehnsträger und 
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Biſchöfe den Papfte die Frage vorlegen ließ: ob es nicht 
beffer fei, die Königswürde dem zu geben, welcher ohnehin 
ſchon die Negierungslajt zu tragen habe? Auf Das Ja und 
Amen des Papftes Zacharias beftieg er den Thron und 
fchiefte den König Childerich ins Klofter. Wir erfehen dar⸗ 
aus, Daß e3 bei den Franzoſen gar nichts Neues ift, Die 
Gröfönige zu bejeitigen, wenn fie im Wege find, nur daß 
man in neuerer Zeit Die Hülfe der römischen Biſchöfe, über: 
haupt der Bifchöfe, Dabei weiter zu gebrauchen, nicht für 
gut gefunden bat. 


Wichtiger und folgenreicher war jener Thronwechlel je- 
Doch für die Anfprüche des Papftes, welcher nun fchon ſa⸗ 
gen durfte, daß er einen König ab» und einen König einges 
feßt babe, un fo mehr, da Pipin den Nachfolger des Za: 
charias, Papſt Stephan II., zu Paris mit offenen Armen 
empfing und fich, wie vormals König David nach Befeiti- 
gung des Saul durch den Hohenpriefter Samuel, von ihm 
falben ließ. Dafür ſchenkte nun Pipin dem Papſte die für Die 
griechifchen Raifer für immer verlornen Befisthümer in Italien 
(das Erarchat) nebjt der Stadt Rom und fünf andern Städten, 
obichon fürerft noch unter fränfifcher Oberherrfchaft. So ward 
der römifche Oberbiichof jelbft regierender Herr. 
Die Bendlferung der Stadt Nom und der umliegenden 
Lande (der Campagna), ſeit langer Zeit von blutigen Krie= 
gen, heillofer Mordbrennerei und oft wiederholter Plünde- 
rung durch die Barbarenhorden bis zur Erfchöpfung heimge- 
ſucht, ließ fih gern im Schooße der Kirche einwiegen, denn 
fchlinnmer fonnte es Doch unter dem päpftlichen Hirtenſtabe 
und dem Schilde der mächtigen Pranfenfönige wohl nicht 
werden, als unter dem ehernen Schwerte der halbwilden Er⸗ 
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oberer oder dem jedem Windeswechfel preidgegebenen Derf- 
mantel der griechijchen Kaifer. Ueberdies durfte ja auch der 
römifche Patrizier, wenn er fich dem geiftlichen Stande wib- 
mete, ſelbſt Hoffen, einmal Papft zu werben. Bis dahin 
waren die Päpfte von der römifchen Geiftlichfeit gewählt 
und nah Zuftimmung des römifchen Adels und — des 
Voll! vom Erarchen zu Ravenna in Namen des griechifchen 
Kaiferd beftätigt worten; von nun an befräftigte der Fran— 
fenfönig ald Schirmherr von Rom die Wahl. 


Nicht wenig trug zur Vermehrung des päpftlihen An- 
ſehns das flet3 wachfende Heer der Mönche bei, welche in 
ftreitigen Fällen ſelbſt wider ihre Bifchöfe nicht felten bei 
dem Papfte Hecht fuchten und Unterſtützung fanden. So 
bildeten fie nach und nach eine Schaar von dienftbaren Gei- 
ftern, allezeit fertig, für den heiligen Vater in die Schran= 
fen zu treten, obfchon mehr mit den Waffen des Aberglau- 
bens und des blinden Eifer (Fanatismus) ald mit denen 
der wahren Chriftlichkeit und Wiffenfchaft gerüftet. Nur we⸗ 
nige Orden, vornehmlich aber der der Benediktiner, machten 
darin eine rühmliche Ausnahme. Im Uebrigen iſt durch die 
vom Nachfolger Petri wie ein unabſehliches Fiſchergeräthe 
über die Chriſtenheit ausgeſpannte Kloſtergerechtſame nicht 
bloß der eigentliche Pfarrgottesdienſt der ſogenannten Welt- 
geiftlichen allmählih ganz ungebührlich eingeengt, ſondern 
unter dem Dedmantel ihrer päpftlicden Privilegien auch 
nicht wenig mönchiſches Gaufelfpiel in die Kirche eingeführt. 

Unter folchen Einflüffen fand denn in der That auch 
der englifhe Minh Winfried, welcher 715 zueft den 
Friesländifchen Boden betrat, um denſelben für den Stuhl 
_ zu gewlenen; doch erft nah dem 718 erfolgten Tode 
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des dem Chriftenthume abgeneigten Königs Radbod Bedeu⸗ 
tendes für Dad letztere auszurichten hoffen durfte. Zweimal 
(zum erften 719, zum anvernmale 723) ſelbſt in Rom ließ 
er fih vom Papfte Gregor IT. zum Neifebifchofe ernennen 
und gelobte demſelben unverbrüchliche Treue. Von nun an 
Bonifaciud genannt und nicht bloß mit Reliquien (D. i. 
Ueberbleibfeln der Heiligen), fondern auch mit dringenden 
Empfehlungen an Karl Martel und die unter der Botmäßig- 
keit des Frankenkönigs ftehenden Geiftlichen ausgeſtattet, zog 
er denn, die nöthige Mannſchaft im Gefolge, über den 
Rhein nach Heſſen, Sachſen und Thüringen. Bis zur Elbe, 
wo das große Wendenreich begann, wagte er ſich nicht; ſo 
weit aber die deutſche Zunge reichte, erſtreckte ſich auch ſein 
Bekehrungseifer, und weil nun das eben der Grund und 
Boden unſerer Vorfahren war, ſo iſt ihm daher der Bei⸗ 
name eines Apoſtels der Deutſchen beigelegt worden. 
Gegen vierzig Jahre blieb er dem Berufe eines ſolchen ge⸗ 
treu, indem er während dieſer langen Zeit nur einmal noch 
nah Nom ging, um ſich den Titel eines Erzbifchofs und 
Stellvertreterd des heiligen Vaters, zu gleicher Zeit aber 
den Prachtmantel (dad Pallium) zum Zeichen feiner hohen 
kirchlichen Würde zu holen (739). In Deutichland ſtiftete 
er inzwifchen mehrere Bilchofäflge, ordnete ihre Kirchenfpren- 
gel, gründete Klöfter wie das zu Fulda und machte alle dieſe 
Stiftungen Dem Papfte unterthänig. Er verdiente in meh⸗ 
zerem Betracht den Namen eine! Wohlthäters (Bontfacius), 
Denn er trieb Dad Volk zu guter Zucht und Sitte und hielt 
Dazu auch Die niedere Geiftlichkeit an, ja fogar dem aus 
dem Heidenthume mit herübergenommenen Aberglauben an 
Hererei und Zauberfünfte arbeitete er entgegen. Die Ehre 
Noms aber ging ihm über Alles; was ihm felbft Bedenken 
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machte, Darüber erbat er fich von dorther Aufſchluß und 
Anweifung. 


Ein wahres Urbild oder ächtes Mufter des Köhlerglau⸗ 
bend, der Alles beſchwört, was Nom lehrt und will, und 
Ales abſchwört, was der Papft nicht haben will, bließ er 
durch ganz Deutfchland weiter, wie der Oberhirte in der 
Engelöburg in das Horn ftieß, nur daß lebtered vor feinem 
Munde zur Glaubenötrompete wurde. Dem bartnädigen 
deutfchen Volke fah er im Punkte der fieben Eheverbote bei 
näheren DBerwandtfchaftögraden durch Die Finger; die Prie- 
fier aber, welche ihre Eheweiber nicht verftoßen wollten, 
fhmählte er jchon ald Sclaven der Unzucht und fchalt fie 
Hurenknechte. Was würde der fromme Eiferer erſt gefagt 
haben, wenn er in fpäteren Jahrhunderten Zeuge gewefen 
wäre, wie die Hoflager der Päpfte felbft zu Beilagern un: 
angetrauter Weiber und viele Mönchs- und Nonnenklöfter zu 
Pflanzichulen aller Art von Unzucht wurden! Doch fo 
lange daß blindgläubige Volf vor. Hölle und Xeufel zitterte, 


ſo lange jeder BPriefter ein kleiner St. Peter blieb, welcher 


die Pforten des Himmelreichd nad) Gefallen auf- und zus 
ſchließen fonnte, blieben Die Klofterbrüder Deffenungeachtet 
Heilige und die Nonnen fromme Schweftern, welchen im 
fhlimmften Yale ver heilige DBater oder, wo vieler, (wie 
Leo III.) jelbft in Anklageſtand verjegt mwurbe, etwa ein 
Frankenkönig (wie Karl ver Große) den Reinigungseid ab⸗ 
nahm, um fie in Ehren und Würden zu erhalten. 


So war und blieb er flet3 ein gefügig treues Werkzeug 
in der Hand des Papſtes und fparte Feine Mühe, vie be 


fehrten Deutfchen dazu zu machen. Da wurden denn unfere 
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Borfahren, die in Herrmanns Tagen die mächtigen Nömer 
flegreich aus dem Lande fchlugen, unter fränkiſchem Einfluffe 
durch einen englifhen Mönch dem an fich ohnmächtigen Rom 
unterworfen mittelft de8 Gemengfeld von Aberglauben und 
Kirchengebräuchen, welches in jenen Tagen durch eine geringe 
Zuthat von evangelifcher Wahrheit und Sittenlehre Taum nody 
ven Namen ded Chriftenthbumd rechtfertigte. Um auszuru- 
ben von feinem allerdings mühjeligen, oft gewaltfamen und 
Daher gefahrsollen Apofteidienfte, beſchloß er fich endlich zu 
Mainz nieverzulaffen (745), um von dort aus die Erzbijchöfe 
und Bifchöfe eines weiten Bezirks des großen fränkifchen 
Reichs unter feine Obhut zu nehmen. Acht Jahre fpäter 
jedoch fand er ſich verſucht, das ihm früher überwiejene und 
nun ftreitig gemachte Bisthum Utrecht zu behaupten, ging 
deßhalb nach Friesland zurüd und hatte nicht fehr lange 
nachher das traurige Schidfal, bei Gelegenheit einer großen 
Firmelung unweit Dokkum von den frieftfchen Bauern er: 
fchlagen zu werden (755). Er fiel; der ihn gefendet und 
ausgerüftet, der römifche Oberbifchof aber Hatte den Fuß ein- 
mal auch auf norbdentfchen Boden gefegt und hat feinen 
Etand zu behaupten geftrebt, fo weit und fo lange deutſche 
Kraft und norddeutiches Licht e3 römischer Anmaßlichkeit und 
Berfinfterungsjucht nur irgend haben geftatten wollen. Pan 
Darf fagen: der Apoftel der Deutfchen hat das Papftthum in 
Deutichland eingeführt. 


In den Tagen eined Bonifacus war e8 noch vergeb= 
liche Mühe, dawider in die Schranfen zu treten. Dennody 
wagten ed einige hellerventende Männer, gereizt durch den 
Tand, weldden der römifche Sendling in den Gottesdienft 
einführte, und durch die äußerliche Gewalt, mit deren Hülfe 
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er feine Befehrungsverfuche durchſetzte. Der gallifche Mönch 
Adelbert predigte wider die Meliquien, die Ohrenbeichte 
und andere damals noch neue Mißbräuche in der Kirche; 
auch drang er auf firengere Zucht und Sitte. Der Schotte 
Klemens äußerte laut feine Bedenken gegen die nun fchon 
härter eingefchärfte Ehelofigkeit der Geiftlichen, die Vorſchrif⸗ 


‚ ten über unerlaubte Chen, die Höllenfahrt Chrifti und den 


Lehrſatz der Vorherbeftimmung. Beide büßten ihr muthiges 
Magen, mitten in der Nacht ein Peuer anzuzünden, durch 
römiſche Bannſprüche und Kerler. Chriftus hatte gefagt: 
‚ih bin gefommen, ein euer anzuzünden, was wollte ich 
lieber, denn es brennte fchon,” doch der Papft meinte, es 
fei befler, den in der Afche glimmenden Zunfen zu erftiden 
und Dad Licht, wo ed aufbligte, jofort unter den Scheffel 
zu fielen. Noch ging es; die Chriftenheit fühlte noch nicht 
Das Bedürfniß, fi) an jenem Feuer, dem Heerde des Evan- 
geliumd von Jeſu Chrifto, zu erwärmen und dieſes Licht 
auf den Leuchter zu erhöhen, Damit ed im ganzen Gottes: 
hauſe helle würde, 


Im Zmielichte des Aberglaubens behauptete ſich denn 
fortwährend aud) der non den morgenländifchen Theologen 
ſtets empfohlene Bilderdienft felbft im Abendlande, na- 
mentlich in Spanien, in England und Deutichland, troß Der 
Verbote der Landesherrn und SKirchenfürften, den Bildern 
Verehrung zu weihen. Ia er erhielt fogar fortwährenven 
Zuwachs durch neue SHeiligiprechungen, obgleich auch Diele 
ſchon vor Ablauf des achten Jahrhunderts verboten wurden ; 
denn wo neue Heilige geichaffen wurden, da blieben auch die 
Heiligenbilder nicht aus. Wie nun die Kirche im Aeuße⸗— 
sen ſtets an Macht und Gebietumfang zunahm, fo vers 
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mehrte fih im Innern fortwährend der Prunf und Glanz 
Derfelben, fo daß zuletzt Die urfprüngliche Einfachheit ver 
riftlihen Gemeinen, der Geift des Evangeliums und die 
Anbetung Gotted im Geifte und in der Wahrheit eher an 
jedem andern Orte hätte gefunden werden mögen, ald in der 
Hriftliden Kirche. Es bildete ſich ein römiſches Prieſter⸗ 
reich, neben welchem das römiſche Kaiferreich aus feinem 
dreihundertjährigen Grabe wiedererftand, aber das Himmel⸗ 
teih mar weder in dem einen noch in dem andern. Dage- 
gen würde man innerhalb der Kloflermauern, im Gottes⸗ 
hauſe und in der chriftlichen Gemeine Dinge gefunden haben, 
welche der evangelifche Chrift unferer Tage in die Yurten 
Der Kalmuden oder in das Land der Schamanifchen Zaubes 
ter verweilen muß, Die aber gleichwohl bis lange nach den 
Tagen der Kirchenreformation. ihren heillofen Spuk in der 
Ehriftenwelt fortgetrieben haben. Der nächfte Abfchnitt wird 
und mit einigen von diefen monſtröſen Gebilden des Aber⸗ 
glaubens näher befannt machen. 





9. Berirrung der Firchlichen Rechtgläu⸗ 
bigfeit in das Gebiet der Zauberei. 


Schon feit Jahrhunderten redete man in der Fatholifchen 
Kirche von Katharern (auch wohl Katarer gejchrieben), 
einer Namendbezeichnung, welche Die Deutjchen fich nach und 
nach mundgerecht zu machen gewußt und in Keßer umge: 
wandelt haben, Die Gelehrten find immer noch nicht einig, 
ob fie dad Wort aus dem Griechiichen (229x005) berlei- 
ten ſollen, in welcher es fo viel ald „rein“ beveutet, Da es 
Doch feine Belobung ausvrüden, vielmehr ein Schimpfname 
fein jollte; oder aus dem Lateinifchen (von catus die Kake), 
weil man den Ketzern im Mittelalter Schuld gab, daß fie 
Das Hintertheil eines ſchwarzen Katers (ald leibhaftigen Re⸗ 
präfentanten des Teufeld) küßten, um diefem ihre Verehrung 
zu bezeigen. In dieſem alle Hätte jener Knabe gar nicht 
Unrecht gehabt, welcher auf die Frage feines Prieſters: was 
ift ein Keger? zur Antwort gab: ein Ketzer, ein Ketzer — 
das muß Doch wohl dad Männchen von der Kae fein; nur 
ſollte man dann auch folgerichtig Käßer fchreiben. 


Wie dem auch fein mag, in den erften fünf Jahrhun⸗ 
derten belegte man mit diefem Scheltnamen vorzugsweife 
doch nur Diejenigen, weldhe ſich mit einem der von den 
Kirchenverfammlungen feftgeftellten Glaubensfäge in Wider⸗ 
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ſpruch flelten, ed mogte nun der Lehrſatz von der Dreieinig- 
feit, von der doppelten Natur und dem doppelten Willen 
Jeſu Chrifti, als Gottmenſch gedacht, oder der von der Erb- 
fünde und Gnade Gottes oder der von der Rechtfertigung 
und dem flellvertretenden Verdienſte Jeſu Chrifti fein. Seit: 
dem aber die norbländifche „Hölle“ an die Stelle der grie- 
chiſchen und römifchen Unterwelt (des Hades oder Orkus) 
untergefchoben und dem morgenländifchen Satan ein Heer 
von Fleinen Teufeln oder heidnifchen Dämonen beigegeben 
war, ward nun auch das unterirdifche Neich, einft der Be⸗ 
fliimmungsort aller Verftorbenen ohne Unterſchied, mit einem 
Heere von verdammten Seelen bevölkert, welche dort ihre 
Sünden durch qualvolle Flammen büßten. Waren fte da 
einmal zur Gemeinfchaft mit dem Teufel und feinem Gelich- 
ter verurtheilt, jo lag der Gedanke nahe, daß fie.aud auf 
diefer Oberwelt ſchon mit demfelben in Verbindung flehen, 
von ihm in ihrem Widerftreben gegen den Willen Gottes 
unterflügt, zum Verderben ihrer Mitmenfchen, befonders zum 
Nachtheile des Reichs Gottes, mit fatanifchen Kräften ausge 
züftet und zu allerlei Teufelöfünften geichiet gemacht würden. 


Die einwandernden Nordländer, welche ſich taufen lie- 
Ben, brachten die Teufeldlehre bereits fertig mit, fo daß es 
feiner großen Mühe bedurfte, fie mit dem entftellten Lehrbe⸗ 
griffe des Chriftentgumes zu verbinden. Bei den urfprüng- 
lich Tateinifchen Völkern und ihren näcften Nachbarn fand 
der Aberglaube nad) diefer Seite hin, genährt durch Ieb- 
hafte Einbildungskraft, wie fie um fo mächtiger hernorzutre= 
ten pflegt, je mehr das gefunde Nachdenken untervrüdt wird 
oder von felbft zurüdtritt, einen ‚fehr fruchtbaren Boden. Da 
wucherte denn Das Unkraut, welches der böſe Feind dem 
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Saͤemanne des Evangeliums unter den Weizen ſtreuete trotz der 
Bemühungen mancher bellerfehenden Kirchenlehrer, im weite: 
ten Berlaufe ver Zeit dergeſtalt, Daß es zulegt das edlere 
Gewächs gänzlich zu verfchlingen drohete. Wie eine Peft 
Yaftete diefer Wahn über taufend Jahre auf der armen Chri- 


ftenheit und bat bis in das vorige Jahrhundert, daß ich 


nicht fage bis in die neuefte Zeit herein, wohl mehr un- 
glückliche Opfer nuggebliher Hererei und Zauberei un- 
ter die Folter und auf den Holzſtoß gebracht, als die 
100,000 Seelen, welche Bonifacius für Das Neich Gottes 
gewonnen haben joll. 


Für das Unbegreifliche überhaupt hatte man zwei ver- 
fchiedene Namen, welche der gemeine Menjchenverftand kaum 
von einander zu unterfcheiden weiß. Wunder nannte man, 
was man nicht begreifen Fonnte, wenn der eigne, erlaubte, 
wohl gar geheiligte Aberglaube bezeichnet werden follte; Za u⸗ 


berei, wenn es galt, fremden Wahn ald unzuläffig zurüd: 


zumwelfen. Die Grenze zwifchen beiden war oft ſchwer zu 
beftimmen, feitvem das entftellte Chriftentbum in die Vor 
ftelungsweife der. ‚Heiden, heidniſches Gebilde in die der 
Chriften einmal.eingedrungen war. Ueber die berrfchenden Ver⸗ 
irrungen des kirchlichen Glaubens in der Zeit, von welcher 
bier die Rede ift und zur Begründung der Neformationsver: 
fuche fpäterer Jahrhunderte die Rede fein muß, wird Das 
Folgende einiged Licht verbreiten. 


In den heiligen Büchern des neuen Teflaments iſt öf- 
ter Die Nede von Beſeſſenen, d. h. leiblich oder geiftig 
Kranken, deren Leiden einem böſen Weſen, fchlehthin Teufel 
genannt, zugefchrieben wurde, weil man die wahren Gründe 
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nicht Tannte und deßhalb das Uebel weder zu mindern noch 
zu heben verſtand. Gebrechliche oder ſonſt Unheilbare, ins⸗ 
befondere Wahnfinnige, wurden ald DBefefiene angejehen, 
welche nur durch feierliche Beichwörung des Teufels von ih: 
rem Uebel befreiet werden könnten. Obgleih nun Jeſus 
mehr ald einmal Menfchen, felbft aus der Eleinen Zahl fei- 
ner Jünger den Petrus um eined mißfülligen Urtheild und 
den DVerräther Judas um feines boshaften Anfchlagd willen, 
Satan oder Teufel nennt (Matih. 16, 23; Joh. 6, 70), 
fo fand Die firenge Rechtgläubigkeit darin doch feinen Fin- 
gerzeig vernunftmäßiger Anficht von Der Kundgebung des 
Zeufeld in dem Menſchen. Es blieb vielmehr Dabei, Daß in 
dem Beſeſſenen noch ein zweites, von ihm verfchiedenes und 
zwar böſes Weſen zu juchen fei und ausgetrieben werben 
müfle: ein Lehrſatz, auf melchen fich der fogenannte Er or: 
A ismus, d. i. Die Teufeldbeichwörung bei der heil, Taufe 
übt. | 


Mit der Zeit wurzelte dieſer Glaube in der Chriften- 
beit immer tiefer und feit dem vierten Jahrhundert fand man 
ed fchon lächerlich, Krankheiten von verdorbenen Säften ober 
Störungen der Verbauungd =, Blutbereitungs=, Blutleitungs- 
und Athmungsgefäße im menschlichen Körper herzuleiten. 
Sie mußten nun fchon fchlechtervingd von böfen Geiftern 
herrühren. Geiftlihe, zumal Mönche, waren daher bie 
Aerzte jener Tage, und Weihwaſſer, heilige Del, Handauf⸗ 
legung, SKreusfchlagen, Beiprechungs- und Beichwörungsfor- 
meln, mitunter ohne Sinn und Verſtand (Abrafadabra) gal- 
ten für die wirkfamfte Arznei. Gleichzeitige Schriftfteller er: 
zählen Wunder der Heilung in Menge, weldye die achtzehn 
gepriefenen Mirafel des heiligen Rockes zu Trier weit hinter 
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fich zurüciaffen, indem Taubſtumme, Blinde, Ausfäßige, ge: 
rade wie im Evangelio erzählt wird, Durch ſolche Hülfe aus 
genblicklich hörten, fprachen, fahen und rein wurden. Es 
fehlte weiter nichts, al3 daß noch Todte auferweckt wurden, 
und einige Jahrhunderte fpäter wußte man auch davon zu 
fagen. Ein Student zu Paris, dem dad Studium fauer 
ward, empfing eine Einladung vom Teufel, ihm zu huldi⸗ 
gen gegen das Verfprechen, ihn dafür gelehrt zu machen. Er 
empfing nun auch eine Art von Stein der Weifen‘, obgleich 
er feine. förmliche Huldigung geleiftet hatte. Nun ſtirbt er 
aber und die Teufel fpielen mit feiner Seele Bangeball über 
der Hölle. Da erbarmt fih Gott; er kehrt ins Leben zu— 
rück, wird Zifterzienfermönd und bringt ed bi3 zum Abte. 
Eine erwedliche Gefchichte für Studenten, welche ſchwer find 
von Begriffen ! | 


Der ganze Unterfchieb zwifchen Sonft und Jetzt ift 
bloß, daß die Völker damals bis zu den Kaiſern Theodo⸗ 
fius und Juflinian hinauf an die Hererei auf das Wort 
glaubten, weil ihnen das Heilmittel wider allen Aberglauben, 
gründlichere Kenntniß der Naturfräfte, der menfchlichen Na⸗ 
tur insbeſondere, noch fo ganz fehlte, daß vie Gelehrten 
ſelbſt ihre Zuflucht zu dem bis über Die Ohren im Aber: 
glauben vergrabenen Römer Blinius (dem ältern) nahmen 
und fpäter erft von den Arabern lernen mußten. Da Tam 
Ihnen dann aber ein guter Theil ihrer Weisheit aus ven 
Sternen, d. 5. fie Sprachen über Leben und Tod aus der 
Stellung der Geſtirne ab und weiffagten daraus Die Schick⸗ 
fale flerblicher Menfchen (Aſtrologie). 

So weit ging der Wahn, daß man die Anwendung 
natürlicher Mittel als einen flrafbaren Eingriff in das Ge⸗ 
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biet des Göttlichen verdächtig machte; aus der Erde von den 
Gräbern der Heiligen aber Mirturen, d. i. Heiltränke berei- 
tete, von deren Wirfung man nun neun und neunzig Wun- 
derfuren zu berichten wußte, wofern nicht etwa Aderlaͤſſe 
oder Schröpfföpfe Alles wieder verdarben. Wer nidt ge- 
Heilt wurde, dem fehlte der Glaube, und war er nun bief- 
feit3 nicht geheilt, fo wurde er auch jenſeits nicht felig. Ja, 
der Wahn des Menſchen ftellt zulegt Die gefunde Vernunft 
‚geradezu auf den Kopf! — SHeiligengebeine und Gottes: 
lämmchen werden bid in Die neuefle Zeit herüber für vor= 


züglih wirffame Medifamente erflärt und weil namentlich . - 


die leßteren viel gebraucht wurden, fo behielten vie fpäteren 
Bäpfte dem Alleinbandel mit Denfelben (dad Monopol) für 
ih. Der Einzige, welcher in jenen Tagen der allgemeinen 
Perfinfterung wider alle dieſe Verirrungen in die Schranken 
trat und alle dDämonifchen, d. h. aus Teufelögewalt herrüh- 
renden Kranfheiten Furziweg Ieugnete, war im neunten Jahr: 
Hundert Agobard von Lyon, Dad erfte hellere Licht, mel: 
ches von diefer berühmten Stadt des alten Frankenreichs 
aus leuchtete. 


Mie man folchergeftalt Die Wunder der heiligen Bücher 
noch überbot, fo glaubte man, den Propheten auch an Weif- 
fagungsgabe nichts nachgeben zu Dürfen, und rechnete 
auch dabei auf den unmittelbaren Beiftand Gottes. Aus zu- 
fälig aufgefchlagenen Stellen der Bibel prophezeihete man 
den Willen des Höchſten. Schon der heilige Auguftinus 
fannte und billigte ſolche Schickſalsbeftimmungen (Sortile- 
gien). und wollte nur nicht, daß fie in weltlichen Dingen zu 
Rathe gezogen werden follten, ſehr fein, weil fie da der 
Kirche leicht hätten hemmend in den Weg treten können; 
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aber die Chriftenheit Eehrte fih an dieſe Veichränfung nicht. 
Bei Bifchofswahlen und Bifchofsweihen bediente man ſich 
vornehmlich dieſes Mitteld zur Entſcheidung oder zum Wahr: 
fagen. Mehr ald ein Jahrtaufend ging darüber Hin, ehe Die 
hriftlichen Völfer von dieſem Aberglauben zurüdkamen, denn 
noch im funfzehnten Jahrhundert räth Gerfon, der bes 
rühmte Kanzler der Univerfität zu Paris, davon ab; be—⸗ 
fennt jedoch zugleich, Daß es nicht möglich fei, denfelben mit 
der Wurzel auszurotten. So tief war nad) gerade der 
Wahn mit dem Chriftenthume verwachlen und um fo notb: 
mwendiger erwies fich zulegt eine erfchütternde Umgeſtaltung 
des Lehrgebäudes und der Kirche. 


Um dem Uinfinne die Krone aufzufeßen, mußte nun 
noch die Vorftelung von einer Teufelsverfchreibung 
oder einem Bündniffe mit dem Satan binzufommen. 
Die Grundlage dazu bot die buchftäblich verftandene Verſu— 
Aungsgefhichte im Evangelio dar, wo der Teufel Chriſtum 
auf die Reiche der Welt Hinweilt und zu ihm fpricht: „das 
Alles will ih Dir geben, jo du vor mir niederfälft und 
mich anbeteſt,“ womit tenn eine Losſagung bon Gott zu: 
gleich ausgefprochen wäre. Statt deſſen ließ man den Böfen 
fpäter ganz einfach fragen: „willſt vu mir huldigen?‘ und 
demfelben neben der Zufage eine mit eignem Blute unterzeich- 
nete Handſchrift ausſtellen, von welcher man fich einbildete, 
Daß file die Zeufelsfinder ald Schugmittel (Amulet) zwijchen 
Haut und Fleiſch unter der Achfel trügen. In andern Fäl⸗ 
len ward der Huldigungseid befräftigt, indem der Gewon- 
nene etwad von feinem Blute in ein von ZTodtenfnochen un⸗ 
terhaltenes Feuer fließen ließ. Sein mächtiger Bundesfreund 
erfihien ihm dann etwa in der Geftalt eines blaffen Mannes, 


9% 


der fi immer nur von vorn zeigte, weil er feinen Rüden 
hatte; auch wohl eines Bodes, Pudels oder Katers, welchem 
er zum Beweife feiner Verehrung den Hintern Füffen mußte. 
In der Geftalt des letztgenannten ließ man ihn befonders 
deßwegen gern auftreten, um die Keßer, deren Namen man, 
iwie fchon bemerkt worden, gern von ben Katern ableitete, 
mit dem Satan in vertrauliche Verbindung zu bringen und 
alle ihre Widerrede aus Zeufeldeingebungen berzuleiten. Doch 
auch ald Froſch oder noch Fieber ald Kröte trat Meifter 
Urian gern in Gefelfchaft der Menfchen auf. Sollte jedoch 
ein XTeufelsritt durch Die Lüfte gemacht werden, wie Cha- 
miffo’3 Peter Schlemihl denfelben mit Hülfe der Siebenmei- 
Ienftiefel in wenigen Stunden von einem Ende der Erde 
zum andern zurüdlegt, jo verwandelte der Böſe fi wohl 
auch in ein Weib, um in Gemeinfchaft mit andern Weibern 
zu fchwärmen, d. h. nächtliche Gelage zu begehen. Dann 
waren es Böde, auf welchen fle ritten, bis fie anfamen, wo 
die hölliſche Unzucht ihre viehiſchen Fefte feierte, und da 
trat denn der Böfe bald ald Der männliche Theil (Incubus) 
— — unterwarf er ſich dem Gelüſte als Weib (Suc⸗ 
cubus). 


Wettermacherei (Donner, Blitz, Hagel und Dürre), 
Zauberkrankheiten bei Menſchen und Thieren, Ableitung der 
Viehſeuchen durch Teufelsſprüche der Kuh- und Schweine⸗ 
hirten, Uebertragung derſelben auf fremdes Vieh, Verſetzung 
reichlicher und magerer Erndten auf dieſes oder jenes Feld, 
mit einem Worte „Hexerei,“ von welcher die Spuren bis 
in unfere Tage noch leicht aufzufinden find, und alles Une 
Heil, was den Menfchen treffen konnte, wurde aus ber Ges 
walt des Teufels abgeleitet, und fiel nun natürlich denen zur‘ 
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Loft, welche ſich mit demfelben in ein Bündniß eingelaffen 
hatten. Anfangs, d. h. im fechflen, flebenten und achten 
Jahrhundert, felbft noch fpäter, ging man noch ziemlich 
olimpflich mit ihnen um. Man Tannte die heinnifche Quelle, 
aus welcher der ftärkfte Zufluß zu dieſem Aberglauben bers 
rührte (wir erinnern Hier nur an die bis auf Diefen Zug 
im Volke fortlebende Herenfahrt nach dem Broden in der 
Naht auf den erftin Mai), noch aus unmittelbarer Nähe. 
Man erklärte ‘alle vergleichen Zauberei für [verdammlichen 
Bögendienft, aber man glaubte daran. 


Die älteren Kirchenlehrer (Kirchenväter) felbft Hatten 
den böſen Geiftern ververbliche Einwirfung auf die Luft eins 
geräumt. Einer der berühmteften aus dem Mittelalter (TH o⸗ 
mas von Aquino) behauptet, daß der Teufel zwar nicht 
nach dem Laufe der Natur, aber doch durch Kunft regnen 
laſſen könne. Andere proteftiren dagegen. Der heilige Aus 
guftinus, (Bifchof zu Hippo in Afrifa 395), melcher doch 
der Wahrfagerei durch das Loos, wie wir ſchon wiſſen, Das 
Wort redete, eifert fchon im Anfange des fünften 
Jahrhunderts wider dergleichen Olaubensverirrungen. Bie 
Harer und eindringlicher aber donnert Dagegen auf jeiner 
Kanzel zu Konftantinopel der Bifhof Chryfoftomus (der 
Goldmund 398). : „Du gebrauchft, fpricht er, „nicht bloß 
zauberifche Schugmittel, fondern auch Zauberformeln, indem 
du trunfene und taumelnde alte Weiber in dein Haus ein- 
führft, und fchämft dich nicht, nach folchem Unterricht (im 
Chriſtenthume) dich folchen Dingen zuzumenden? Sa man 
glaubt fi) noch damit zu entichuldigen, daß Das alte Weib 
eine Chriftin ſei und nichts Anderes fpricht, al 8 den Nam 
Gottes. Gerade deßhalb haſſe und verabfcheue ich fle um 
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fo mehr, weil fie den Namen Gottes ſchändet und während 
fie fich eine Chriftin nennt, Heidnifche Werke. treibt. — 
‚Die Briefter, fpricht er an einer andern Stelle, hängen 
den Menfchen Schußinittel, (Amulete,. Phylafterien) um den 
Hals, wohl auch ein Stüf des Evangeliums. Sage, du 
thörichter Prieſter, wird nicht täglich das Evangelium in 
der Kirche gelefen und "gehört? Wenn nun das Evange⸗ 
lium, das zu, deinen Obren dringt, nicht nüßt, wie wird ed. 
denn den Menfchen retten, fo es ihm um den Hals gehängt 
it?” Ferner: „worin beftehbt die Kraft des. Evangeliums? _ 
im gefchriebenen Buchftaben oder im Geiſte? Wenn 
im Buchftaben, dann hängſt du es füglihb um den Hals; 
wenn aber im. Geifte, dann ift es heilfamer, wenn du es zu 
Herzen nimmft, ald wenn du es um den Hals hängſt.“ — 
Hängt Das Evangelium um den Hals, ihr Buchſtabenprie⸗ 
fir! Wir, Die wir. dem Geifte deſſelben — wollen 
es Herzen nehmen. 


Daß ähnliche Stimmen, jedoch in — der ſpäteren 
Ausbreitung des Chriſtenthums natürlich erſt viel ſpäter, ſich 
auch im chriſtlichen Abendlande vernehmen ließen, iſt ſchon bei. 
Erwähnung des Agobard von Lyon (geftorben 841) bemerkt 
worden. Sn ähnlicher Weiſe, Doch nicht ohne eigenen Glau—⸗ 
ben an böfe Geifter, laßt fih nach ihm Johann von Sa- 
lisbury (Bifhof von Chartreg) vernehmen. Er jagt: - 
„das befte Mittel gegen folche Krankheit (den Aberglauben 
an Zauberei) ift, Daß man fich feit an den Glauben (an die 
Kraft Gottes) hält, jenen Rügen Fein Gehör giebt, ja folche 
jammervolle Thorheiten feiner Aufmerkſamkeit würbigt.‘‘ 
Was mürde der. zu dem heiligen Node in Trier gefagt 
haben? 
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So lange man die Chriftenheit durch folchen Proteft 
wider den Wahn noch eined Beſſeren zu belehren juchte, wa- 
wen auch die Strafen, mit welchen die Zauberei belegt 
wurde, noch milde gegen die Folterbänfe und Holzſtöße fpäs 
terer Zeiten, nachdem Die peinliche Gerichtäbarfeit über Glau— 
vensirrung von Der weltlichen in Die Gewalt der geiftlichen 
Obrigkeit übergegangen war und nun Kegerei, Hererei und 
Mahrfagerei zufanımengeworfen wurden. Wer durch Zau: 
berei Felder und Weinberge mit Hagel befchädigte, dem ver: 
ordnete Das weſtgothiſche Gefeß zweihundert Peitſchenhiebe, 
Abſcheeren des Haars und Gefängniß oder Landesnermweifung. 
Mer einen Zauberer zu Hülfe nahm, ward ebenfalld am 
Leibe geftraft. Ließ er ſich aber über Leben und Tod Des 
Fürften wahrfagen, fo verlor er noch obenein Freiheit und 
Vermögen. In fpäterer Zeit ließ man ihn lebendig braten. 
Mo jedoch Teidenfchaftlihe Blindheit, zumal perjönliche 
Rache, mit ind Spiel Fam, da geht auch Die Beftrafung der 
vorgeblihen Zauberei fchon früher in barbarifhe Wildheit 
über. Frede gund, die Gemahlin und Mörderin des Fran— 
fenfönigd Chilperich (>84), hatte zwei Söhne (Chlodivig 
und Dagobert) an einer auſteckenden Krankheit verloren. 
Der Verdacht der Schuld Durch Zauberei fiel auf ein Weib, 
die Mutter einer Buhlerin des Der Königin verhaßten Stief- 
ſohns Chlodwig. Dem unglüdlichen Gefchöpfe ward durch 
die Folter ein Geſtändniß abgepreßt; man band das Weib, 
troß alles Widerrufens, an einen Pfahl und verbrannte es 
lebendig. Chlodwig fiel Durch Mefferftiche gedungener Deu: 
chelmörder. 


Nicht lange nachher ſtarb ein dritter Sohn der ſchänd— 
lichen Fredegund an der Ruhr. Mummolus, der Oberhof: 
7* 
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meifter (Major domus) läßt bei einem Gelage die Aeuße—⸗ 
zung fallen, er habe ein Kraut, mittelft deſſen auch ver 
boffnungslofefte Ruhrkranke hergeftelt werden könne. Ges 
nug, um einige Weiber durch Folterqualen zu dem Geſtänd⸗ 
niffe zu zwingen, daß fie den Prinzen durch Zanderfünfte 
für das Wohlergehen des Haushofmeifters aufgeopfert haben. 
Die eine wird verbrannt, Die andere gerätert. Jetzt 
wird Mummolus auf die Folter gefpannt. Es werben ihm 
Pflöde unter die Nägel getrieben und ungeachtet er 
nichtö befennt, wird er dennoch zum Feuertode verurteilt. 
Die Strafe wird zwar in Verbannung umgewandelt, aber 
auf der Meife ind Eril flirbt der arme Mann in Folge der 
erlittenen Mißhandlung. Wir haben diefe Beifpiele deßhalb 
in unfere Darftelung aufgenommen, um zu zeigen, bis zu 
welcher entjeßlichen Xiefe der Unmenſchlichkeit der Menich 
unter den Ginflüfterungen des Aberglaubens finfen könne. Ja, 

„das fchredlichfte der Schreden, 

Das ift der Menſch in feinem Wahn!‘ 
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8, Weiterer Ausbau und Befeftigung ber 
päpftlichen acht durch Karl den 
Großen. 


Es wird Zeit fein, von der Abfchweifung in das Ges 
biet der inneren geiftigen Verirrung der Chriftenheit wieder 
einzulenfen zu den Beflrebungen des abendländiſchen Kirchen⸗ 
hauptes nach immer wachſender äußerer Herrlichkeit. Haben 
wir in dieſem Ringen mehrere der früheren Päpfte durch bie 
Macht der Frankenkoͤnige ſchon kraͤftig unterflüßt gefunden, 
fo tritt nun vor allen andern Leo III. in das Licht, im 
Begriffe, den vorgeblichen "Stuhl Petri in eine Art von 
Kirchenthron zu verwandeln und die Schlüffel des Himmel⸗ 
reich8 zu benugen, um ſich und feinen Nachfolgern die Pfor⸗ 
ten des irbifchen Paradiefes aufzufchliefen. Hatte Papfl 
Gregor II. fh in feinen Briefen (Breven) noch gemäßig- 
ter Ausdrüde tedient, indem er an bie Biſchöfe und andere 
untergeordnete Kirchenbiener fihrieb: „Wir fagen — Du 
foltteft wohl — wir find der Meinung — ed würde gut 
fein — billige der vernünftige NRüdficht fordert;“ Hatte 
Gregor III. die Redensarten ſchon verfchärft durch Die 
firengeren Ausdrüde: „Wir wollen, wir befchließen, wir ver- 
ordnen, wir verorinen auf Gottes Geheiß,” fo ſchien für 
Leo III. vie Zeit gekommen zu fein, da der Papft hätte 
fhreiben dürfen: Bir von Gottes Gnaden befehlen f f., 
nur daß die Gnade tes altfränfifchen Königs, der nun bald 
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die neurdmifche Kaiferfrone auf fein Haupt feßen ließ, ge 
wiffe „vernünftige Rückſichten,“ der Maaßhaltung und Ber 
jcheidenheit empfahl, welche dem Sohenpriefterftuhle zu Rom 
nicht wenig eintrugen. | 


König der Franken war feit 768 Karl, im Gegen: 
jage zu feinem Vater (Pipin dem Kleinen) der Große ge 
nannt, von Kaufe aus, weil er ein hochgewachſener und flar- 
ker Mann war. Er zeigte fich aber bald auch groß an 
Geift und wenn ihm vorgeworfen wird, Daß er einen Harem, 
wie ein türfifcher Sultan, unterhalten, und mit Recht Schuld 
gegeben wird, er fei biöweilen graufam gewejen, wie ein 
ruſſiſcher Barbar, fo mag der Czaar Peter der Eroße jelbft 
zur Rechtfertigung feines Chrennamens für ifn in Die 
Schranfen treten. in Fürft, der im männlichen Alter noch 
Lateiniſch und Griechifch lernt, um fich felbft ein Urtheil 
über den Grundtert der heiligen Schrift zu bilden und fo- 
gar an Die Berichtigung deffelben Hand anzwegen, der die 
Feder eben fo gut zu handhaben verfteht, ald das Schwert, 
und mit Hülfe beider fo bedeutende Eroberungen machte, daß 
ihm Italien, Das nördliche Spanien, das genze alte Frank— 
reih, Belgien, Friesland (dad alte Hollcnd) und ganz 
Deutſchland bis zur Elbe und zu den Avaren (Ungarn) un: 
terwürfig ift, Der dabei die Volksbildung burch felbftthätige 
Erweiterung und Derbefferung des Schulwefend und Die 
Sittenbildung der noch rohen Volksmaſſ mit Hülfe Des 
Chriſtenthums zu. feiner Hauptaufgabe nacht, durch feine 
geiftige Ueberlegenheit die Herrſchſucht ber Geiftlichkeit, ja 
den Bapft felbft in Schranken zu halten weiß und in fo 
vielfeitigem Wirken mit großem Erfolg bi8 an fein Ende 
ausharrt: ein folcher Fürft war ohne Zweifel mehr als ein 
Napoleon. 
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Zu ihm nahm feine Zuflucht Papſt Hadrian, als 
der König der Longobarden, Deſiderius, deffen Tochter Kö⸗ 
nig Karl nach einjähriger Che verftoßen hatte, in das rö⸗ 
mifche Gebiet einfiel, weil der Papft ihm gegen den mächtis 
geren Frankenkönig nicht hatte beitreten wollen. Karl machte 
(774) dem Longobardenreiche ein Ende und ſchickte Den De 
ſiderius in ein Klofter, nachdem er ihn, wie man fagt, batte 
blenden laſſen. Hadrian blieb unter der Oberherrlichkeit und 
dem Schutze des Frankenkönigs 24 Jahre im ungeftörten 
Befige feiner Würde und der damit verbundenen, ja erivei: 
terten Schenfungen Pipind. Die Bifchöfe aber und Die nie: 
dere Geiftlichkeit wieß König Karl auf das nachdrüdlichfte 
an, fich der Lehre und des GSeelforgeramtes zu befleißigen, 
und e8 war Grund genug dazu vorhanden. Grftere waren 
nicht felten abgedankte Krieggmänner, welche das Schwert 
lieber zur Hand nahmen, ald die Feder; letztere meiftentheils 
Reibeigne, welche auch ald Prieſter oft noch Sklaven ihrer 
Vorgejegten blieben und daher die Knute wohl eben fo gut 
vertrugen, wie ein ruffifcher Pope, welcher betrunfen zur 
Parade fommt. Beide liebten jo fehr den Becher, daß man 
die Strafen der Säufer unter ihnen nach beftimmten Graben 
der Trunfenheit bemaß. Auch wird ihnen vorgeworfen, daß 
fie das Zehntrecht felbft auf die Weiber in den Gemeinen 
ausgedehnt hätten. Ihre Habfucht aber war fo anftößig und 
fo drückend geworden, daß König Karl in einer feiner Ders 
ordnungen (Sapitularien) an feine zur Unterfuchung der kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten und des Kloſterweſens beftellten Die- 
ner ausdrücklich fchreibt: „man folle Die Geiftlichen fragen, 
ob Das Die Welt verlafien heiße, wenn man ohne Unterlaß 
und durch allerlei Ränke feine Güter mehre und einfältige 
Leute um dad Ihrige bringe, aus Begierde nach Geld und 
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But zu falfchen Zeugniffen und Einfchwüren nerleite u. f. f.“ 
Wahrbaftig, der Priefterfiand mußte ed noch vor Ablauf des 
achten Jahrhunderts unter dem Krummftabe der ‚‚Nachfols 
ger St. Petri” jchon weit gebracht haben! Ginem bifchöfs 
lichen Ledermaule ließ Karl, wie man erzählt, unter dem 
Namen eines Toftbaren morgenländifchen Lederbiffend zwar 
eine mit reichlichem Gewürze eingemachte Maus theuer verfau- 
fen; aber die goldenen Aepfel feiner Mühen fielen unter feinen 
ſchwachen Nachfolgern Doch am Ende dem Hohenpriefter zu. 
Seine geiftige Arbeit fruchtete nur für Turze Zeit. So oft 
nach feinen Tagen auch der Hahn Erähete, Prieſter und Ho⸗ 
bepriefter Tamen nicht zur Befinnung; es blieb bei dem 
Ningen und Treiben nach weltlicher Macht, nach Reichthum 
und Herrfchaft, nach der Welt Luft und Freuden und bei 
den faulen Bäuchen. Die Kirche zählte Taufende von Prie⸗ 
ſtern und Mönchen, „denen der Bauch ihr Gott war.‘ 


Papft Leo III. fcheint Davon feine Ausnahme gemacht 
zu haben, denn nicht gar lange nach feiner Erhebung ward 
er fo grober Sünden des Fleifches vom Molke befchulbigt, 
daß ein Aufruhr wider ihn zum Durchbruche fam, in wel 
chem der Heilige Bater thätlich gemißhandelt, ‚verkehrt, ſtatt 
des Zaumed den Schwanz in die Hand‘ auf einen Efel 
gefegt und durch die Gaflen der Stadt geführt wurde. Man 
erzählt, das Volk habe ihm die Augen und die Zunge aus⸗ 
gerifien, aber Gott habe fie ihm wieder wachlen Iafien. Leo 
hatte dem Frankenkönige feine Wahl angezeigt und die Hul⸗ 
digung geleiftet, obgleich die leßtere noch immer dem gries 
chiſchen Kaifer gebührte. König Karl wußte ed ihm Dank 
und ſchenkte ihm an bes verftorbenen Hadrians Stelle feine 
Gunſt. Zu ihm nahm Daher der Gemißhandelte (799) feine 
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Zuflucht nach Paderborn, wo der König gegen die Sachen 
zu Felde lag. Diefer nahm ihn Huldreich auf, überhäufte 
ihn mit Gefchenken, geleitete ihn dann felbft nach Mom, ließ 
ihn dort einen Reinigungseid ſchwören und feßte ihn wieder 
in Ehren und Würden ein. Dann ließ er fih von ihm die 
abendländifche Kaiferfrone auflegen und that, indem er fie 
annahm, wie wenn er es nicht gern thäte. So war und 
blieb er nun Herr und Nichter über Die Diener der Kirche, 
fersft über ven Papſt und die Bifchöfe; ja er entfchied fos 
gar über Glaubendangelegenheiten, indem er z. B. die prie⸗ 
fterliche Einfegnung der Ehe, welche biöher Dem Ermefien ber 
Neuverehelichten überlaffen gewefen war, zum Gefeße erhob 
und den Inbegriff (Kanon) der heiligen Schrift dergeftalt feft- 
ftelte, daß Die apofryphifchen Bücher des alten Xeflaments 
und die Offenbarung ded Johannes im neuen audgemerzt 
wurden. 


Für den fchlauen Papft aber, welcher bei Gelegenheit 
der feierlichen Krönung (am Weihnachtöfefte 800) im höch⸗ 
fien Glanze der Peteröfirche zu Rom vor dem Frankenkö⸗ 
nige fich auf die Kniee warf um dem bisherigen Schußherrn 
nun ald Kaifer jeine Huldigung zu bezeigen: für den Papſft, 
fage ich, blieb doch die Beftätigung der Pipinfchen Schens 
tungen, welchen noch Die Herzogthümer Benenent und Spos 
leto hinzugefügt wurden; für die Geiftlichkeit der Zehnte von 
Allem, was die Völker hatten und erarbeiteten, die Haupts 
fahe. Eben diefe verhaßte Abgabe war es, welche den Deut- 
fen, zumal den Sachſen, das Ghriftenthbum fo zumider 


machte, daß fie fich dreißig Jahre lang mit aller Kraft der 


Einführung deſſelben widerjehten. Seitdem jedoch dieſer Wi: 
verfland einmal überwunden war und der Oberbifchof zu 
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Rom auf Erden nur noch einen Herrn in dem Kaiſer über 
fich erkannte, welchen er felbft Durch Die Krönung erfi zum 
Kaiſer gemacht hatte, fehlte nur noch Eins, um den Bapft 
zum Statthalter Gottes über, Alle zu erheben, die Gunft des 
Geſchickes nämlich, Daß dem großen, ftarfen Karl Kleine, 
ſchwache Negenten folgten, welche fich Die Kapuze gefallen 
‚Jießen. Auch Diefe Gunft der Umftände ward den Nachfol- 
gern Xen Ill. gewährt, und fomit die Kapuzinade Der Ho— 
henpriefterherrfchaft im der Chriftenhelt, im offenbarften Wi- 
derfpruche mit dem Chriftenthbume, envlich vollkommen. 


&3 währte nun nicht mehr lange, fo Sprach man fchon 
von zwei Schwertern, zivei Kichtern und zwei Majeftäten in 
der Chriftenheit, einer geiftlichen und einer weltlichen. Bald 
nahm man felbft das ifraelitifche Staatsrecht als göttliche Of⸗ 
fenbarung zu Hülfe, um darzuthun, daß Yürft und Staat 
hauptfächlidd um der Religion willen da feien, die Einjegung 
ver Fürften auf ihre Throne Daher auch nur Durch Das Prie⸗ 
fterthbum, verfteht fich durch den römischen Oberpriefter, Die 
rechte Weihe empfange. Solcher Weile ift Denn in der 
That der vorchriftliche Prieſterſtaat für die berrfchfüchtige 
PBriefterfchaft in der chriftlichen Kirche geworden, was er nie 
‚hätte werden follen, Das Mufter der Nachbildung. Einver- 
ftanden im Grundfage mit dem römifchen SKirchenregimente, 
welches nicht bloß über Die Verfaflung und Verwaltung der 
äußerlichen Kirchenangelegenheiten gebietet, fondern auch den 
Inhalt der Lehre und des Glaubens buchftäblich vorſchreibt, 
eben damit aber die Gewiflen bindet, reden und predigen nun 
auch wieder ganz im Geifte und in der Sprache des alten 
Bundes Diejenigen Lehrer der evangelifchen Chriftenheit, welche 
‚eine ähnliche Priefterherrfchaft gern auch bei und zu Ehren 
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bringen mögten, nachdem die Reformation durch Luthern der 
römifchen ein Ende gemacht hat. Auch Hier würde es am. 
Ende mit Dem papiernen Pabſte Der ſymboliſchen Bücher nicht 
abgemacht jein, vielmehr jeder herrſchſüchtige Prieſter in fei- 
‚ ner Gemeine gern einen kleinen Papſt in leibhaftiger Geftalr 
vorſtellen wollen. 


Dahin eben mögten ed nun die Freunde und Vereyrer 
des reinen Chriſtenthums nicht fommen laffen, inden fie der 
urfprünglichen Verfaſſung der chriftlichen Kirche in Vertretung 
der Gemeine durd) ihre Lehrer und Welteften (Presbyterien) 
das Wort reden. Acht Jahrhunderte, auf welche wir, von 
der Krönung Kaifer Karla des Großen an gerechnet, zurüd- 
jehen, erheben warnend ihre Stimme, und den Krummſtab 
nicht wieder über den Kopf wachſen zu laffen, nachdem der 
Zehnte und die geiftliche Dienftbarfeit einmal, ablösbar gewor- 
den und abgelöft find. Die nächſten acht Jahrhunderte, wel: 
chen wir nun die Blicke zuwenden, find nicht geeignet, und 
irre zu machen in der Meberzeugung, daß Unwiſſenheit und 
Aberglauben, Geiſtesdruck und Barbarei, Scheinheiligfeit und 
Sittenlofigkeit mit der Briefterherrfihaft Hand in Hand gehen. 
Heil und, daß wir Slaubend: und Gewiljensfreiheit haben ! 
Stüf auf zu der eingeleiteten Serftellung einer Kirchenver: 
faffung und Verwaltung in wahrhaft evangelifchem Sinne ! 
Beides ift Gewinn der reformatorijchen Bewegungen früherer 
Jahrhunderte und wird, als nothwendiges Ergebniß derfelben, 
Gemeingut der Chriftenheit werden durch Die gegenwärtigen 
und die zufünftigen fpäteren Jahrhunderte, fobald Die ganze 
CEhriftenheit erfi dafür reif if. Es bat Harte Kämpfe und 
fchwere Opfer gefoftet; es wird vielleicht noch harte Kämpfe 
und fchwere Opfer foften, ehe es dahin fommt, daß das Licht 
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Im erſten Buche ſahen wir die reformatoriſchen Beſtrebun⸗ 
gen des Stifters unſerer Religion und ſeiner Bekenner an⸗ 
fangs gegen den heidniſchen Götzendienſt, das Opferweſen 
und die jüdiſche Prieſterherrſchaft, ſpäter wider die Auswüchſe 
des chriftlichen Lehrbegriffs und das immer fühlbarer, immer 
drückender werdende Kirchenregiment gerichtet. In dem faft 
eben fo umfaflenden Zeitabfchnitte, mit welchem wir es jeßt 
zu thun haben, finden wir Fürften und Völker der Chriften- 
heit anfänglich fo tief in Finfterniß verfunfen, daß vom Selbft- 
denfen in Betreff Des religidfen Glaubens und der Lehre kaum 
noch eine Spur übrig ift und mithin die Meußerungen der 
Geifteölräfte wider die geiftliche Bebormundung immer matter 
werden! Umſtände, durch welche das Aufftreben der päpftli- 
hen und priefterlichen Herrſchſucht zur unumfchränft gebie= 
tenden Macht außerordentlich begünftigt wurde. Je barbari: 
ſcher, unmiffender und roher die Völker, deſto unbeftritteners 
und mächtiger ift ſtets die Alleinherrfchaft des Wahns und 
der auf Blindgläubigfeit geftüßten Kirchenherrichafl. Man 
ift faft verwundert, hier und da noch einen Yunfen von hel- 
lerer Einftcht aufleuchten zu fehen; fo arg verdüſtert fich nach 
Karls des Großen Hinfcheiden der Geift Der abendländifchen 
Chriſtenheit. Erft nach dem Ausfterben fein: Kinder und 
8“ 
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Kindesfinder (der Karolinger) erftehen wieder hriftlihe Ne 
genten, welche den Päpſten einen Dämpfer aufzufegen wiflen, 
nun aber lange vergebend ringen, um das einft unzweifels 
hafte Uebergewicht der ihnen gebührenden Oberberrlichkeit nach 
feinem ganzen Umfange wieder zu gewinnen und umter Kais 
fer SHeinrih. IV. Damit enbigen, den Papfte die Füße zu 
füßen, wie der ruſſiſche Bauer feinem Edelmanne. Faſt iſt 
eö, wie wenn fich in dem Geifte Kaifer Karls des Großen: 
alles Licht und alle Seelenftärke feines Gefchlecht3 erfchöpft 
hätte. Ganz allmählig beginnt e8 erft über zweihundert Jahre 
fpäterin der Chriftenheit wieder zu dämmern und dann erf trete 
im Abendlande wieder Männer in die Schranken, welche wohl 
gerüftet und ernſtlich Willens find, den inzwifchen der ganzem 
Ehriftenheit über den Kopf gewachjenen Uberglauben za bäm- 
pfen und das bis zur Unfenntlichfeit entftellte Chriſtenthum 
gereinigt herzuftellen. Wir werden fehen, wie viel: Mühe, 
wie niele und wie ſchwere Opfer es Foftet, ehe nur die gar- 
ftigften Gebrechen der vömifchen Priefterherrfchaft und Die 
gröbften Auswüchfe der Kirchenlehre wieder befeitigt werben 
fonnten. Es ift leicht gefchehen, fich ungezogene Kinder in 
forglofer oder gemüthsſchwacher Vernachläffigung ver: Erzie= 
hung über den Kopf wachfen zu laffen, aber fehr fehwer, vie 
mißrathenen Wechjelbälge dann in den Schranken ver Unter: 
würfigfeit und des Gehorfams zu erhalten, wenn fie Miene 
machen, den Vater, der ihnen im Wege ift, au dem Kaufe 
zu verdrängen oder gar über die Seite zu Schaffen. 
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Ludwig der Fromme, ſeine Kinder und 
Kindeskinder. 


Bor dem Kaiſer Karl hatte Leo III., wie wir wiſſen, 
bei Gelegenheit der Krönung die Kniee gebeugt und feine Un: 
serwürfigkeit nie zu verleugnen gewagt. Er wußte, daß er 
ihm Alles zu danken hatte, was er war, und men er vor fich hatte. 
Als der Kaijer die Augen geichloffen Hatte und das römische Volk, 
welches jenen Leo einmal nicht achten Fonnte und nicht leiden 
mogte, fich abermals wider ihn auflehnte, ließ Diefer felbige Papſt 
mehreren Empdrern Die Köpfe abfihlagen. SKaifer Ludwig, 
der einzige überlebende Sohn Karls des Großen aus recht: 
mäßiger Che, welchem der Vater ein Jahr vor feinem Tode 
(813) felbft Die Krone aufgefeßt und das Reich überwiefen 
hatte, forderte wohl Nechenichaft von dieſem Frevel, behaup⸗ 
tete aber doch kaum noc das Oberhobeitörecht gegen jenen 
Leo und deſſen Nachfolger Stephan IV. Zwar fchwur der 
deßtere dem SKaifer noch Treue und ließ feine Wahl von ihm 
beftätigen; al8 er aber nach Rheims Fam, um den fchon Ges 
frönten noch einmal zu Frönen, rief ihm der Kaifer zu: „ge⸗ 
fegnet fei, der da fommt im Namen des Herrn!” und warf 
fich ihm, fo lang er war, dreimal zu Füßen. Man fteht, die 
Melt war fchon verkehrt und der Spruch: „Jedermann fei 
unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat,’ ſchon 
nicht niehr wahr. Die gutmüthigen Deutjchen nannten nun 
den Kaiſer Ludwig dafür, den Frommen, die Franzoſen 
den gutherzigen Schwäcdling (Louis Debonnaire). Wer 
hat Recht? 
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Wenn durch folche Selbftvemüthigung die römifchen Ober- 
priefter auf den Gedanken famen, daß ohne ihre Krönung der 
kaiſerlichen Würde Die Krone fehle, fo lag ein zweiter Ge— 
danke fehr nahe, der nämlich, daß fie über die Kaifermürde 
zu verfügen hätten. Sie haben ihn fich nicht entgehen laflen 
und vieleicht gerade die zuchtlofeften und vermorfenften unter 
den Päpften, welche in jenen Tagen auf einander folgten und 
den heiligen Vätern den Nachruf eines hundertjährigen „Hu: 
renregiments“ hinterlaffen haben, die Behuuptung am 
nachbrüdlichften geltend gemacht, Daß der Kaifer feine Krone 
vom Papfte zu Lehen trage. Nun fieht man nicht ein, weß⸗ 
‘halb fie nicht auch den Vaſallen- oder Unterthänigfeitö- und 
Dienftpflichtigkeitgeid von demfelben forderten. Die Gültig: 
feit der weltlichen Krönung war ja überdies jchon in Zweifel 
. geftellt, indem fich Ludwig vom Papfte Leo noch einmal hatte 
frönen laffen. Diefelbe Weihe vollzog nun einige Zeit nach: 
her auch Papſt Paſchalis an Ludwigs älteftem Sohne 
Lothar, deſſen Neichögehülfen, in der Peteröficche zu Nom, 
indem er dieſem gleich dem Mater die Neichöfrone aufſetzte 
und ihn zum Kaifer ernannte. 

So hatte nun das heilige römijche Reich, bei Lichte be- 
trachtet, zwei Kaifer und wenn Lothar je von Alerander dem 
Großen gehört hat, wie er den Perferkfönige Darius auf den 
Vorſchlag, fie wollten frieplich neben einander regieren, zur 
Antwort geben läßt: „zwei Könige neben einander vertrügen fid) 
auf Erden fo wenig als zwei Sonnen an Simmel,” fo mag er leicht 
auf den Gedanken gekommen fein, auf den Papft geftügt, den Papa 
zu entfegen. Ludwig gab dazu den Anlaß, indem er einem 


fpätergebornen Sohne (Karl dem Kahlen) aus zweiter Che - 


(mit Jutta, eigentlich Juditha, Tochter Des balerfchen Grafen 
Welf) einen Theil der fchon unter feine Drei älteren Söhne 
vertheilten Länder zuzumeifen gedachte. Da zogen die drei 
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Brüder Die Schwerter gegen einander und empörten fich zu- 
gleich wider den Vater. Das bot der Priefterfchaft er- 
wünfchte Gelegenheit, die Welthändel fchlichten zu helfen und 
fich über die Fürften zu ſtellen. Man forderte den frommen 
Ludivig vor eine Verfammlung der Biſchöfe und nöthigte ihn 
zur Kirchenbuße (833); auf einer andern feßte man den Re⸗ 
bellen Lothar (842), auf einer Dritten Karl den Kahlen 
ab (858). 


Die Krone aber fegte Papſt Gregor IV. ver Schande 
auf, indem er, um zur Kirchenbuße Kaifer Ludwigs den Weg 
zu bahnen, unter dem DBorwande der Friebensnermittelung 
(830) zwifchen Kolmar und Bafel im Lager veflelben erichien, 
und bier mit fo vieler Geſchicklichkeit Die Judasrolle fpielte, 
DaB der Kaifer von feinem Heere verleugnet und von feinen 
eignen Söhnen zum Gefangenen gemacht wurde. Der Lager- 
plag heißt noch jebt dad Rügenfeld, zum Beweiſe, daß 
die Nachwelt die Schändlichkeit des Verraths ſobald nicht ver: . 
geften hat. Auf dem Lügenfelde aber haben die Kirchenfür- 
fien fortwährend das eigne Lager aufgefchlagen und die glän- 
zendften Eroberungen gemacht, wie wir bald weiter darthun 
werden. Die Bifchdfe, welche auf Seiten des Vaters flanden 
und den Papſt als Ihresgleichen über fein anmaßliches und 
unredliches Verfahren mit Vorwürfen überhäuft hatten, ver- 
wies Gregor IV. zur Ehrerbietigfeit und fchärfte ihnen ein, 
ihn, indem fte ihn Papa nennten, nicht zugleich mit dem wi⸗ 
derfprechenden Brudertitel zu behelligen. „Der Stuhl 
Petri, ſchrieb er ihnen, fei erhaben über den Thron 
Ludwigs.” Das fchrieb derſelbe Papſt, der den Hulbi- 
gungseid geleiftet hatte mit den Worten: ‚ich gelobe bei dem 
allmächtigen Gotte, bei den heiligen vier Evangelien, bei dem 
Kreuze unſeres Herrn Jeſu Chriſti und bei dem Leichname 
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Petri, des Apoftelfürften, daß ich von dieſem Tage ab tren 
‘fein werde unferen. Herren, den Kaifern Ludwig und Lothar, 
nach meinen Kräften und meinem Gewiflen, fonder Trug, 
unbeichadet der dem apoftolifhen Herrn gelob- 
ten Treue. O des Lügenfeldes! 


Falfcher und Ränkemacher, wie Gregor IV., mußten 
freilich Die kräftigfte Crmunterung zur Xreulofigfeit finden, 
wo unter den Vornehmften, ja auf dem Throne felbft, Der 
Sohn dem Vater, und der Bruder dem Bruder nicht treu 
war. Auch gab der Vater, der weichlich fromme Ludivig, 
ſelbſt dem Prieſterſtolze reichlihe Nahrung, indem er, wo 
Karl der Große den Papft höchſtens mit Excellenz titulirte, 
feinen Briefen Die Auffchrift gab: an den heiligften und. vers 
ehrungswürdigſten Gebieter und Water in Chrifto, den ober: 
ften Prieſter und allgemeinen Biſchof. Ia, ja, ſolche Kaiſer 
und Könige haben die römifchen Heiligfeiten und Gebieter 
erft gemacht! Sie durften fich nicht wundern, wenn bald dar: 
auf Die Päpfte in ihren Anfchreiben ihre Namen voranftell- 
ten und den Titel „Herr und Gebieter“ vor den Fürftenna= 
men wegließen. Was war ed nun mehr, als bloße Außerliche 
Form, daß einige Der nächftfolgenden Päpfte ihre Wahl noch 
vom Kaifer beftätigen ließen? 


Als Ludwig der Fromme nach immer erneuerten Auf: 
linden. und blutigen Kriegen feiner Söhne, d. h. nad) einem 
zummervollen Leben, den Geift aufgegeben hatte, (840) Eonnte 
fein ältefter Sohn Lothar nur durch Gewalt der Waffen ge= 
zwungen werben, den Vertrag von Ver dün, von welchem 
fih das Deutfehe Neich Herjchreibt, über Die Theilung Des 
Reichs (843) mit feinen Brüdern abzuſchließen. Diefem 
Vertrage zufolge behielt er felbft das Königreich Italien nebft 
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dem langen Länderftreifen an der Ahone, Saonne, Maaß und 
Schelde bis an den Niederrhein, nach ihm Lothringen genannt, 
und den Kaifertitel. Sein Bruder Ludwig, von nun ar 
der Deutjche genannt, erhielt die Ränder dieſſeits des Rheins 
nebft Mainz, Worms und Speier (damit e8 ihm an Wein 
nicht fehlte) ; fein Halbbruder Karl der Kahle das eigent: 
liche Frankreich. Zwei Söhnen feined verftorbenen Bruders 
Pipin entriß Lothar das ihnen zugewiefene Aauitanien wie⸗ 
der. Bei dem Hinſcheiden des Nachfolgerd Karls Des Kahlen 
aber, deſſen Sohns Ludwig II. (des Stammlers) gründeten 
dreiundzwanzig Bifchöfe "und Erzbifchöfe unter dem Vorgeben, 
daß die Schwächlinge aus dem Gefchlechte Karld des Großen 
das Land weder ſchützen noch regieren könnten, ein eignes 
Reich in dem Herzogthume Burgund und feßten darin einen 
franzöſiſchen Grafen (Bofo) zum Negenten ein, ohne daß fol: 
her Eigenmächtigfeit gefeuert werden Tonnte (879). Um die: 
felbe Zeit ftarb das Gefchlecht der Karolinger, mit welchem 
wir ed bier nicht weiter zu thun haben, aus. Der lebte des 
Stammes war der Nachfolger Ludwigs des Deutfchen, Karl 
der Dide, welcher 888 farb, ein lebendiger Zeuge, daß 
Die Teine Größe ift, fo wenig als fromme Weichherzigkeit 
eine Regententugend. Sonft mögte Ludwigs XVI. Haupt 
wohl nicht unter der Guillotine gefallen fein und feine Kin- 
desfinder ſäßen vielleicht noch auf dem franzöftfchen Throne. 
Das Gefchlecht Karls des Großen iſt ein trauriges Urbild 
des einigen geweien. „Verarmt, fagt Zichode, geblendet, in 
Klöftern, in Hütten, als Flüchtlinge, als Bettler, ald Vater⸗ 
und Brudermörder, felbft im Glanze der Kronen verhaßt und 
veripottet (wir feßen hinzu: oftmals der Länder und Kronen 
beraubt und vertrieben) flarben Söhne, Enfel und Urenfel 
des unglüdjeligen Geſchlechts.“ Ueber ihren Gräbern aber 
erhob fih St. Peters Kuppel zu Nom bis in die Wolfen 
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und der verjchmigte Heilige, welcher von Diefer Höhe fpekuli- 
rend in die Welt Hinausfchaute, ward zum ‚Statthalter Got: 
tes auf Erden.‘ 


Papſt Nikolaus I. 


Nach verichiedenen Kurzen und Kleinen fommt nun ein- 
mal wieder ein jogenannter Großer, nicht in der Neihe ver 
Kaifer und Könige, fondern in der der Kirchenfürften. Es 
ift der Papft, welchen einer ver neueflen und wißigften ver 
Geſchichtſchreiber des Papftthums (E. I. Weber) Tchlechtweg 
in Nidel umtauft, ein Zeitgenofje Karld des Dicken (858 —68). 
Mir wiſſen fchon von den Gregoren und Leo III. her, wo⸗ 
rin wir Die päpftliche Größe, welche uns von den römifchen 
Kirchenfchriftftellern angepriefen wird, zu fuchen haben. Es 
ift Die Kunft und Wiſſenſchaft, mittelft geiftlicher Waffen ohne 
Scham und Scheu, Ehre, Hoheit, Macht und Güter an ſich 
zu reißen. Nikolaus war Meifter darin und hat es weit 
gebracht. 

Am menigften gelang es ihn zwar, feine Oberhoheit in 
der morgenländifchen Kirche geltend zu machen, wo Der ge- 
lehrte Photius und ein gewiffer Ignatius, zwei Ver: 


119 





fehnittene (Weber nennt fie Kapaunen) ſich um die Patriar⸗ 
chenwürde ftritten. Der Crftere verdammte die abendländiſche 
Kirche nicht bloß deßhalb, weil fie den Prieftern die 
Weiber nehme und ven heiligen Geift auch vom Sohne 
ausgehen laſſe, fondern auch, weil fie fich in der Yaftenzeit 
raftre, Butter, Milh und Käfe efle, und mas Dergleichen 
Poſſen mehr find. Nikolaus Tonnte nichts wider ihn aus: 
richten ; feine Bullen bewirften nur die gänzliche Trennung 
der griechifchen und Iateinifchen Chriftenheit. Erſtaunen aber 
muß man über die Unverfchämtheit, mit welcher diefer Papft 
an den griechifchen Kaiſer Michael fchrieb: „ſchon Kaifer 
Konftantin bat Die Priefter Götter genannt, die nicht durch 
Menfchen gerichtet werden können. Synoden zu Konftanti- 
nopel find ungültig, wenn fie nicht von Rom aus beftätigt 
find. Das Anfehen des h. Petrus ruht auf Felfen. Seinem 
Stuhle Hat Gott Alles verliehen; folglich giebt es nichts, das 
ihm nicht verliehen wäre (wahrhaftig eine ſehr bündige Schluß- 
folge). Wenn die Kaiſer Synoden gehalten, fo Haben ſie 
ſtets an Rom gefchrieben, nichts befohlen, fondern nur gebe- 
ten und gut geheißen oder verdammt, was Nom gut geheißen 
oder verdammt hat.” Da haben wir denn zum erftenmale 
die grenzenlofe Anmaglichkeit und Die fchamlofefle Lüge des 
römifchen Hohenprieſterthums in ihrer nadten Blöße. Doc 
das Morgenland vermogte fie dem Stuhle Petri nicht zu ret- 
ten. Es feufzte ſchon unter der Geißel der mahomedanifchen 
Zurfomannen, welche von Jahrhundert zu Sahrhundert Die 
dortige Chriftenheit mehr in Die Enge trieben. Der Koran 
verdrängte die Bibel und der Halbmond triumphirte über 
das Kreuz. 


Glücklicher war Nikolaus mit feinen Anfprüchen im 
Abenvlande. Der König von Lothringen, Lothar II. hatte 
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ſich von feiner Gemahlin Zeutberge jcheiden laſſen und die 
fchöne Waldrade geheirathet. Der Papſt forderte ihn zur 
Verantwortung vor ein Prieftergericht, d. h. eine Verſamm— 
Tung von Biſchöfen, welche aber gegen fein Verlangen zu 
Gunften des Königs entſchieden. Da nannte er die Stätte 
gu Meb, wo diejelben zufammengefonmen waren und die Ehe: 
icheidung gut geheißen hatten, ein Hurenhaus (warum nicht 
auch die Waldrade eine Mege?) und ſetzte die beiden Erzbi- 
fchöfe von Köln (Günther) und Zrier (Thiergaud), Die 
den Ausſpruch begünftigt hatten, ab. Obgleich nun beide 
Oheime Lothars, die Könige von Deutſchland und Frankreich, 
wider den Papſt einfchritten und erfterer ihn fogar zu Rom 
ſelbſt in die Enge trieb, mußte der König von Lothringen, 
in den Kirchenbann gethan und des Gehorſams feiner Unter: 
thanen für unwürdig erflärt, fich dennoch vor dem Papfte 
demüthigen und die Verſtoßene wiedernehmen. Zwar febte 
er deſſenungeachtet dieſelbe zuchtlofe Lebensweiſe auch nachher 
fort, aber er war nun ein gehorfamer Sohn der Kirche und 
ward als folcher feit der Zeit vom Papfte felbft gegen feine 
Oheime vertreten und geſchützt. 


Jene beiden Erzbiſchöfe aber ließen fih die Mißhandlung 
nicht jchweigend gefallen. Sie jchrieben dem unberufenen Rich: 
ter: „Du bift ein Wolf unter Schafen; Du handelſt gegen 
Deine Mitbiſchöfe nicht wie ein Vater, ſondern wie ein Ju: | 
piter (welcher Blige fchleudert); Du nennft Dich den Knecht 
der Knechte und fpielft den Heren der Herren; Du bift eine 
Mespe (welche den Leuten den Moft aus den Trauben faugt 
und fle ihren Stachel fühlen läßt, wenn fie es nicht leiden 
wollen). Aber glaubft Du, daß Du Alles thun Dürfefl, was 
Dir gefällt? Wir kennen Dich und Deine Stimme nicht, wir 
fürchten nicht Deinen Donner. Die Stadt Gottes, Deren 
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Bürger wir find, ift größer als Babylon (Nom), weiches ſich 
rühmt, ewig zu fein, und fich brüftet, als ob es niemals-irren 
könne. Man fleht, dieſe geiftlichen Herren waren nicht auf 
den Kopf gefallen. Wenn fie nur nicht jelbft wieder ein: Je: 
der an feinem Plage, fo einen Kleinen Jupiter hätten: ſpielen 
mögen, welcher auch Blitze fchleudertel Doch der Proteſt 
iwider die päpftliche Oberherrlichkeit Liegt in Ihrem Schreiben: 
am Tage. 





Es half aber Alles nichts.» Nikolaus feste feine An⸗ 
fprüche auf die Kirchenmonarchie durch. Das bewies er auch 
dem Erzbifchofe Hinkmar von Rheims, als zu Soiſſons 
(863) der Bifchof Rothad durch ven Beſchluß feiner Mitbi⸗ 
ſchoͤfe abgefegt wurde, dann aber an den Papſt nad) Ron 
appellirte. Diefer erklärte alfe biſchöfliche Enticheinung in der 
Sade für null und nichtig und berief fich dabei auf. Die fals: 
hen Defretalen. MS ihm die Bifchöfe bemerflich machten, 
daß Die Ausfprüche, auf welche er fich berufen, gar nicht dars 
in fländen, entfchied er ächt fultanifch: allen päpftlichen Bes 
ſchlüſſen gebühre unbebingter Gehorfam, gleichviel, ob fie in 
ber Defretalenfammlung ſtünden oder nicht. Das war nur 
auch ganz folgerichtig. Hatten die früheren, ſelbſt unterge: 
ſchobenen und falſchen unbedingte Gültigkeit: weßhalb nicht 
auch die ſpäteren, zumal die ächten? Biſchof Rothan ward 
dem Hinkmar zum Trotze wieder eingeſetzt und den Biſchöfen 
überhaupt eine weitere Unabhängigkeit von den Erzbiſchöfen 
mit der Berechtigung eingeräumt, bei dem Papfte Zuflucht zu 
fuchen, fobald fie fih in ihren Rechten beſchränkt fähen. Das 
war nun Wafler auf: ihre Mühlen und fie ließen es ſich da⸗ 
ber nicht zweimal ſagen. Die Geiftlichfeit ftimmte num bei: 
„Jeſus Chriftus allein ift König und Hoherprieſter. Nach 
ihm aber ift die Oberpriefterwürve höher als die der Könige, 
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weil dieſe von den Oberprieftern gemweihet werden und viele 
legteren im göttlichen Gerichte für Die Könige Nechenfchaft 
abzulegen haben.” Da waren denn die Könige als Schirm- 
herrn ausgethan. Wenn nun auch Erzbifchof Hinkmar pro: 
teftirte und ſprach, das fei nicht orbnungsmäßig, fondern ge: 
waltthätig entfchieden: was half e8? Gewalt geht vor Necht! 
Ehen dieſer Hinkmar aber fpielte felbft gern den Kirchendes⸗ 
poten, wie wir weiter unten fehen werden, und jeßte ſich wi- 
der den Papfi nur, weil er e8 nicht felbft war. Es ftedte 
in ihn ein Eleiner Nikolaus. 





Der große Nidel aber war Hug genug, um an anderen 
Orten, wo die päpftliche Macht erft Wurzel fchlagen follte, 
viel glimpflicher zu verfahren. Als der Bulgarenkönig Bo- 
goris zum Chriſtenthume übergetreten war und viel Volks 
nachfolgte, da entftand die Frage: ob Die Prieſter ihre 
Meiber behalten dürften? Die Antwort lautete: ja! 
Man fragte weiter: ob man vun einem beweibten SPriefter das 
h. Abendmahl empfangen dürfe? Nikolaus antwortete: o ja. 
Er. lieg zwar Tadel in die Antwort einfließen, aber fo gefaßt, 
daß fein Hinderniß Der weiteren Verbreitung feiner Macht 
Darin lag. „So fängt der Buchs Hühner” (Sagt Weber). 
O es hat lange vor Ignab von Loyola Jejuiten gegeben und 
die fchlaueften der Päpfte find ftet3 ihre Generale geweſen! 


Mit gleich fchlauer Umficht antwortete Nikolaus dem Erz: 
biichofe Hinkmar auf die Frage: ob die ifiborifchen Defreta- 
len, welche alle Gewalt im Himmel und auf Erden in Die 
Hände des Papftes nieberlegten, ächt wären? zwar unbe: 
flimmt ‚ aber doch gutheißend, obſchon fie handgreiflich falfch 
find. Us aber ein Gelehrter, Namens Johannes Scotus 
Erigena, auf Antrieb Karld des Kahlen- ein Buch von der 
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himmlifchen Heiligenherrichaft (Hierarchie) ind Lateiniſche über: 
ſetzt Hatte, welches dem päpftlichen Anſehen großen Abbruch 
thun und in Diefer noch fehr gangbaren Sprache von allen 
Geiftlichen geleſen werden fonnte, verlangte Nikolaus Die 
Amtsentjegung und Auslieferung des Ueberſetzers. Das Werf, 
fprach er, hätte ihm erft vorgelegt und von ihm gebilligt wer: 
den müflen. Da haben wir denn auch fchon das erfte Pro: 
beftüf von dem endlofen Negifter der verbotenen Bücher, auf 
welchen. der Fluch der Verdammniß ruhet. Den angeblichen 
BVerfaffer (den Griechen Dionyftus Areopagita) fonnte jedoch 
der Bannfpruch nicht mehr erreichen, denn der fchlief Tängft 
den Schlaf der Gräber; den Ueberſetzer aber berief König 
Alfred von England nah Orford, feinem Vaterlande Sr: 
land nüher, zurüd und entzog ihn Dadurch weiterer Verfolgung. 


Während Die Drei Neiche der Enkel Karld des Großen 
folcherweife immer tiefer in die Schlingen der päpftlichen Ge: 
walt verftridt wurden, fcheint fih England und beſonders 
Spanien, damals der Tummelplag der Mauren, unabhängiger 
som Krummftabe gemacht zu haben. Nikolaus folgte dem 
Grundfage Kaifer Konftantins, alle Mönchs- und SPriefterblö- 
Ben, die feinem Anfehen nicht fchadeten, mit feinem Pracht- 
mantel zu bedecken. Einen Erzbiſchof von Toledo, welcher 
einen Schufter gemordet hatte, ftrafte er Damit, daß er ihm 
auf ein ganzes Jahr das Meffelefen verbot. Als nun der 
Sohn des Ermordeten an dem Erzbifchofe Blutrache übte, 
indem er ihn wieder tüdtete, beantwortete der König Peter 
von Kaftilien den Glimpf des Papftes dadurch, daß er dem 
Mörder ein ganzes Jahr hindurch Schuhe zu machen verbot. 
Sp erzeugt ein Frevel Den andern und unter der Herrſchaft 
der Willführ, es ſei Tirchliche oder weltliche, geht am Ende 
alle weiſe Gefeßgebung und. Gefeglichfeit im Volke zu Grunde, 
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oder es tritt ar der Stelle der Iegteren ein Dumpfes: Hits: 
brüten ein, unter welchem die Völker in Unwiſſenheit und 
Barbarei verfinfen, bis die Stunde des Erwachens jchlägt, 
und dann ift das Aufftehen vom Schlafe nicht felten. ein, 
ſchreckenerregendes. 


Einſtweilige Hauptſtützen der päpſtlichen 
Alleinherrſchaft. 


Wenn man erwägt, daß der weltliche Arm des Papſts, 
nach Heeresmacht gemeſſen, doch eigentlich ſchwach war, fo 
entſteht ganz natürlich die Frage, wie Doch ein Priefter, went 
auch Priefterfürft, einen jo ungebührlichen Einfluß auf die 
Laienwelt, felbft auf Kalfer und Könige, habe ausüben kön⸗ 
ten? Es ift leicht zu begreifen, daß es nur da möglich ward, 
wo die Fürften zu ſchwach, Die Völker aber zu Dumm waren, 
um Das DMarionettenpiel hinter dem Vorhange des Allerhei- 
Iigften zu burchfchauen und dem Unfuge zu ſteuern. Hat 
aber der baare Unfinn erft einmal das Gewohnheits- und 
Verjährungsrecht erlangt, dann wiffen Die Politiker ſelbſt Sinn 
hinein zu tragen, und die Liebediener oder Heuchler finden 
ihn darin. Da hält es denn ſehr ſchwer und koſtet unfägliche 
Anftrengung, auch wohl große Opfer, den Menfchen das rechte 
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Verſtaͤndniß wieder zu öffnen und die Macht des Wahns zu 
brechen. 


Fragen wir nun nach den Gründen diefer Macht, fo flo- 
Ben wir nach allen Seiten hin auf greulichen Betrug. Es 
mogte ein demüthigendes Gefühl für vie heiligen Väter 
fein, Karl dem Großen und feinen Vorfahren, deren Nach: 
fommen fie fo garflig begegneten, die fürftlichen Schen⸗ 
tungen zu verdanfen zu haben. Das Bewußtfein des Uns 
danks ift ein unbehagliches und das Gefühl der Verpflichtung 
dem Undankbaren läſtig. Anftatt der Pipinfchen ſchmiedeten 
fie daher eine angeblich fchon von Kaifer Konjtantin (324) 
auögeftellte Schenfungsurfunde, nach welcher verfelbe aus Dank⸗ 
barkeit für die Taufe, die er nom Bilchofe Sylvefter empfan⸗ 
gen, befchloffen haben follte, „daß der heilige Stuhl 
Petri mehr noch als fein Eaiferlicher Thron er— 
böhet werde, indem er ihm die Faiferliche Macht, 
Würde, Gewalt und Ehre, dazu den berühnten 
PBalaft des Lateran, ja die ganze Stadt Rom 
fammt allen Provinzen, Städten und Ortſchaf— 
ten Italiens, ja des ganzen Abendlandes er: 
tbeile, feine eigne Reſidenz aber nach Konftantinopel ver- 
lege. „Wo die Oberhoheit der Priefter von den 
hbimmlifhen Kaifer gegründet fei, Da dürfe der 
weltlihe Kaiſer feine Macht nicht ausüben.” 


Sp grob der Betrug auch war, fo fand dieſe Urkunde 
doch Aufnahme in den fchon früher erwähnten Defretalen 
des falfchen Iſidorus. Eben diefe Sammlung jelbfige- 
fehmiedeter und untergefehobener Urkunden aber enthält ves 
Aehnlichen zu Gunſten der Päpfte noch viel und erlangte ein. 
folches Anjehen in der Chriftenheit, Daß wir nicht umhin Fön-. 
nen, Einiges aus ihrem Inhalte mitzutheilen, — In ein und 
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fechzig Briefen vom Apoftel Petrus, als erſtem Biichofe zu 
Rom, bis auf Papſt Syloefter, und in fünf und dreißig ähn= 
lichen Schreiben von diefem bis auf Gregor den Großen, von 
welchen die meiften rein erdichtet, aber auch Die Ächten vers 
fälfcht, verflümmelt oder erweitert find, arbeitet Alles auf den 
einen Zweck bin, die Bifchöfe von aller Verantwortlichkeit vor 
den weltlichen Regenten völlig frei nur vom Papſte abhängig 
a und Diefen über Alle zu erheben. Daher folgende 
Sätze: 


Der Bapft iſt Monarch der Welt — weltlicher Herr 
und Kaiſer in der Kirche, geiſtlicher Herr und Zuchtmeiſter 
im Staate, Zuchtmeiſter der Könige und Kaiſer. Ihm ge: 
Hührt das Oberauffichtöreht, Die gefeggebende Gewalt und die 
Verwaltung in allen Angelegenheiten der Kirche. Er allein 
hat das Recht, Kirchenverfammlungen zu berufen, Bisthümer 
und Erzbisthümer zu gründen und die bon ihm zu ernennen 
den oder Doch zu beftätigenden Oberbifchöfe mit dem Pracht⸗ 
mantel (Pallium) zu bekleiden. 


Verfaffer des Machwerks ift num ficherlic) nicht der be= 
rühmte Bifhof Iſidor von Sevilla, welcher ben Na⸗ 
men dazu hat herleihen müſſen; viel wahrſcheinlicher iſt der 
Betrüger einer von den vielen englifchen Apofteln, welche um 
die Zeit des Bonifacius in Deutichland ihr Weſen trieben 
und deren einer bie Lügenchronit von Mainz aus in die Melt 
geſchickt hat. Die Einheit des Zweckes aber und die Gleich⸗ 
förmigfeit der Grundfäge, der Einfleivung und der Sprache, 
in welcher bie vorgeblichen Beſchluͤſſe geichrieben find, weift fo 
"peftimmt auf eine und biefelbe Zeit ver Abfaffung aller darin 
enthaltenen Befchlüffe und eined und deſſelben DVerfaflers Hin, 
daß der Betrug handgreiflich if. Daher kann e8 wohl fein, 
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Daß die Fabel von einer Papſtin Johanna aus Mainz, 
von englifcher Herkunft, in griechiicher Gelehrſamkeit etwas 
bewandert, dabei ränfenoll und fchlau, fo daß fie mit Ders 
beimlichung ihres Geſchlechts vom Schreiber bis zum oberften 
Kirchenfürften jid) emporgefchwungen und von 855 an Drittes 
halb Iahre auf Petri Stuhle geſeſſen babe, nur eine bittere 
Satyre auf die falichen Defretalen ift, mittelft welcher der 
zömifche Bifchof durch Die Feder ſich zum Statthalter Gottes 
auf Erden aufgelogen habe. Der Spott wäre um fo bitterer, 
da nicht lange nachher der Stuhl Petri fich in einen Entbin: 
dungsftuhl verwandelt haben fol, auf welchem Papft %o: 
bann VII, wie das Weib genannt worden, vor den Augen 
aller Welt unvermuthet niedergefommen fei; denn fo wird Die 
Satyre zugleich zu einer prophetifchen Anveutung, wie 
auf das unbegreiflich ſchnelle Steigen des Papftes ein ebenfo 
vafches Sinfen folgen werde. Wielleicht ſoll jedoch der Spott 
auch das fogenannte Hurenregiment im folgenden Jahrhundert 
geißeln, welches wir in einem der nächiten Abfchnitte Zen: 
nen lernen werden. „Hoher Sinn liegt oft im kind'ſchen 
Spiel!’ 


Das raſche Steigen des Papftes würde Dennoch ſchwer zu 
begreifen fein, wenn es richt durch Die Priefterfchaft und ih: 
ren Einfluß auf Die Völker mächtig unterflüßt wäre; aber 
fhon war Anfehen, Macht und Reichthum der Geiftlichen 
eben fo innig mit der Hoheit des römijchen Oberhirten ver- 
fnüpft, als heut zu Tage Das Leben und Streben ver Iefui: 
ten, ja aller gewinn⸗ und herrfchfüchtigen Vrieſter der römi⸗ 
fchen Kirche. Bifchöfe, wie Hinkmar von Rheims, Günther 
von Köln und Thiergaud von Trier, Die fich wider den Bapft 
fegten, waren doch nur fellne Ausnahmen von der Regel und 
richteten daher nicht viel aus, Don den Völkern aber fland 
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vor der Hand gar nichts zu eriwarten, denn dieſe waren fe 
tief in Unwiffenheit und Aberglauben verfunfen, daß Furcht 
und Schreien vor dem Fegefeuer, vor der Hölle und allen 
Teufeln ihren Muth, gegenüber den Kirchenfürften, welche ie 
Schlüffel des Himmelreichs in Händen hielten, total zu DBo- 
den fchlugen. Es ging ihnen, wie dem tapfern Lerfe am 
Walvdesfaume, ald er den Götz von Berlichingen mit feinem 
Fähnlein aus der Kerne kommen ſah. Der heildenfenvde Chrift 
Hat kaum eine Vorftelung davon, welche Gewalt der Wahn 
über ein abergläubifches Gemüth ausübe. Somit bleibt uns 
denn nur noch eine der Hauptſtützen der päpftlichen Macht des 
Pittelalter8 zu beipsechen übrig, gegen welche ſich Die refor- 
matorifchen Beftrebungen, auf die wir vorbereiten, zunächit 
und hauptfächlich richteten. Diefer aber müfjen wir einen be- 
fonderen Abſchnitt widmen. Es if 


die Kirchenlehre der Finſterniß. 


Die römiſchkatholiſche Kirche Hat ein anderes Evange⸗ 
lium, alä das von Jeſu Chrifte. Es ift das Coangelium der 
Püpfte. Darin ftehen Dinge, von melchen wir ung gar nichts 
träumen laſſen, die erften Chriften aber auch nichts gewußt 
haben. Sie fchreiben fi) einem guten Theile nach aus den 
Zeiten ber, von welchen wir reden. Faſt alle neuerfundenen 
Vorſchriften waren darauf berechnet, das Anfehen oder Die 
Macht der MPriefter zu erhöhen und ihre Einkünfte zu ver- 
mehren. Zu dem Ende ward nun Die Priefierweihe zum 
Saframente geflempelt: eine gefährliche Verordnung, weil nun. 
auch der abtrünnige Priefter immer noch ein Heiliger bleibt, 
der die Schlüffel des Himmelroeichs in Händen hat. Deöglei- 
chen die Buße, von welcher von nun an die Ohrenbeichte. 
unzertrennli) ward, Damit die Heiligen ja Alles erführen, 
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was in der Laienwelt Sünbliches vorging und den Schlüffel, 
nicht bloß zum Himmelreiche, fondern auch zu allen noch fo 
geheimen Thüren der Kammern, Herzen und Gewiſſen in bie - 
Hände befämen, zu welchen fie fi Zugang zu bahnen, über 
welche fie Die Serrfchaft zu gewinnen wünfchten. Auch die 
Ehe, welche anfänglich nicht einmal kirchlich eingefegnet zu wer- 
den brauchte, ward zum Saframente erhoben, um das ehe: 
liche Berhältnig ganz und gar vom Priefterftande abhängig 
zu machen. Roh am  Grabesrande mußte der Chrift der 
Kirche tributpflichtig werden; Daher Das Saframent der leg- 
ten Delung. So wuchfen die urfprünglichen beiden feier: 
lien Handlungen, Die Taufe und das h. Abendmahl, welche 
Chriſtus ſelbſt verordnet hatte, an Zahl, und die Chriftenheit 
zählte nun von dieſem Tage der Geiftesverfinfterung an Der 
Saframente fieben. 


Das nornehmfte unter allen aber, das h. Abendmahl, 
ward verftümmelt, indem man den Laien (Nichtgeiftli- 
chen) den Kelch entzog, um ben Priefter, welcher von nun 
an allein Daraus tranf, der Gottheit wieder eine Stufe nä- 
her zu rüden und um eben fo viel über das Wolf zu erho- 
ben. Um die Eheverträge, zumal der Großen, der Ge: 
walt der Priefterfchaft noch bündiger zu unterwerfen, ward 
auf immer neue Hinberniffe, von Ieiblichen und geiftigen Ver: 
wanpttchaftsverhältnifien hergenommen, förmlich ſtudirt. Wer 
fie beſeitigt wiſſen wollte, mußte bezahlen. Das brachte Geld. 
Diefelbe Bewandtniß Hatte ed mit den ſtets fchärferfeingepräg- 
ten Faften, melche für blanfe Münze ebenfalls abgefauft 
werben konnten. Dazu kamen noch ftetd neue Feſttage, 
wie wenn des Bimmelns und Bummelnd noch nicht genug 
geivefen wäre; dem Erzengel Michael, dem Tode und der 
Simmelfahrt dr Maria und allen Heiligen murven bes 
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fondere Tage geweihet. Auch die Reliquien (Ueberbleibfel 
aus dem chriftlichen Altertbum), mit welchen von jebt an 
ſchon ein einträglicher Handel getrieben wurbe, find nicht 
zu vergeſſen. Da lohnte es fich der Mühe, Spähne von al- 
tem, wurmfräßigen Holze, auch alte Kleidungsſtücke für jol- 
hen Trödel zu Rathe zu halten. Selbft neue zu dem Zwecke 
anzufertigen, fchien gerathen, denn ohne Zweifel hatten doch 
die Heiligen ihre Sonntagskleider gehabt, fo gewiß ald vom 
‚heiligen Rode” zu Trier heute noch verfichert wird, er jet 
von der Hand der Maria verfertigt und mit Chriſto, der ihn 
als ein theures Geſchenk einer geliehten Mutter in hohen Eh- 
ren gehalten nicht bloß gewachfen, fondern ohne Zweifel auch 
von demfelben ſehr gefhont worden. Aber auch Knochen, 
Afchenkrügen, Haaren, Ketten und allerlei anderem Hausrathe 
und Unvathe ward nun eine Verehrung zu Theil, welche Durch 
den Überglauben der Menge leicht in wunderfüchtige Anbe- 
tung, ja in heidniſchen Gößenbienft überging. 


Das Hauptſtück des zum Schau: und Lippenfpiele her- 
abgefunfenen Gotteödienfted war nun die Meffe und wer 
von allen dabei vorfommenden Nedensarten, Wendungen, Ge- 
bärden und Gebräuchen Rebe und Antwort zu geben mußte, 
war ein gemachter Priefter. Es kann nicht mehr befremden, 
daß der Aberglaube nicht bloß tief in die Sitten und Lebend- 
weife der Völker eindrang, fondern ſich auch bis zu den welt- 
lichen Gerichtähöfen hindurch Bahn brach. Gefeßgeber und 
Richter mußten ſich ja Doch nach den gangbaren Vorftellungen 
und Begriffen richten, welche fie felbft mit den Völkern theilten, 
und der Wahn machte auch hier um jo mehr feinen Einfluß gel- 
tend, je allgemeiner die Priefterfchaft ein Stüd der Rechts— 
pflege nad) dem andern an ſich riß. So ward es möglich, 
daß die heidnifchen Gottesurtheile (Ordalien) die chriſt⸗ 
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liche Weihe erhielten, indem fie mit religiöfer Beierlihteit ber: 
bunden wurden. Da ed den Menſchen bei ihrer Unluſt zu 
denken und Unfähigkeit, ſich ein geſundes Urtheil zu bilden, 
immer ſchwerer wurde, hinter die Wahrheit zu kommen, io 
fanden ſie ein hübſches Auskunftsmittel, um zu verdammen 
oder loszuſprechen, darin, daß fie Gott ſelbſt en Wunder 
enticheiden ließen. 


Da gab es denn eine Wafferprobe * Unſchuld, 
bei welcher die Angeklagten die Hände in ſtedendes Waſſer 
fteden mußten, ohne gelotten, oder den ganzen Körper in 
kaltem Wafler untertauchen follten, ohne außer Athem gefegt 
oder gar naß zu werden. Wieder gab ed eine Keuerprobe, 
welche die armen Menfchen nöthigte, zwifchen brennenden Holz⸗ 
flößen hindurchzugehen oder auf glühendes Eifen zu treten, 
ohne fi} zu verbrennen. Auch ritterlihe Zweikämpfe 
entfchieden nicht felten über Recht und Unrecht, Schuld und 
Unſchuld. Leute, welche Das Schwert oder die Lanze nicht 
zu führen vermogten, wurden gendthigt, die Arme audeinan- 
Der zu breiten, fo daß fle mit dem Rumpfe Die Kreuzesform 
bildeten. Wer in diefer Stellung am längften ausharren 
tonnte, aljo die ſtärkſten Schultermusfeln hatte, der war Sie: 
ger im Nechtöhandel. Das hieß denn: Bott hat entfchienen, 
und dieſer armfelige Zuftand der Nechtöpflege hat Jahrhun⸗ 
derte gewährt. Geiftliche begleiteten folche Vorgänge mit Ges 
bet, Beichwörungsformeln oder Meilen. Wo fte felbft etwa 
Neinigungseide zu leiften hatten und als die Eidesleiftung 
sur Erhärtung der Wahrheit überhaupt in Rechtshändeln all⸗ 
gemeiner ward, fuchte man ihr durch fchauerliche Vorrichtuns 
gen und Beſchwörung ded guten oder böſen Geiftes ges 
ſchärften Nachruf zu geben, fo daß nun zwar die Gewif- 
fendangft vermehrt, aber auch dem Aberglauben neue Nah: 
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rung gegeben wurde. Was Wunder, daß unter dieſen Um-⸗ 


ftänden die Sittenlofigkeit in allen Ständen immer tiefer ein- 
riß, fo Daß der Adel in Mord und Straßenraub, der Priefter 
in Sihlemmerei und Unzucht, Der gemeine Mann in Lug, 
Trug und Diebftahl eben nichts Anftößiges mehr fand, und 
nach und nach erft in den Yangfam aufblühenden Städten fich 
ein Bürgerftand bildete, welcher firenger auf Zucht, Recht 
und gute Sitte hielt. 


Eine der traurigften Verirrungen des Uberglaubend war 
demnächſt Die Anklage auf Zauberei, welche nun immer 
ernfter und häufiger wurde. Alles, was Die heidnifchen Rö⸗ 
mer und Nordländer Wipderfinniged der Urt gekannt und ge- 
glaubt Hatten, ward in das Gebiet der chriftlichen Meligions- 
Iehre oder Ketzerei herübergezogen und vor den Richter ge- 
fordert, bis die Priefter ed dahin gebracht hatten, daß Zau⸗ 
berei und Ketzerei als nothivendig verbundene Gottesläfterung 
ganz der Uinterfuchung und den Richterfprüchen der Geiftlich- 
feit anheimftelen, woraus denn zulekt die Bräuel der In= 
quifition hervorgingen. Da die Einbildung der Menſchen 
‚von taufend Teufeln vol war, die Hölle famt dem Fegefeuer 
in allen Köpfen ſpukte, nun auch bald von einem doppelten 
‚Höllenfaume für fromme Väter und ungetaufte Kinder Die 


Rede war, in welchem der Zwifchenzuftand zwiſchen Himmel 


und Erde nicht fo gar qualvoll fein follte, al3 im eigentlichen 
Feuerpfuhle; da ferner alles Unheil in diefer Welt, wovon 
man die Urfachen nicht kannte ober nicht begriff, der Wirfs 
famfeit des Teufeld zugefchrieben wurde, bei vielen Uebeln 
aber doch offenbar Menfchen mit im .Spiele waren, vie bald 
abficht3los, bald, ohne es felbft zu wiflen, Dazu beitrugen: fo 
lag der Gedanke gar nicht fern, daß ſolche mit dem Zeufel 
im Bunde ſtünden. Sofort nahm man ein Teufelsbünd- 


\ 
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niß (pactum) und Zeufelöhuldigung (homagium 
u, gun ind Glaubensbetenntniß auf. Es war ein wahrer 
Satansfpuf, der in den Köpfen der Menfchen fein Wefen 
trieb. Da gab es nun Hexen, weldhe Wetter machen, Wol: 
fenbrüche und Hagelichläge zu Wege bringen, Menfchen und 
Vieh durch Krankheit bezaubern, den Leuten Die Eingemweide 


ſchwinden machen und flatt derfelben den Leib mit Häckerling 


ausfüllen, die Früchte des Landes von einem Ader auf den 
andern verfegen, aud dem Blute oder Fleiſche geraubter Kin- 
der, Kröten, Schlangen und andern theild efelhaften, theils 
unflätbigen Beftandtheilen Gerenfalben und Liebes: oder Zau⸗ 
bertränfe bereiten, auf Böden, Kaben, Beienftielen und Ofen: 
gabeln durch die Lüfte reiten, zu gewiflen Zeiten (in ver 
Walpurgis⸗ oder Johannisnacht) und an gewillen Orten (in 
Norddeutſchland auf dem Broden oder Blocksberge) mit dem 
Teufel Zufammenkünfte halten und die entjeglichfte Unzucht 
treiben, follten. Auch das und was des abgefchmadten Un- 
finng mehr ift wurde nach gerade immer mehr zum Glau⸗ 
bendartifel und gab in jenen finftern Zeiten Anlaß zu den 
fchauderhafteften Verfolgungen, wie deren fchon im erften Buche 
gedacht worden if. Wehe jeder Alten, welche im Felde ge- 
fehen wurde, wenn ein Sagelwetter vorüberzog, oder unglüd- 
licherweife darauf zufam, wenn einem Anderen ein linfall be⸗ 
gegnete! Hatte fie ein runzliches Geſicht, war fie tiefüugig, 
oder ging fie gar an der Krüde, jo war fie verloren. Wenn 
fie nicht gutwillig bekannte, daß fie Schulb daran ſei, fo war 
fie reif zur Folter — ein, zwei, ja wohl zehnmal und mehr! 
und wenn fie, von Qualen überwältigt, befannte, reif zum 
Holzſtoße. Während Deutfchland von dieſen entfeglichen Aus: 
flüffen des Aberglaubens fich noch reiner erhielt, um fpäter 
defto empfindlicher darunter zu leiden, jammerten, bluteten 
und brieten in Frankreich fchon zahlreiche Opfer ſolchen Wahn: 
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finnd. Doch fparen wir und die weitere Beſprechung dieſer 
Gräuel auf bis zum Einblicke in ein ſpäteres Jahrhundert, 
in welchem man mitten unter den Prieftern der Chriſtenheit 
in einer Motte von PVerrüdten und in Dem, was man nun 
die Kirche nannte, erft vollends in einem Tollhauſe zu 
jein glaubt. Faſſen wir lieber erft Die einzelnen Lichtpunfte 
in dad Auge, welche hier und da, wenn auch felten und we⸗ 
nig beachtet, aus der Finſterniß aufleuchten. 


I 


Die erften Zeugen der Wahrheit im 
Mittelalter, 


Die muthigen Biſchöfe, welche ed wagten, wider bie 
überhandnehmende Macht ver Päpfte Proteft zu erheben, 
haben wir im vorlegten Abfchnitte kennen gelernt. Der Geift 
des Herrn hätte aus der Chriftenheit ganz und gar gewichen 
fein müflen, wenn es nicht auch jebt noch wenigftens einzelne 
Männer gegeben hätte, welche auch in Sachen der Lehre und 
des Glaubens heller fahen und vernünftiger urtheilten. Es 
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gab deren. Den Minh Gottfchalf zwar, den unglüdlichen ' 


Sohn eines fächftfchen Grafen, welchen fein Vater fihon früh 
dem Kloftervienfte geopfert hatte und Der fi) dem einmal ab- 
gelegten Gelübde vergebens Durch Die Flucht zu entziehen 
fuchte, rechnen wir zu ihnen nit. Was er vertheidigte, war 
am Ende Doch nichts Anderes, ald vie auguftinifche Lehre 
von der unbedingten Gnadenwahl, d. i. von der Vorherbe⸗ 
flinmung des Menfchen zur Seligkeit oder zur Verdammniß, 
und in dieſer vermögen wir weder evangelifches Licht noch 
moralifhen Grund und Boden zu entdeden. Merkwürdig iſt 
nur, Daß der Angeklagte und Verfolgte fich feinen Glauben 
ſelbſt durch Die Schläge, welche ihm Hinkmar von Rheims 
zubiftirte, nicht ausprügeln ließ, ein fprechended Beiſpiel 
fhon im neunten Jahrhundert (850), wie fchwierig Die au- 
guftinifche Orthodoxie zu bearbeiten if. Er zog ed vor, 
als bedauerliches Opfer des fich felbft verhärtenden Eigenfin- 
nes im SKlofterferfer zu enden. 


Heller dachte der Spanier Klaudius, welchen Ludwig 
der Fromme ald Biſchof nach Turin berufen hatte. Er lie- 
ferte nicht bloß lefenswerthe Beiträge zur Schrifterklärung, 
fondern er verwarf auch geradezu allen Bilder: und Kreuzes- 
dienft, ale Wallfahrten, zumal zum Petersgrabe in Rom, alle 
Fürbitten der Heiligen, alle Verehrung der Reliquien, ja ver 
Kirchenheiligen und Märtyrer felbfl. Auch das fchon zwei- 
deutige Mönchsthum und übertriebene Hochhaltung der römi⸗ 
fchen Bifchöfe waren ihm Steine des Anſtoßes. Es leidet 
faum einen Zweifel, Daß auf den Spanier, welcher in ber 
Nachbarfchaft mahomedanifcher Mauren aufgewachſen war, der 
Abſcheu dieſer letzteren gegen alle Vielgötterei und alle Bil: 
derverehrung feinen Einfluß ausübte. Erſt feitvem der Halb⸗ 
mond aus Spanien völlig verprängt ward, ift über dieſes Land 
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die Grabesnacht der geifttöptennen Blinpgläubigfeit gekommen, 
jo Daß Dort Das Licht der Erfenntniß, der anbrechende Tag, 
noch bis auf dieſe Stunde mit den Mächten der Finfternif 
ringe. Es iſt nicht zu überfehen, daß unfer Klaudius bis an 
fein Ende (839) unangefochten auf feinem Biſchofsſitze blieb, 
obgleich e8 ihm an Anhängern, welche die Blite Roms hät- 
ten herabbefchwären können, keineswegs fehlte, 


Ein noch glänzendered Licht in diefer Dunkeln Zeit tritt 
ſein Zeitgenoſſe Agobard, Bifchof von Lyon, hervor. Die: 
fer ging ſchon fo weit, Daß er ſelbſt von einem Unterſchiede 
zwijchen Anbetung und Begrüßung der Bilder nichts wifjen 
wollte, wohl einſehend, daß der große Kaufen eine fo feine 
Scheidelinie Doch nicht inne halten würde, um es bei dem 
Gruße der Heiligen beivenvden zu laſſen. Da fle doch einmal 
Fürbitter für Die armen Sünder bei Gott fein follten, fo 
mußten fie felbft auch wohl erft angerufen und gebeten 
werden. 


Um dieſelbe Zeit gewinnt in Syrien die freijinnige Sekte 
der Paulizianer an Bereutung, deren Namen Einige von 
ihrem Stifter Paulus von Samofata im fiebenten Jahr⸗ 
hundert, Andere von dem Apoftel Paulus felbft berlei- 
ten, deſſen Lehrſätze fe ziemlich einfach und rein wider die 
römifche PBriefterherrfchaft und Kirchenlehre feithielten. Doch 
warf man ihnen vor, daß fe fich den Teufel eben fo wenig 
nehmen laffen wollten als den lieben Gott. Da fte mithin 
ein höchftes böſes Weſen neben, dem höchften guten annähmen, 
fo nannte man fie auch wohl Manichäer, denn fie ſtimm⸗ 
ten ja hierin den Nachbetern des morgenländifchen Kebers 
Maned bei. Grund genug, um auch fie zu verfekern, trotz⸗ 
dem daß fie die Geiſtesverwandtſchaft mit den Manichäern 
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ableugneten. Gleichwohl haben Diejenigen nicht Unrecht, welche 
fie als Vorläufer der abendländifchen Proteſtanten darftellen, 
denn ihre Lehrſätze find denen unferer Neformatoren fehr ents 
fprechend und die reformatorlijchen Bewegungen derſelben im 
Porgenlande fo eindringlich und erſchütternd geweien, daß 
fie noch lange nachher felbft in der Iateinifchen Kirche nach: 
zudten. Wenn die griechiichen Kaifer, die fie haften, weil 
fie mit den Sarazenen gemeinfchaftliche Sache machten, nad 
ſchweren Niederlagen nicht einigemale glücklich gegen ſie ge: 
fämpft hätten, wenn namentlich die graufame Kaiferin Theo⸗ 
dora ſich nicht gleichlam in Ihrem Blute gebadet hätte, indem 
fie ihrer Wuth bunderttaufend Unglüdliche dieſer Sekte op⸗ 
ferte, jo dürfte Das Morgenland mit der erften Keformation 
borangegangen fein. So verlieren fie fich fpäter unter den 
hriftlichen Barbaren in Bulgarien, mo fie die Stadt Philip- 
popolis inne hatten, und unter den mahomedanifchen Erobes. 
tern; Doch ragen die legten Nachrichten von Ihnen noch bie 
In die Zeiten ver Kreuzzüge herein und Kenner der Gefchichte 
find der Meinung, daß die einige Jahrhunderte fpäter im 
Abendlande auftretenden Albigenfer und Walvenfer, ja Telbft 
die Vorläufer der Neformation in England und Böhmen (Wis 
Hef und Huf) durch mündliche Neberlieferung paulizianifcyer 
Lehrſätze zum ‘PBrotefte wider die entftellte Kiechenlehre ihrer 
Zeit angeregt worden find. Wohl möglich, denn der Bilder: 
dienft, die weltliche Macht und ver zeitliche Neichthum der 
römischen SPriefterfchaft waren jenen eben jo fehr ein Dorn 
im Auge, als dieſen. Nur darin folgten ihnen die abendlän- 
diſchen Reformatoren nicht, daß fie die Briefe famt den. 
Büchern des alten Bundes gänzlich verwarfen, was aus 
Miderwillen gegen die Juden und gegen vie römiſchen 
Bifchöfe, die fih Nachfolger Petri nannten, erflärt wer⸗ 
ben mag. Ä 
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Im Abendlande felbft gaben zwei Eiferer für den Kir⸗ 
chenglauben Anlaß zu Lehrftreitigkeiten, welche ebenfalls für 
die Reformation fpäterer Zeiten vorbereitend waren und und 
Daher nicht entgehen Dürfen. Der erftere war der franzöftiche 
Mönh Paſchaſius Natbert (868), welcher zuerft mit 
täppifcher Plumpheit die Berwandlung des Wein und 
Brotes im h. Abendmahle in vaflelbe Blut und denfelben 
Leib Jeſu Chrifti behauptete, der von der Maria geboren und 
am Kreuze geftorben fei, ein Lehrſatz, aus welchem fpäter 
ganz natürlich Die Allgegenwart Chrifti bei vem Genuffe 
der Kommunion gefolgert wurde. Der andere hieß Ra: 
tramnud (Bertram, + 865). Diefer lehrte zwar auch eine 
Umwandlung (Transiubftantiation), aber er milderte Die wun⸗ 
derbare und ſchlechthin unbegreifliide Doc) zu einer natürli- 
hen, fo daß in feiner Lehre noch ein Bunfen von Vernunft 
übrig blieb. 





Diefen gegenüber erhöhete nun der vormalige Abt von 
Fulda, nachher Erzbifchof von Mainz, derg elehrte Rabba⸗ 
nus Maurus, (7856) fein Licht auf Den Leuchter, indem 
er erflärte, Brot und Wein im heiligen Abenbmahle feien 
nichts ald Sinnbilder des Leibes und Blutes Jeſu Chrifti, 
womit denn die Lehrmeinung der reformirten Kirche und die 
nun auch den Evangelifchen anheim gegebene Baffung ver 
Lehre vom 5. Abendmahle fchon klar und bündig ausgelpros 
chen iſt. Alle helldenkenden Kirchenlehrer feiner Zeit pflich- 
teten ihm bei, nur der Bifhof Haimo von Salberftadt 
— doch blieb die Meinung einſtweilen noch offen und 

ei 


Ratherius, Biſchof von Verona (959) behauptet 
zwar wieder die ſogenannte Wandlung, welche, weil Chriſtus 
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Teißhafter Gott fein follte, das geweihete Brot (die Hoftie) 
aber in den leibhaftigen Chriftus verwandelt wurde, den Gläu⸗ 
bigen nunmehr einen handgreiflichen Götzen vorbielt, vor wel: 
chem fie Die Knieen beugen und anbeten mußten. Das if 
denn die VBergötterung (die Adoration), welcher fih die Pro- 
teftanten in Sachſen und Baiern noch bis auf dieſe Stunde 
erwehren zu müſſen glauben, wenn fie nicht in die tauſend⸗ 
jährigen Ballen des Glaubenszwanges zurückſinken wollen. 
Ueber andere Dinge urtheilte Ratherius viel vernünftiger. 
Die Pilgerfahrten nah Rom erklärt er für überflüffig und 
bedauert, Daß in dieſer Stadt Alles, auch Entbindung der 
Ehriftenheit von ihren Pflichten gegen die Bifchöfe, für Geld feil 
fei. Laute Klage erhebt nun Diefer Heilige ſchon über Die 
Lüderlichkeit der Priefterfchaft und des Moͤnchsvolks, mohei 
Sünden unnatürliher Woluft zur Sprache kommen, von 
welchen die jetzige Welt, die doch fonft in dergleichen Dingen 
hinlaͤnglich bewandert ift, gar Feine Vorftelung bat. Im 
Gegenſatze mit jenem Bilchofe von Verona erklärte wiederum 
funfzig Jahre fpäter Fulbert, Bifchof von Chartres (ein 
Schüler des Durch feine mathematifchen und phyftkaliichen, 
von den Arabern herübergeholten Kenntnifje berühmt gewor⸗ 
denen Bifchofs Gerbert von Ravenna, der als Papft ſich 
Sylveſter II. nannte), mit klaren Worten, daß Chriſtus 
im Abendmahle nur geiſtig genoſſen werde: ein 
ſicheres Zeugniß, daß dieſe Lehre auch nach Ablauf des erſten 
Jahrtauſends noch nicht abgeſchloſſen war. Dagegen wurde 
nicht lange nachher das Herplappern einer vorſchriftsmäßigen 
Zahl von Gebeten als gottgefälliges Lippenwerk (auch ein 
opus operatum) nach dem ſogenannten Roſenkranze 
ſchon üblich. Es war nicht, wie vieles Andere in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, eine von heidniſchen Vorfahren übernom- 
mene Sitte, fondern ein von ten Muhamedanern entlehnter 
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Gebrauch, welche von allem Anfange an ihre vorfchriftdmds 
ßigen Gebete nach Kügelchen abzuzählen pflegten und denen 
doch die Ehriften an äußerlicher Andacht nicht nachftehen wolls 
ten. Ach wenn doch die frommen Eiferer für die römiſche 
Kirche nur immer wüßten, aus welchen Quellen ihre Heili⸗ 
gengebräuche herrühren! Sie würden inne werden, baß fie 
zum Theil weither und Doch nicht weit her find. | 

Je mehr folcherweife alle chriftliche Gottesverehrung vers 
Außerlicht und verfinnlicht wurde, deſto handgreiflicher ftellte 
fih denn bald auch der vielbefprochene Lehrſatz von der Um⸗ 
wanklung als Kicchenglaube feſt. Der einzige Mann, wel: 
cher e3 nun (um 1050) noch wagte, dawider zu reden, war 
ein Geiftlicher zu Tours, fpäter zu Angers, Namend Be: 
vengarius, ein Schüler des zunor genannten Bifchofs 
Zulbert. Er ſprach es noch einmal unumwunden aus, daß 
durch Priefteriworte dem Brote und Weine nur die Kraft und 
der Merth von Zeichen und Unterpfändern des Leibes und 
Bluts Jeſu Ehrifti ertheilt werde, und nannte ed ungereimt, 
daß Dadurch am Ultare ein Körper feinem ganzen Weſen nach 
augenblicklich zerftört, ein ganz anderer, wefentlich verfchiedes 
ner plößlich erzeugt werben follte. Man fieht, die Vernunft 
fchlummerte noch nicht ganz. oder war vielmehr noch nicht des 
Todes entfchlafen; Gerberts phyſikaliſche Kenntniſſe wirkten 
noch im. Schüler feines Schülers nah. Es ging dem armen 
Manne, der fein Licht nicht unter dem Scheffel bergen mogte, 
wie Vielen feiner Geifteövermandten in fpäterer Zeit; er 
wurde — namentlich von einem hlindgläubigen Abte Lanz 
france — garftig verfeßert, beraubt, eingefperrt und ein zu 
Rom aufgefehtes Bekenntniß zu unterfchreiben genöthigt, wel⸗ 
ches Tautete: daß nach der Segnung des Brotes und Weins 
Ehrifti Leib und Blut ganz weſentlich, nicht figürlich, 
zugegen fei, von des Priefter& Hand betaftet 
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und gebrochen und von den Zähnen der Gläubi— 
gen zermalmt werde. Da er rückfällig wurde, fo mußte 
ſpäter (1078) PBapft Gregor VII. den Handel noch einmal 
vornehmen, bekannte aber merfwürbiger Weife mit vielem Glimpfe, 
daß in der Streitfrage ſchwer zu entjcheiden fei und. daß er 
jelbft die Art und Weile der Vermwandlung nicht verfiche. 
Diefer, der vornehmſte aller Päpfte, war zu ug, um bie 
Zhorheit nicht einzufehen, doch auch zu vorfichtig und zu 
falſch, um dem Berengar wider das Gefchrei der Glaubens: 
eiferer geradezu Necht zu geben. Er nöthigte ihn dann doch 
noch einmal, zu befennen, mad er nicht glaubte; ließ ihn 
aber endlich, ald Berengar vol Abſcheu wider Diefen Gewiſ— 
ſenszwang proteflirte, in Frieden ſterben (1088). Es gab 
für freiſinnige Bekenner zwar ſchon Widerruf, Entſetzung, 
Vermögensberaubung, Landesverweiſung, Prügel und Kerker; 
Glück genug für Berengar, daß es noch keine Scheiterhaufen 
für fie gab! Hätte er eben fo. kühn wider die Kirchenherr⸗ 
ſchaft gerungen, ald wider die Kirchenlehre, fo mögte es ihm, 
einem Gregor VII. gegenüber, wohl noch übler bekommen 
fein. . 
Eine Stimme aber läßt ſich jeßt noch vernehmen, bie 
wir hören müfjen; fe ift fo Iaut und klingt fo verwegen, 
dag man fie denn Doc ſchon durch Qualm und Feuerflams 
men erftiden zu müflen glaubte. Peter von Bruis ärs 
gerte fih am Unweſen der chriftlichen Kirche (feit 1104). 
Nun wollte er gar nicht mehr von einer Kirche Hören; Gott, 
ſprach er, höre und erhöre dad andächtige Gebet eben fo gut 
auf offenen Markte und in ber Bube, Das Todeswerkzeug 
Jeſu Chriſti (das Kreuz), lehrte er, verdiene nur Abſcheu; 
er errichtete Daher einen Holzſtoß von Kreuzen und verbrannte. 
fie. Die Prieſter ſchalt er Betrüger, weil fie dem Volke vor⸗ 
lögen, daß fie am. Altare ven Leib des Herrn verfertigten- 
10 
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Er fpottete der Seelenmefjen und guten Werke, die für Vet⸗ 
ftorbene geſchehen ſollten. Wenn man auch einräumen muß, 
daß feine Entrüftung über dad Ummwefen ihn zu ausfchweifens 
den Behauptungen und Handlungen fortriß, fo muß man doch 
auch bekennen, daß ftarker Anlaß dazu vorhanden war und 
daß dem Manne ald Zeugen der Wahrheit ein Ehrengedächt⸗ 
niß in der Geſchichte der- chriftlichen Kirche gebühre. Seine 
Richter urtheilten anders. Er wurde lebendig verbrannt und 
fein gleichgefinnter und gleicheifriger Schüler, ver aus dem 
Klofter ausgeſchiedene Mönch Henrich,. welcher öffentlich: 
gegen die Unzucht ber Geiftlichen prebigte, in vie Kloſter⸗ 
mauern zurüdgefchidt und im Klofterkerfer begraben, nod ehe 
er. darin ſtarb. 


Nun mußten die Freunde der Glaubend- und Gewiſſens⸗ 
freiheit, woran fte waren. Stumm, wie das Grab, mwarb- 
einftweilen ihr Mund und ftodfinfter- die chriftliche Kirche, 


„Der Mönd und die Nonne zergeiffelten fich, 
(oder auch nicht) . 

der eiferne Ritter turnirte‘ 
(ließ den Papft Papft, die Kirche Kirche, die Lehre“ 
Lehre und den lieden Gott einen guten Dann fein; 
er konnte weder Iefen noch fchreiben und kümmerte 
ſich nicht um den werthlofen Plunder der Wiſſen⸗ 


ſchaft). 


Lanzenſtechen, Fechten, Reiten, Jagen, Saufen und Freſ⸗ 
fen: das waren die ritterlichen Uebungen jenes vielbefunges 
nen und hochgefeierten Mittelalters. Dazu kam noch Wege⸗ 
lagerung, Raub am wehrloſen Wanderer, wie am reiſenden 
Handelsmanne, immerwährende Rauferei mit den Städtebe⸗ 
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wohnern, Drud des ſklaviſch nienergehaltenen Landvolks und 
in dieſer nobeln Gefelfchaft frommer Chriftenglaube, (an Fäufs 
lichen Ablaß und — für Lebende und un und — 
galante Minne. \ 


Fürwahr ein Tiebliches Bild! eine romantifche Zeit, 
nicht unwerth, wieder verjüngt zu werden! Der Knecht war 
zu Allem zu gebrauchen, etwa wie der Stier im Joche, wenn 
er nicht toll wird und Die Wände einrennt, faft fo gut, wie 
das Leihroß, fo lange es nicht ftettfch wird und bäumt, oder 
wie der Jagdhund, fo lange er wedelt und kriecht. Die ho⸗ 
ben Würbdenträger der Geiftlichkeit, nun fehon. mit feltenen 
Ausnahmen (etwa unter den fächfifchen Kaifern, von welchen 
wir bald mehr erfahren werden) dem hohen: Adel entfproßen, 
gaben den weltlichen Nittern in feiner Art etwas nad). 
Balgen, Kriegen, Jagen, Pferde, Hunde, Heben auf Hoche 
und Kleinwild: Das war ein Leben! Dabei die Menge fo 
gläubig fromm und. fo. dumm! 


„Ah wenn ed doch immer. fo geblieben. wäre!" Doc 
halt! Da treten fech8 hohe. Fürftengeftalten Hinter einander 
vor uns auf, vor welchen jeder: rechtliche Bürger jofort Das 
Haupt neigt und den Hut zieht, ‚gegenüber einer Gruppe non 
Päpften und Buhlerinnen, einem Schandflecken in der Site 
tengefchichte der Menfchheit, der feines Gleichen fucht. 


10° 
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Die fächfiihen Kaiſer und — das hundert: 
jährige Surenregiment zu Nom. 


Mit dem Iahre 1000 erwartete die ganze abendländifche 
Chriftenheit nad) ihrer Audlegung der Offenbarung des Jo⸗ 
hannes den Untergang der Welt. Diele Urkunden dieſer Zeit 
fegen ein mit den Worten: „da dad Ende der Welt herans 
nahet (appropinquante mundi fine). In ver That was 
ren iwenigftend die Menfchen fo tief gefunfen, daß der Ges 
fchichtfchreiber feine Feder zu beſudeln fürchtet, indem er bie 
Sitten bed Jahrhunderts befchreibt; eine neue Sündfluth wäre 
wohl an der Zeit gemwefen, um den Sündenſchlamm von ver 
Erde wegzufpülen. Sodom und Gomorra waren wwiederher- 
geftellt, aber der Grund und Boden des todten Meeres fchien 
jeßt nach Italien verlegt zu fein, und alles LXafter ver Erde 
zu Mom in einer großen Kloake zufammenzufließen. Die 
Stadt ward zu einem Augiaöftalle, den ein Herkules nicht 
hätte ausmiſten Eünnen, und Die Engelsburg zu einer Art 
von Bordell, wie es die Welt noch Faum zuvor gefehen hatte 
Ungeachtet zwanzig Päpfte in einem Jahrhundert den heiligen. 
Stuhl beftiegen, urtheilt Dennoch einer der eifrigften römiſch⸗ 
Fatholifchen Kirchenfchriftfteller (Cäfar Baroni): „die Welt 
batte feinen Papft,“ und wenn er hinzufeßt: nur das Haupt 
Jeſus Chriftus blieb ihr, fo flelen wir Das noch fehr in 
Frage, denn die Chriftlichfeit ſchien auch aus der Chriftenheit 
fo ziemlich gewichen zu fein. „Die ganze Welt (jagt Weber) 
tanzte nach dem Dudelfade des falſchen Iftpors, d. h. nach 
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den Defretnlen; ja ed gab Päpfte, welche Zanz und Spiel 
felbft in Die Kirche verlegten. Das Gotteshaus, welches ein 
Bethaus fein folte, war abermals zur Mördergrube gewor- 
den. Es that eine Peitſche Noth, um die Kirchenfchänder 
auszutreiben. Faſt wäre es den mahomebanifchen Sarazenen 
gelungen, welche ſich Damals in Sizilien und Italien, gleidy- 
wie in Spanien und Portugal, feftzufegen ftrebten; doch würde 
damit am Ende nichts gebefjert worden fein, denn Schlimmes 
res thaten ja doch die fittenlofeften Päpfte auch nicht, als was 
im Koran, der ZTürfenbibel, Gott felbft feinem Propheten 
frei giebt, indem er fpricht: „Dir ift es erlaubt, ale Weiber 
zu heiraten, die du auöftatten Fannft, alle Gefangene, die 
Töchter Deiner Oheime und Tanten, vie mit Dir entflohen 
find, und jedes Weib, Die dir ihre Herz fchenft. Dies fei 
dein Privilegium.” Die Päpjte betrachteten ed nun als ihr 
Privilegium, wie wenn der Koran fir fie gefchrieben wäre. 
Es war alfo wenigftens nichts Damit verloren, obſchon auch 
nicht8 gewonnen, daß es mit Hülfe Der normännifchen (d. i. 
dänifchen, norwegifchen und ſchwediſchen, überhaupt norblän- 
bischen) Seeräuber, welche damals alle Küften des füplichen 
Europa umfchwärmten und hier und dort (wie in der Nor: 
mandie) felbft feften Buß faßten, noch gelang , die morgen: 
ländiſchen Gäſte zn vertreiben. 


Eine der reichften und mächtigſten Familien in Mittel 
italien war die der Markgrafen von Tuscien (Toskana). 
Einer der letteren, Adalbert, hatte zur Gemahlin Die berüdh- 
tigte Theodore, welche durch Erhebung ihrer Kreaturen 
auf den päpftlichen Stuhl ihrer Familie den Weg zum Kais 
fertbrone anzubahnen gedachte, der ja doch nun ſchon vom 
Bapfte abhängig erfchien. Noch frecher und zuchtloſer arbei⸗ 
teten ihre beiden Töchter Marozia und die jüngere Theo: 
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dore darauf Hin und fie würden ihre Abficht wohl erreicht 
haben, wofern nicht eine der andern gleich ränkevoll, ehrgei« 
zig und gemwaltthätig entgegengearbeitet hätte. Die ſchlimmſte 
von allen Dreien war Marozie, zugleich Beifchläferin ihres 
Baterd Adalbert, Gattin und vermuthlich dann auch Mörs 
derin ihres Stiefſohns Guido, fpäter Weib feines Halb: 
bruders Hugo von Provence, Königs von Italien, und als 
folche8 eine lange Neihe von Jahren hindurch Gebieterin 
‚über Staat und Kirche. 


Sie war es, welhe Sergius II. (907) zum Papfte 
machte, welhe Johann X., ven Theodore einfehte (914), 
vom Stuhle ftieß und einiperrte (928); fie, welche darauf ih⸗ 
‚ren eignen mit Sergius III. erzeugten Sohn ald Kind unter 
dem Namen Johann XI. auf den päpftlidhen Stuhl feßte. 
Endlich theilte fie mit dieſem Unglüdlichen dad Loos, welches 
fie dem zehnten Johann bereitet hatte; er warb bon einem 
leiblihen Bruder ind Gefängniß gefeßt und flarb darin, 19 
Jahre alt (939); fie aber endete in einem Kloſter. Die Ge 
fchichtfchreiber find ungewiß, wer eigentlich der Vater ihrer 
Kinder geweſen fei, und fie ſelbſt Hat es vermuthlich ng 
gewußt. 


Auch ihr Enkel, ein Sohn Alberih8, eines Sprüöße 
lingd aus der blutfchänderifchen Che mit dem Könige Guido, 
gelangte ſchon ald Kind unter dem Namen Johann XII. 
zur päpftliden Würde und ſchlug nicht aus der Art. Gr 
ſetzte der Schande feines Geſchlechts durch freche Verachtung 
aller ehrbaren Sitte die Krone auf, fo Daß nun Viele den 
geiftlichen Stand wählten, um zügello8 und behaglich leben 
zu können, unbärtige Junfer zu Aebten und Bifchöfen beftellt 
und bie Klöfter Üreiflätten der Schwelgerei und Wolluſt wure 
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den. Das Lafter trat faft noch nackter auf, als in den Ta 
gen weiland König Ludwigs XV. zu Paris; St. Peters 
Dom war zum Hirichparfe geworden. Seine Pferde, deren 
er zwei Taufend hatte, futterte Papft Johann XII. mit Pis 
flazien, Mandeln und Beigen, in Wein eingeweicht. Ihn 
ſelbſt nennt einer der eifrigften Päpftler (Baroni) einen Hu⸗ 
tenhengft; Fein züchtige® Weib wagte ſich mehr in die Nähe 
des Datifand, denn er griff Alles auf und an. Einem fo 
fhimpflichen Leben ſetzte ein eben fo greuliches Ende ein Ziel, 
Indem er St. Peter Stuhl als Lagerplah der Woluft ſchän⸗ 
dete, gab ihm, fo geht Die Sage, der Teufel eine Maulſchelle, 
fo daß er auf der Stelle ſtarb. Der Bifhof Luitprand 
von Kremona, ein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber, meint, es 
fei wohl „ver Herr Gemahl“ des gemißbrauchten Weibes ge- 
weien, welcher für Diesmal die Nolle des Teufels übernom- 
men babe. 


Während der Schauplaß der kirchlichen Oberberrlichkeit, 
ja ganz Italien jo zur Schandbühne wurde, ermannte fich nach 
dem Auöfterben der Karolinger das deutſche Kaiferhaus. 
Konrad, Herzog in Franken, war der erfte deutfche Wahl: 
fönig geworben, hatte aber nach vielen unglüdlichen Verfuchen, 
fi) geltend zu machen, mit hochherziger Selbftverleugnung 
fterbend feinen unbezwinglichen Gegner, den Sachſenherzog 
Heinrich zu feinem Nachfolger empfohlen. Diefer, von fei- 
nem Vogelheerde bei Goslar, wo ihn die Abgeordneten über- 
rafchten, der Vogelfteller, auch wohl Finkler, feiner Würde 
und feinem hohen Verbienfte angemeffener, wenn auch minder 
somantifch Hingend, der Städteerbauer genannt, empfing 
ald Heinrich I. die deutfche Krone Was er für Land und 
Bolt gethban und wie er die barbariſchen Horden der Un⸗ 
garn, welche bis dahin oft verwüſtend in die deutſchen Län⸗ 
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der einfielen und darin brandſchatzten, zu zuͤchtigen verſtand, 
das ſichert ihm eine Ehrenſtelle in der deutſchen Staatengeſchichte. 


Auch feinem Sohne Otto I., genannt der Große, 
gebührt Hoher Ruhm, denn er trat in des Vaters Fußta⸗ 
pfen. Es tft jedoch nicht fein größtes Verdienſt, daß er ber 
hohen Geiftlichkeit im Lande neue Krongüter, Fürſtenwürde, 
Münzgerechtigfeit und die Befugniß, Zölle im Lande. zu erhe⸗ 
ben, zuwies, weil fie Ihm ald Kanzler oder fonft in der Ver⸗ 
waltung des Landes dienten und von ihm felbſt eingeſetzt wur⸗ 
den, um mit ihrer Hülfe den oft widerfpenftigen hohen Adel 
im Zaume zu halten. Die StaatsElughelt griff da gewaltig 
in die Kirchenverwvaltung ein. Auch daß er, von Johann XII. 
zu Hülfe gerufen, nach Nom ging und dort nuch der Weife 
Karls des Großen vom Papſte gekrönt wurde, hat dem deut⸗ 
ſchen Neiche durch die nähere Verbindung mit dem fittenlofen 
und ftet3 aufrührerifchen Italien weit mehr Schaden ald Vor⸗ 
theil 'geftiftet, indem durch Die von num an öfter nöthig wer- 
denden Heeredzüge nach Rom die Fürforge für die vaterlän- 
difchen Angelegenheiten ins Stoden gerieth. Selbft die Der: 
einigung der neuen Bisthümer zu Meißen, Merfeburg, Zeiz, 
Havelberg und Brandenburg unter dem neuerrichteten Erzbi- 
chofäftge zu Magveburg ift kaum fo hoch anzufchlagen, als 
die Kraft und der Nachdruck, mit welchem Otto I dem 
Kaifer bei dem Papfte Nefpekt zu verfchaffen wußte und dann 
ferhft deutſche Bifchöfe auf ven päpftlichen Stuhl erhob. 


Sein Sohn Otto II, der nur zu furze Zeit regierte 
(974 — 83) und wahrscheinlich vergiftet, in Nom feinen Tod 
fand, auch fein Enkel Otto II. mußten die Winde des Kai⸗ 
ferd, den Päpſten und dem römifchen Volke gegenüber, fräfs 
tig zu behaupten; doch ward unter dem leßteren in der irri⸗ 
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gen Meinung, dadurch die Sittlichfeit der Geifllichen zu be= 
fördern, den Prieftern das immer noch nicht überall 
geltend gemachte Eheverbot neuerdings eingefchärft. 
Er fchaltete und waltete in der deutfchen Kirche, wie im 
Staate, völlig unabhängig von Rom, indem er Bifchöfe be: 
ſtellte, verſetzte, beftrafte und abſetzte, je nachdem er es für 
recht befand, win Berdienſt in fo fern, als er den Naͤpſten 
nicht geftattete, fich in deutſche Händel zu mifchen. Gleiche 
Unabhängigkeit behauptete denn auch noch ber letzte Kaifer 
aus dem fächftfchen Fürftenhaufe, Heinrich II. von Baiern, 
Enkel eines Bruders von Otto I. Ihm vervankte das Bis; 
thum Bamberg fein Dafein und überflüfftg reiche Schenfun- 
gen. Mit ihm ftarb das fächfliche Kaifergefchlecht aus, viel 
zu früh für Staat und Kirche, wenn Nom feinen Krummftab 
nicht gebieterifch über die deutſchen Volksſtänme und Gauen 
ausſtrecken ſollte. Doch Ring und Stab, jener ein Sinn: 
bild der innigen Verbindung des Biſchofs mit feinem Kir: 
henfprengel, diefer ein Symbol des gefrümmten Hirtenſtabes, 
mittelſt deſſen die Heerde gehörig zufammengehalten wird, foll- 
ten dem Papfte bald nicht mehr ald äußere Zeichen feiner 
Bekleidung mit Der Höchften Kirchenwurde vom Kaiſer verlie- 
hen werden. Der Papſt wies fie aus folcher Hand zurüd; 
er allein wollte damit beiehnen. Die Biſchofsmütze follte über 
die Krone triumphiren, der römische Götze auf den Altar ges 
fegt und dieſer Gößenaltar über den Thron erhoben werben, 
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Papſt Gregor VIE. Kaiſer Seinrich IV. 
Das Papfitbum auf dem Gipfel feiner 
Sobeit. 


Nach dem Tode Heinrichs II. ging die Kaiferwürbe von 
dem Sachſenſtamme an fränfifche Große über, ein Umftand, 
welcher die alte Eiferfucht der Sachſen gegen die Sranfen wieder 
anregte und nicht allzulange nad) diefen Tagen Dazu beitrug, 
die erfteren zu Gunften der päpftlihen Macht: wider den Kais 
fer in die Schranken zu treiben, fomit aber die Hände zu 
bieten, gerade dem deutfchen Neiche eine unauslöfchliche Schmach 
zu bereiten und ein Joch aufzubürden,, welches Jahrhunderte 
hindurch jchwer und brüdend auf dem WVollke geruhet hat 
und 2: in die neuefte Zeit oft genug unerträglich gewors 
den iſt. 


Die erften fräntifchen Kaifer, Konrad II. (11039) 
und Heinrich III. (71056) zwar erwielen ſich noch als 
männlich kräftige Fürſten, welche die Zügel der Negierung mit 
fefter Hand zu lenken und die Eaiferlichen Soheitsrechte, ver 
Kirche gegenüber, mit Würbe und Nachdruck zu behaupten 
verftanden. Auch waren ſie glüclich genug, nicht mit Geg⸗ 
nern zu fchaffen zu haben, welche ihnen den Sieg allzufehr 
erjchwert hätten. Als aber ver leßtere erft neun und dreißig 
Sabre alt, fein ruhmreiches Leben befchloß, hinterließ er einen 





151 


Sehöjährigen Knaben, welcher als Heinrich IV, den Kelch 
des Mißgeichicked bis auf den legten Tropfen zu leeren bes 
ſtimmt fchien, nicht ohne eigne Schul, hauptfächlich aber Doch 
durch Die unerfättliche Herrſchſucht, die beifpiellofe Anmaß- 
lichkeit, die feingefponnenen Ränke und bie raffinirtefte Bos⸗ 
heit feines Zeitgenofien, des Papfte8 Gregors VII. 


Heinrich IV., von früher Kindheit auf, d. h. feit feie 
‚nem fechften Lebensjahre, den Händen feiner einſichtsvollen und 
milden Mutter Agnes entrijfen, nicht Tange nachher gewiflens 
lofen Führern überwiefen, welche feinen Gelüften freien Lauf 
ließen und fo feine Berführer wurden, zog fich ald König 
bald genug die Unzufriedenheit der Großen im Sachjenlande 
zu. Sie riffen gewaltfam die Burgfeften wieder nieder, welche 
er zur Sicherftellung bed Landes in Thüringen und Sachſen 
hatte aufbauen laſſen, und verfuhren dabei zumal bei der Zer⸗ 
ſtörung der Harzburg, fo ſchonungslos, daß fie auch Die Ges 
beine der Verwandten des Kaiferhaufes entweiheten, ja mit 
frevelhaften Händen felbft die Altäre zertriimmerten. Heinrich 
züchtigte fie dafür (1075) in der Schlacht an der Unftrut, 
aber er vermehrte nun durch firenge Behandlung nur noch 
ihren Haß. Dennoch würde fein jugenvlich Eräftiger Sinn, 
welchem feines Wankelmuths ungeachtet doch ritterliche Ta⸗ 
pferfeit nicht abzufprechen ift, wohl ferner mit ihnen fertig ges 
“worden fein, wofern ihn jet nicht ver römifche Oberhirte 
der Chriftenheit kühn und trogig nach einer ganz andern 
Seite hin in die Schranken geforbert Hätte. 


Hildebrand, der Sohn eines Grobſchmiedes, oder, 
wie Andere, vielleicht, um ihn Chrifto an die Seite zu ftellen, 
lieber wollen, eines Zinmermannes im Tosfanifchen, geboren 
1020, in Iünglingsjahren Mönd in dem berühmten Kloſter 
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zu Clugny, fpäter (von 1059 — 73) als Mitglied des Kar- 
dinalskollegiums zu Rom ſtets eifrig befchäftigt, vie Bolzen 
zuzurichten, welche die Päpfte abſchießen jollten, hatte endlich 
felbft den Heiligen Stuhl beftiegen und durch nerftellte Unter- 
würfigfeit des Kaiſers Outheißung feiner Wahl zu erfchleichen 
gewußt. Man fagt, er habe dem Kaifer gefchrieben, daß er 
wohl bevenfen möge, ob er feine Wahl genehmige, denn als 
PBapft werde er deſſen Ausfchweifungen nicht genehmigen. 
Hätte das Grund, fo wäre es ficherlich fchon mit der entſchie⸗ 
denen Abftcht gefchehen, fih im Weigerungsfalle an des Satz 
fer8 Ausspruch Doch nicht zu fehren. Da feiner Vorgänger 
viefe während feiner Kardinalverwaltung fchnel nach einander 
daß Zeitliche fegneten, jo hat man ihn in den Verdacht brin- 
‚gen wollen, daß er dazu behülflich geworben ſei; doch iſt das 
nicht zu erweifen. 


Man weiß, er fei Klein von Statur, von dunkelgelber 
Geftchtäfarbe und kränklichem Anfehn, aber mit funfelnven 
und herzdurchdringenden Tigeraugen begabt gewefen und babe 
Angeklagte und Schuldige mit Blicken durchbohrt, fo daß ih⸗ 
nen Die falfche Ausfage auf den Tippen erflorben ſei. Der 
Aberglaube behauptete von ihm, er habe Feuer aus den Aer⸗ 
meln fchütteln fünnen. Man kann feine ganze Perfönfichkeit 
nicht Türzer und beffer zeichnen, als fein Mitkardinal Da⸗ 
miant, Heuchelei, Schlauheit und Tücke in engen Rahmen 
zufammenfaffend, gethan hat, indem er ihn „feinen heili— 
gen Satan’ nannte. E38 Hat vielleicht nie einen arglifti- 
geren, anmaßenderen, furchtloferen, tücifcheren und gefährli= 
cheren Menfchen gegeben, fo daß wir in ihm das vollfom- 
menfte Gegenſtück der Perſon Iefu vor uns haben. Die 
Volksfprache hat ihn fpäter in „Höllenbrand” umge 
tauft; ein berühmter Gefchtchtöfchreiber des vorigen Jahrhun⸗ 
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derts aber, ber gelehrte Spittler, der fih an dem Borges 
ben, über Himmelskräfte und Gottes unmittelbaren Beifland 
verfügen zu können, beſonders geärgert zu haben fcheint, fagt 
von ihm: „ver Sch... kerl fpielte fogar den Wunderthä⸗ 
ter.’ Menſchen von ähnlicher, d. 5. gleich fchlauer, eben fo 
falfeher und tüdifcher Geftinnung, find zu allen Zeiten feine 
Lobredner geweien, obgleich gewiß nicht Einer von ihnen dies 
felbe Willensftärfe und Kühnheit beſeſſen hat. 


Diefer Hildebrand, feit 1073 Papft Gregor VII, 
verwarf nach feiner Erhebung fofort die herfümmliche Befleis 
dung mit Ring und Stab vom Kaifer ald unziemliche Uns 
maßung des legteren und fehte fich in Pofltur zum Aushiebe 
gegen die weltlichen Mächte. Der gewaltigfte unter den chrift- 
lihen Monarchen des Abendlandes war der deutſche Kaifer. 
Diefer mußte zuerft gevemüthigt werden;,an die andern follte 
fpäter die Neihe kommen, fie zu römifchen Vafallen herabzu: 
fegen. Sp verlangte denn das kleine falmudenähnliche Päpft- 
lein von dem großmächtigen Könige und Kaifer nicht bloß 
unbedingte Unterftügung aller feiner Firchlichen Verordnungen, 
fondern felbft Rede und Antwort über feine Ehehänvel und 
Grtragänge, jo wie über alle von den Großen des Reichs 
bei Sr. Heiligkeit wider ihm vorgebrachten Bejchwerden. 
Heinrich erklärte ihn dafür auf einer Verfammlung von geift 
lichen Würbenträgern zu Worms (1076) für abgefegt. Die 
nächfte Folge davon war, daß der Kaifer fammt allen ihm 
ergebenen Bifchöfen, den Erzbifchof Siegfried von Mainz nicht 
auögenommen, in den Bann gethan ward, indem ihre Unter: 
tbanen des Gehorfams und der Treue gegen fie entbunden 
wurden. 


Mehr war nicht nöthig, um die ſächſiſchen Großen alle, 
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aber auch ntehrere der ſüddeutſchen Fürften’ wider das’ Reichs⸗ 
oberhaupt in den Harniſch zu bringen. Heinrich, anftatt die 
ihm anhangenden Lombarden um fid) zu verfammeln und die 
ihm treugebliebenen geiftlihen und weltlichen Herren in den 
deutfchen Reichslanden zur Hülfe heranzuziehen, zog es vor, 
Land und Leute zu verlaffen; mitten im Winter über die fran⸗ 
zöftihen Alpen zn pilgern, weil ihm die Päſſe in Den veuts 
ſchen verlegt waren, und vor dem Päpftlein zu Kreuze zu: 
friechen mit einem „pater, peccavi.‘“ Das bekam ihm aber 
ſchlecht. Der Papft, der von feiner Ankunft hörte, bildete 
ftih ein, er käme mit Heeresmacht und bielt fich daher im’ 
Nom ſelbſt nicht ſicher. Er verließ die Stadt und zog fich 
auf die feſte Burg Kanoffa zurüd, zu feiner frommen Freun⸗ 
din Mathilde von Toskana, welche, obichon eine nahe 
Verwandte des fränkifchen Herrſcherſtammes, um früherer 
Bamilienzwifte willen den Kaiſer Heinrich hHaßte. Wohl mögte 
man. da mit einem römifchen Dichter (Virgil) fragen: fo bits: 
terer Grol wohnt in himmlifchen Herzen (tantane animis 
coelestibus ira)? Aber die Erfahrung lehrt, daß orthohorer 
Eifer, Frömmelei und NReligionsfchwärmerei die Menfchen nies- 
mals beffer, vielmehr immer nur gefährlicher und fchlimmer 
machen, indem der Sinn für chriftliche Liebe, hochherzige Dul« 
dung und Edelmuth darin zu Grunde geht, Bitterfeit und: 
feinpfeliger Haß Hingegen reichliche Nahrung finden, 


Wäre nun der geächtete Heinrich nur mit einem Heer⸗ 
haufen: vor Kanoſſa erfchienen! Mit ſolchem Gefolge hätte. 
er dem Päpſtlein wohl Reſpekt einflößen mögen. Aber 
ee kam mit dem Pilgerftabe in der Sand, von aller Welt 
verlaffen, über bie eifigen Höhen des Mont Genid, Da 
ward er dem fühllofen Böſewichte zum Spott. Drei 
Tage und drei Nächte ließ ihn der Menfch, der fich den Statt« 
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halter des Allbarmherzigen nannte, bei rauhem Winterwetter 
innerhalb der Ningmauern der Burg baarfuß auf den Pflas 
fterfteinen um- Gnade flehen, fo daß von feinen Klagen die 
Herzen Aller, die im Schloffe waren, erweicht wurben und 
bittere Thränen floffen. Nur Gregor, der heilige Vater, ers 
götzte ſich an dem Jammer. Erſt die Vorwürfe unbarmher⸗ 
ztger Härte konnten ven Barbaren bewegen, daß er den Bann 
aufbob, ohne jedoch den Büßer in feine Herrfcherrechte wieder 
einzufeßen: Dan Hat in unferen Tagen, wenigſtens in der 
evangelifchen Chriftenheit, Keinen Maaßſtab dafür, wie es nur 
denkbar fei, daß ein Wort aus Prieftermunde jo gewaltige‘ 
Wirkung habe äußern können, Bringt man aber den erbars 
mungswärdigen Zuftand der im finfterften. Aberglauben völlig 
verſunkenen Chriftenheit jener Tage in Anfchlag, fo iſt die 
Brage nicht fehwer zu beantworten, ob die Menfchen dem 
Kaifer anhangen und mit diefem zur Hölle fahren oder lieber 
dem Papfte huldigen und Gehorſam Ieiften wollten, der als 
leibhaftiger Stellvertreter Gotted auf Erden, ihren Begriffen: 
zufolge, unbedingte Macht hatte, ihnen des Himmel! Pforten: 
aufzuthun oder zu verfchließen. 


— 





Die Lombarden jedoch, aus näherer Anſicht des römi⸗ 
ſchen Unweſens über die wahre Natur der Prieſterherrſchaft 
beſſer unterrichtt und vom Heiligenſcheine weniger verblüfft, 
als die fernerwohnenden Franken und Sachſen, dachten anders. 
Sie fühlten ſich in ihrem Könige tiefgekränkt und ſtachelten 
ihn zur Mache. Mit Heeresmacht von ihnen unterftüßt, zog 
nun SHeinri IV. vor Kanofja und würde. die Burg vielleicht 
gewonnen, ja den Kirchenfürften in feine Gewalt gebracht 
haben, wenn Wie treulofen Fürſten dieſſeits der Alpen nicht 
inzwifchen in Rudolph son Schwaben einen Gegenköntg 
anfgeftelt und ihn dadurch genöthigt hätten, feine Nechte auf 
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den Thron in Deutfchland felbft zu vertreten. Bapft ober 
a war hier die Frage. Vornehmlich die Bürger in 
den Stäbten bewahrten fo viel treuen Sinn und Rechtgefühl, 
daß ſie für den letzteren entſchieden. Geſtärkt und ermuthigt 
Durch dieſe Hülfe überwältigte Heinrich den Gegner (1078) 
bei Woli 
den Erz 
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tan’’ Dre 
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Nom vertrieben, aber nicht gevemüthigt, erneuerte er den 
Bannfluch wider den Kaifer Heinrich, den Gegenpapft Guir 
bert und alle ihre Anhänger. Zu Quedlinburg, wo der 
päpftliche Abgeordnete den noch immer feindlich gefinnten Sach: 
fenfürften den Bann verfündigte, wagte e8 ein Fühner 
Priefier auß Bamberg (Schade, daß und der Name Des 
Ehrenmannes nicht aufbehalten ift!), vor den Bifchöfen und 
Großen des Landes freimüthig darzuthun, daß Die Oberhoheit 
des Papſtes nichts als leere Anmaßung ſei. Es war ein 
einzelner Lichtblig in finfterer Mitternachtsftunde, aber er er- 
feuchtete nicht und zündete nicht. So lieb war Ben Menfchen 
der Wahn und das Joch und jo mächtig die Schlaftrunfen- 
beit der Seelen, daß der Gegenruf eined Nichtgeiftlichen : 
„der Schuler ift nicht über feinen Meifter Kraft genug 
hatte, den Sprecher zun Schweigen zu bringen. Da war 
die Zeit zur Reformation noch lange nicht reif! Gin Jahr 
nach feiner Abführung in die Verbannung (1085) ſtarb Gre- 
gor, ohne Nom wiedergefehen zu haben, noch zur rechten 
Zeit, um dem verdienten Lohne auf Erden zu entgehen. Was 
ihm in jener Welt geworden ift, ob dad Paradies oder das 
Fegefeuer, dürfen wir auf fich beruhen laſſen. 

Nun’ hätte Heinrich IV. endlich zur Ruhe kommen und 
jeinem vielbeiwegten Leben wohl noch Die Krone des Verdien— 
ſtes auflegen fönnen; aber der Fluch des römifchen ‘Priefter- 
ftolze8 Tieg ihn nicht dazu kommen. Die folgenden Päpſte 
(Viktor III, Urban I. und Paſchalis IL.) erneuerten nicht 
bloß die Bannfprüche wider ibn; nein! um ihn vollends zu 
vernichten, boten fie nun feine eignen Söhne, Einen nad) dent 
Andern, zum offenen Aufftande wider den Vater auf, und fo 
garftig blendete der Heiligenfchein der Bosheit, Daß die Kai— 
jerföhne (erft Konrad, der ältere, dann Heinrich, Der 
iingere), recht zu thun wahnten, inden fte alles Finvliche Ge: 
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fühl verleugneten und den Vater fehlugen, weil es der Papft 
fo haben wollte. Das brach denn endlich dem greifen Kaifer 
das Herz (1106). Nun ließen fie ihm aber auch in feinem 
Grabe zu Lüttich) noch Feine Ruhe. Der fühllofe Sohn ließ 
des Vaters Leiche wieder ausgraben und zu Speier fünf Jahre 
lang über der Erbe liegen, bis der Papſt den Bann aufhob 
und Die Einfenfung in den Mutterfchooß, der und endlich alle 
aufnimmt, geftattete. Das lebte Flehen des zu Tode Gehe: 
ten war eine Bitte im UAngefichte des von ihm felbit erbaue- 
ten Domes zu Speier, an den Biſchof gerichtet: „ich habe 
Reich und Hoffnung verloren; gieb mir eine Pfründe! ich 
kann leſen und ſchreiben.“ „Bei der Mutter des Herrn, Dad 
ſoll nicht geſchehen!“ lautete die Antwort des herzloſen 
Pfaffen. | 


Hier halt an, du Mitpilger durch die grauenhaften Kreuz- 
gänge des chriftlichen Mittelalters, welches Gottes weite Erbe 
in ein düſteres Klofter oder vielmehr in einen entfeglichen 
Kerker, das Grab aller geiftigen Freiheit und fittlichen Würde 
der Menſchheit, zu verunftalten ftrebte! Betrachte Dir Diele 
abſchreckenden Geftalten, Die der Wahn gezeugt und die Heu— 
chelei geboren hat! Dann urtheile, ob nicht vorurtheiläfreie 
chriftliche Bürger von geſunder Einftcht für ihren Kaifer oder 
König in die Schranken getreten fein, ob nicht alle wahrhaft 
chriftlichen Väter mit dem Vater zum Schwerte gegriffen, vie 
unnatürliden Söhne gezüchtigt und Die treulofen Verrätber 
der Menfchheit, Die fich heilige Väter nannten, durch das Ealte 
Gifen belehrt haben würden, daß man ungeftraft Die Majeftät 
nicht unter Die Füße treten, nicht Chriftenfinder zu Gunften 
der Priefterherrfchaft wider die Eltern aufhegen dürfe! 
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Grund: und Lehrfäte des Papſtes aller 
Päpite. 


„An ihren Früchten ſollt ihr fie erfennen!’ Mit Dielen 
Morten wied der Stifter unferes Glaubens einft auch auf 
die Kennzeichen der Argen hin. Aus That und Leben wer: 
den die Lefer nun wohl ſchon ein eignes Urtheil über Gre— 
gor VII. gewonnen haben, denn auch diefer mag wohl an 
feinen Früchten ferfannt werden. Dennoch ift ed zur Ver: 
vollſtändigung Der Sn nöthig, ihn auch reden zu 
hören. 


Schon in der Bannbulle nennt er Heinrich IV. ein Stüd 
vom Widerchriften, wie wenn diefer Satan felbft Chriftus oder 
ein Stüd von Gott gewefen wäre. ‚Wer, fpricht er, dem apofto= 
lifchen Stuhle, (d. h. dem Papſte) nicht gehorcht, ift ein Götzen⸗ 
diener.“ Wer alfo fehriftgemäß Gott mehr gehorchte, wo das 
Wort Gotted ehrt: „ein Auge, das den Water verjpottet, 
das müſſen die Naben am Bache aushaden und die jungen 
Aoler freſſen“ (Spr. 30, 17), als dieſem Menfchen, 
welcher fchlechterdings für den Wicegott auf Erden gelten wild 
und die Finder antreibt, den Vater zu fchelten, ihn aus dem 
eignen Haufe zu vertreiben, an feiner Stelle das Negiment 
im Baterhaufe an fich zu reißen und fein graues Haupt, von 
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Schmerz und Gram überwältigt, vor der Zeit in die Grube 
zu bringen, ja den Naben am Bache und den jungen Ablern 
borzumerfen, der diente nach dem Evangelio den Götzen. So 
höhnt der Frevler Gott, um fich felbft zum Abgotte der Ehri- 
ftenheit zu machen. Gfleichzeitige Biſchöfe nannten diefe Sprache 
des Papftes SKeberei, indem fte entgegneten, der Kirche fei 
fein andere Schwert von Gott bewilligt, als der Geift oder 
das Wort Gottes, ein fo wahrer Proteft, ald jemals ift aus 
geiprochen worden, aber in den Wind gefprochen. Bilchof 
Thierry von Verdün fchreibt: „dieſer Hildebrand, der fich 
das Haupt der Kirche nennt, ift nichts Befleres, als ihr 
Schwanz, nicht ihre Grundfäule, vielmehr ihre Peſtbeule; er 
entzmweiet, anftatt zu einigen, und haft, anftatt zu Lieben. 
O der unerhörten Anmaßung des Menſchen, ver fich felbft 
über Die ganze Kirche erhebt und über allen Frevel frevelt, 
indem er fich anmaßt, König und Reich der Fatholifchen Ehri= 
ftenheit zu vernichten! Meineid ift feine Treue und Kirchen-- 
fehändung fein Glaube!” Faft noch fchimpflicher urtheilt über 
ihn der Kardinal Benno Dennoch find zur Schmad und 
zum Verderben der Chriftenheit faft alle feine Nachfolger in 
feine Fußtapfen netreten; feine eignen Grund» und Lehrfäße 
(Borfcriften, welche unter dem Namen der Diftate befannt 
und, wie man behauptet, in einem feiner Briefe enthalten find) 
weifen und nach, in was für welche. Hier find fie: 


1) Die römiſche Kirche iſt von feinem Andern 
gegründet worden, ald von Chrifto (allo Doch nicht 
von Petrus? mithin nicht apoſtoliſch? — Nein, hriftifch will 
mehr fugen!). 


2) Der römische Papft ift der Einzige, welcher all= 
gemeiner Bifchof genannt zu werden verdient. 








3) Diefer -alein darf Bifchöfe ein- und abfegen. 


4) Der Abgeordnete ed Papftes (Legat), wenn: 
gleih Dem Range nach niedriger, muß auf allen Kirchenver- 
fammlungen vor allen Andern den Vorfig haben, 
und kann wider fie Dad Urtheil der Abſetzung ausjpreiben. 


5) Der Papſt fann auch abwefende Bijchöfe ab- 
fegen. 
6) Niemand darf mit Keuten, die der Papft 


gebannt (aus der Kirche ausgeftoßen) hat, in einem Haufe 
zufanımenwohnen. 


7) Der Bapft allein darf neue Gefege geben, neue 
Kirchen anlegen, reiche Bisthümer theilen und arme ver: 
einigen. 


8) Der Papft allein darf den faiferliden Schmud 
tragen. 


9) Ale Fürften müffen dem Papfte den Fuß Füf- 
fen, dürfen jedoch Diefe Ehre feinem Andern erweijen. 


10) &3 darf nur feines Namens allein in den Kirchen 
gedacht werden (aljo Feine Sürbitte für Landesher— 
ren und Obrigkeit. 


11) Es ift fonft fein Name (od. i. hoher Ehren: 
same) in der Welt. 
12) Ihm ift es erlaubt, Kaifer abzufegen. 


13. Er kann die Bifchöfe verfegen, wenn er ed 
für gut findet. 
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14) Er kann Geiftlihe ordiniren (die geiftlichen 
Weihen ertheilen), in welcher Kirche er will. 


15) Ein von ihm geweiheter Geiflliher darf von keinem 
Andern Höhern Rang annehmen. 


16) Ohne feinen Befehl darf feine allgemeine Kir- 
henverfammlung gehalten werben. 


17) Kein Buch darf für kanoniſch (vom Geifte 
Gottes eingegeben, firchlich beglaubigt) gehalten werben, nenn 
ed der Papft nicht Dafür erklärt. 


18) Sein Urtheil kann von feinem Menjchen umge: 
ftoßen werden; er aber darf aller Menfchen Urtheil umftoßen. 


19) Der Papſt darf von feinem Menfhen gerid- 
tet werben. 


20) Niemand fol ſich unterfiehen, den zu verdammen, 
der an den apoftolifchen Stuhl appellirt (d. h. den päpftlichen 
Nichterfpruch in Anfpruch genommen) hat. 


21) Me wichtigeren Streithändel ver Kirche 
müffen vor dem apoftolifhen Stuhle verhört und abge- 
than werden. 


22) Die römifche Kirche Hat nie geirrt und wird 
auch nach der Schrift niemals irren (man denke an die 
Aufhebung der Jeſuiten als gemeinfchädlicher Menfchen und 
an ihre Herſtellung als die beſte Stüße ber römifch -Tatholi- 
ſchen KircheN). 


25) Der römifche Papft, wenn er fanonifch (vd. 9. 
den Kirchengeſetzen zufolge vom Kardinaldfollegio) gewählt ift, 
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wird Durch Die DVerdienfte Petri ganz unftreitig heilig 
(auch die Kinder der Marozia?). 


24) Mit des Papſtes Erlaubniß kann ein Niederer einen 
Höheren verflagen. 


25) Der Papft kann Biichöfe ein- und abfegen, ohne 
— eine Synode (Verſammlung von Biſchöfen) zu be— 
fragen. 


26) Wer es nicht mit der römiſchen Kirche 
hält, iſt kein Katholik (O Ronge! o Czerski! o Thei— 
ner! o Kerbler!). 


27) Der Papſi kann die Unterthanen vom 
Eide der Treue losſprechen, den ſie einem böſen 
Fürſten geleiſtet haben. (So giebt es denn meinei— 
dige Rebellen auch da nicht, wo der Prieſter die püpftlichen 
Diftate über Die Landesgeſetze ftellt und der lebteren, jo mie 
jeined eignen Unterthaneneides fpottet. Und nun Konkordate! 
Verträge mit einer Macht, die vom Eide Der Treue nad) Ge- 
fallen, auch hinter dem Rücken, Iosfprechen kann)! O Fifcher: 
ring! o Vifchering! 


Es hat wohl niemals, felbft unter Juden, Zürfen und 
Heiden, eine frechere Verhöhnung der reinen Lehre Jeſu ge: 
geben, als dieſe Säße. Das kümmerte jedoch einen Gregor VI. 
wenig, Da er von dem Grundfage ausging, DaB Dad Evange— 
lium nur ein ſchwacher Anfang des Himmelreichd auf Erden 
gewefen, welcher den gläubigen Kinvlein Milh und Honig 
dargeboten; nun aber die Zeit gekommen fei, wo die erwach- 
fene Chriſtenheit derbere Koft vertragen könne und ihr ein 
Haus gebauet werben müfle, welches feine Macht der Erbe 
mehr zu erjchüttern vermöge, „Die erfte Kirche, ſprach er, 
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babe Vieles noch nicht gehörig ins Licht geftellt, was nun erft 
richtig erkannt werde; für Die Zeit ihrer männlichen Reife 
ſchicke ſich Vieles nicht, was in ihrem SKinderalter Platz ge⸗ 
funden babe.” Alſo das Evangelium Kindergefhwäs, Pup⸗ 
penjpiel! Ob jene 27 Sätze von dem Papfte ſelbſt diktirt 
oder nur aus feinen Briefen ausgezogen und zufammenge- 
jtelt find, fann hier feinen Unterfchied machen, denn das wi- 
derchriftliche Treiben deſſelben Hat fie vollfommen beglaubigt. 
Wären fie ihm aber, was fie nicht find, auch nur angedichtet, 
fo fprächen ftch Doch in denſelben die Grundfäge aus, nach 
welchen die Päpfte nach feiner Zeit in ver Chriſtenheit ge- 
fchaltet und gewaltet haben. So befißen wir denn in ihnen 
den Maaßfſtab für das päpftliche Kirchenregiment und braus 
chen von nun an die Gründe nicht weiter zu fuchen, wenn 
wir „Die heiligen Väter“ in fpäteren Zeiten auf dieſem 
Standpunkte finden oder doch ſtets wieder dahin zurückkehren 
ſehen, fobald Zeiten und Umſtände es irgend geftatten. 


Wie fchlau Gregor VII. die Unchriftlichkeit feiner Säge 
zu verdecken wußte, geht unter Anderem auch hervor aus dem 
Verbote, den Gottesdienſt ferner in der Landes— 
ſprache zu. halten. Das heilige Dunkel der Schrift, urs 
theilte er, litte Darunter, wenn ihre Lehrfprüche auf folche 
Weiſe entweihet würden. Der Heuchler fürchtete Das Licht 
der Melt im Evangelio, auf dem Leuchter, in den Köpfen, 
und Das fcheint Das Einzige im Himmel und auf Erden ge- 
wejen zu fein, was er gefürchtet hat. Wir mögen uns daher 
nicht wundern, Daß Die Heiligen, welche in jenen Zagen 
Dome, Kreuzfirhen und Klöfter baueten, Da ed im Innern 
überall finiter war, felbft das Tageslicht Durch undurchdrings 
lihe und unüberfteigliche Mauern von den heiligen Räumen 
abzufperren fuchten und nur eine Art von Dämmerung darin 
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zuließen, welche das gläubige Gefühl und den abentheuerlich 
romantifchen Nitterfinn bi8 auf Diefe Stunde noch mit Der 
helleren Erkenntniß evangelifcher Wahrheit verfeindet. Chri- 
flus fprach zu den Upofteln: „laßt euer Licht leuchten vor 
den Leuten, damit fie eure Werke fehen und den Vater im 
Himmel preiſen;“ die Klerifei des Mittelalter urtheilte, im 
Dunkeln fei gut Munfeln, und wollte nicht einmal, daß ihre 
Pfalmodien oder Meffen vom Wolfe verflanvden, gefchweige 
ihre Werfe weiter al8 im Zwielichte des Heiligenfcheins ge: 
fehen würven. Weiber ließ dieſe Fürforge für das Pfaffen- 
thum nun wohl zu, aber Ehefrauen verbot Gregor den Prie⸗ 
flern von nun an unbedingt. Er erhob das Cölibat 
(die Ehelofigfeit der Priefter) zum ſchärfſten Kirden- 
gebote und nannte die Priefterehe fchlechtiweg Hurerei. 
Unter gleichem abfichtlih falſchem Worgeben, nämlich 
dag nicht bloß der Unzucht, ſondern auch der Habfucht im 
Priefterftanvde gefleuert werden follte, befämpfte er die Käuf- 
lichkeit der Pfründen und den Vorwurf, daß in 
Rom Alles feil jei (Simonie genannt nach dem Zaube- 
ter Simon, welcher dem Petrus die Gabe des heiligen Gei— 
fies für Geld abkaufen wollte). In Wahrheit aber ftellte er 
an deren Stelle dad Necht der Einjegung und Belehnung 
der Bifchöfe und Uebte, welches bis dahin die weltlichen Re: 
genten geübt hatten, ald einen Frevel gegen die Kirche unter. 
So ſchuf er fi durch das Ehenerbot eine Armee von Prie⸗ 
fern und Mönchen, welche von nun an aller Familienbande 
ledig, bloß feinem Winfe gewärtig waren, und machte die Bi: 
ſchöfe zu feinen Lehnsleuten (Vaſallen), alfo auch zu dienftba- 
ren Geiftern. Alle Welt wurde dadurch dem Papfte zinshar ; 
das Romgeld mußte von den Bifchöfen aller Sprengel eins 
gefandt, ver Petersgrofchen von allen Haudbefigern der 
ganzen Chriftenheit, vorgeblih als Almofen für die armen 
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Pilger, die nach Rom wallfahrteten, entrichtet werden. Alles 
war, zugleich auf Vermehrung der päpftlichen Macht Durch 
uneingefchränkte Herrfchaft über Die Seelen berechnet. Der 
anfängliche Troß, der dem Papfte rieth, ſich nach Geiftlichen 
umzuſehen, Die wie Engel leben Eonnten, Half zu nichts, denn 
er blieb Dabei, die Prieſterehe jet nichts als nikolaitifches 
(d. i. nadtes) Konkubinat. So verwandelte ſich das hartni- 
ige Widerftreben nah und nach in gefügige Ungucht und 
wofür Gregor die Briefterehe fchimpflicherweife erklärt Hatte, 
Das trat nun an ihre Stede, nämlich ein Heerlager von — 
Heiligen, welche paarweile nichts als Vaterunſer zufammen- 
beteten. Wo noch Widerfeglichkeit Fund wurde, half ber 
Bannfluh nah. Nur im äußerſten Nothfalle, d. h. da, wo 
fein unverehelichter Heiliger zu haben war, warb ed noch 
nachgefehen, daß ein verheiratheter Priefter einem Sterbenden 
das Nachtmahl reichte. Sp machte die Kirche Die Ehe zum 
Saframente, alfo zu einem heiligen, von Chriſto felbft einge- 
ießten Bunde, der nicht anders als durch den Tod aufgelöft 
werden follte, für bie Laien, und verbot dad Saframent den 
Prieftern als zuchtlofe Entheiligung. Wer mag den Wider- 
fpruch anders löſen, ald durch den Schlüffel, welcher die Thür 
zur Hochzeitskammer nach Gefallen auf- oder zufchlog, um 
bier Die Priefter und Mönche deſto fügjamer und allegeit fer- 
tiger zum Kampfe für die Kirche in Bereitfchaft zu haben, 
dort die Laien, zumal die vornehmen, deſto fefter unter Schloß 
und Riegel zu halten. 


Aberglaube, wie immer gepaart mit geiftiger Blindheit, 
barbarifcher Unwilfenheit und Religionsſchwärmerei auf der 
einen, Arglift und Heuchelei verbunden mit Serrfchfucht und 
Prellerei auf der andern Seite, umfchmiedeten fomit die Ehri- 
ftenheit gleichjam mit einem Eifenringe oder Klammern, in 
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welchen jeder einzeln aufathniende Seufzer nach erangelifcher 
Lebensluft unterdrüdt und erflidt wurde. Sie zu fprengen, 
fonnte erft gelingen, als das Licht non taufend Scheiterhmu- 
fen endlich Die Menge nöthigte, die Augen aufzuthun, als 
Blut und Afche von unzähligen Märtyrern erft um Mache ſchrieen 
und Millionen Geifter endlich ihre Kräfte vereinigten, folcher 
Sklaverei der Seelen ein Ende zn machen. Noch war dieſe Fr: 
löfung fo ferne, daB eine Dane, wie die Marfgräfin Ma: 
thilde von Efte, Gregord Bufenfreundin, den Himmel zu 
verdienen wähnte, indem fie ihr faft königliches Beſitzthum 
der römifchen Kirche, d. h. dem Papfte, vermachte. Wir wiſ—⸗ 
fen nicht, wie fie fich in jener Welt mit einander abgefunden 
haben — Gott weiß ed! —; in diefem fuhlunarifchen Jam: 
mertbale, für welches die Sonne der Wahrheit auf Jahrhun⸗ 
Derte untergegangen oder doch tetal verfinftert war, feierte 
der Krummftab verherrlicht durch Die gregorifehen Siege, noch 
lange Triumphe. 


Wie die Kaiſer vergebens ringen, das ver: 
Iorne llebergewicht wieder zu gewinnen. 


Bon dem Sohne des kaiſerlichen Märtyrers, Heinrichs IV., 
welcher ald Heinrich V. den Thron beftieg, hätte man er: 
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warten dürfen, daß er, eine Kreatur des Papſtes, auch deſſen 
Lehnsmann bleiben würde. Uber weit gefehlt! Er ſetzte viel- 
mehr den Kampf des Vaters wider Gregors Nachfolger Vik⸗ 
tor IL, Urban I. und Paſchalis II. Hartnädig fort, 
indem er mit flarfer Macht in Italien eindrang, mit blutiger 
Fauſt das Faiferliche Lehnrecht von dem zulegt Genannten, 
den er zum Gefangenen gemacht, wiedererzwang und die Erb- 
rechte auf den Nachlaß ver (1115) verftorbenen Mathilve 
von Efte geltend machte. Gleichwohl fah er fich, nachdem 
Papſt Kalirt II. (feit 1119) auch wider ihn den Bann- 
Fluch gefchleudert Hatte, genöthigt, mit dieſem Gegner zu 
Worms einen Vertrag zu fchließen (1122), nach welchem 
dem Kaifer nichts verblieb, als das Necht, den Wahlen ber 
geiftlihen MWürbeträger beizumohnen, Streithändel unter Zu« 
ziehung Des Erzbifchofs zu fchlichten und den Erwählten mit 
dem Scepter zu belehnen. Die unmittelbare Einfegung der 
Bifchöfe und Aebte war nicht wieder zu erringen. 


Lothar II., Herzog von Sachfen, empfing vom Papfte 
Innozenz Il, den er durch Gewalt des Schiwerted wider 
Anaflet II. eingefegt hatte, zwar die Kalferfrone zu Rom 
(1130), mußte fich jedoch bequemen, dem kaum in den Lates 
ran eingeführten Priefter knieend zu huldigen. Zwar demü⸗ 
thigte er fpäter, noch einmal über die Alpen ziehend, ven 
wieder emporgefommenen Gegenpapft, dann aber (1137) er: 
eilte ihn der Tod. 


Konrad III, aus dem Haufe Hohenſtaufen, hatte 
zu viel mit Welthändeln zu fchaffen, ald daß er ven foge- 
nannten Römerzug hätte unternehmen können, und ließ Die 
Päpfte fchalten. Er flarb ungefrönt 1152. 
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Friedrich der Nothbart aber, welcher hierauf deir 
Thron beftieg, fo bochherzig und edel er war, bequemte fich 
doch, als er zur Krönung nah Nom kam (1154), Has 
drian 1V., dem einzigen Engländer, welcher aus niederem 
Stande fich zur Hohenpriefterwürde emporgearbeitet hat, den 
Steigbügel zu halten, und fih das Reich als Lehen vom 
Vapfte, obwohl in etwas gemildertem Wortfinne, gefallen zu 
lafien. Sechs Römerzüge waren nöthig, um bie unruhigen 
Städte Italiens und die mit ihnen wider den Kaifer verbun- 
denen Päpfte Sadrian IV. und Alerander II. zu ve 
müthigen; doch der letere behauptete nach achtzehnjührigen: 
Kampfe das Feld und ald er an der Pforte der Hauptfirche 
von Venedig bei den Friedensfchluffe den Kaiſer empfing, 
ließ er fich erft von ihm die Füße Füßen: dann fprach er 
ihn vom Banne 108. Nachdem er fo lange und am Ende 
doch vergebend gegen die Uebermacht des fichtbaren Oberhaupts 
der Kirche geftritten hatte, jchien der edle Kaifer in höherem 
Alter noch den Beweis führen zu wollen, Daß ihm das Reich 
Gottes und fein Chriſtenthum deſſenungeachtet nicht weniger 
am Herzen liege. Ueberführt, DaB der Kirchenbann der Prie⸗ 
fterherrjchaft zunerläßigeren Schug und Beiftand geiwähre, als 
ein Kriegsheer, beſchloß er, feine Schaaren wider Die Feinde 
Des Kreuzes zu führen, gegen welche feit 1096 vie aben- 
theuerlich fchwärmerifchen Unternehmungen der Chriftenheit 
zur Wiedereroberung Des Heiligen Landes, unter dem Namen 
der Kreuzzüge jattlam bekannt, erſt von Frankreich aus, 
fpäter auch aus Dem deutſchen Reiche, begonnen hatten, nach: 
dem man zum DVorfpiele im mittäglichen Europa viele Tau- 
fend Juden hatte über die Klinge fpringen laſſen. So ließ 
denn aud) Friedrich I. fich das rothe Kreuz auf Die rechte 
Schulter Heften und 309 gen Morgen. Er gelangte unter 
wielen Mejchwerden und Gefahren flegreich Bis zur fyrifiben. 
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Grenze. Hier ſetzte ein kaltes Fluß bad feinen thatenreichen 
Leben ein Ziel (1190). Hätte ihn Die päpfkiche Herrſchſucht 
in den Jahren der vollen Kraft und Nüftigkeit der Jugend 
dazu Fommen Maflen, jo märe gerade diefer Held wohl 
der rechte Mann !gewejen, Der Chriftenheit ihr Geburtsland 
wiederzugewinnen und einen Volksſtamm in die aflatifchen 
Hochlande oder Steppen zurüdzumeifen, melcher bis auf Diefe 
Stunde noch ald fremder Eindringling am Serzblute chriftli- 
cher Völker faugt. 


In Die Tage der bisher genannten Könige und SKaifer 
falen nun aber noch allerlei andere Erfcheinungen im Ge- 
biete der Kirche, welche theild der päpftlichen Herrfchaft neue 
Kraft verliehen, theild Die chriftlichen Fürften und Völfer in 
der nun ſchon herfömmlichen Unterwürfigkeit unter das Anfe- 
ben und die Macht ber Kirche erhielten. Seitdem Die Prie- 
fterehe unbedingt verboten war, wuchfen Die Mönchsorden 
wie Pilze aus der Erde. Da waren Karthäufer (von Char: 
treufe bei Grenoble), Prämonftratenfer und Gifterzienfer her- 
norgetreten, welchen fich bald nachher (feit 1204) auch Do- 
minifaner (nach dem Spanier Dominicus) und Franziskaner 
(nach dem Italiener Franziscus von Aſſiſt benannt) anſchloſſen. 
Mönchiſcher Aberglaube, mönchiſche Andacht, mönchiſche Volks— 
aufzüge und Kaſteiungen, welche die Religionsübung nach 
und nach in ein wahres Gaukelſpiel mit äußerlichen Gebräu— 
chen verkehrten, gingen aus den Tauſenden von Klöftern in 
die Völker über. Sich ſelbſt mit Stricken und Riemen zu 
peitſchen oder peitſchen zu laſſen, unter Abſingung von Pfal- 
men, galt für ein Gott wohlgefäliges Opfer. Mit den Bet» 
telmönchen der nieberen Orden (Minpriten) Drang die Bettelei 
der Tagebiebe und Landflreicher Bis in die Häujer und Hüt- 
ten, ja in Die Herzen der Völker ein und warb da einhei⸗ 
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mifch, zur bleibenden Sitte. Die Werkheiligkeit — Meffele- 
fen, Meflehören, Singen und Beten, auch wohl Plappern — 
geiſt- und gedanfenlos nach der Weife der Heiden, welche 
meinen, fie werden erhört, wenn fie viele Worte machen, oder 
der Mahomevaner, die ihre Gebete nach Kügelchen abzählten 


und welchen die Chriften den Roſenkranz nachbildeten, — 


Faſten und Kaflelungen, Wallfahrten, vornehmlich Pilgerfahr- 
ten nach Rom und zum heiligen Grabe, milde Spenden an 
Kirchen und Klöfter und was dergleiihen mehr ift, galten 
längft für Hochverdienftlih, ja für den eigentlichen Gottes: 
dienft, welcher auf den Himml ficheren Anfpruch gewähre. 
Allen, welche das Kreuz nahmen und wider die Ungläubigen 
zu Felde zogen, wurde uneingefchränkter Ablaß von allen 
Sündenftrafen und der gewiffefte Zugang zum Paradiefe ver: 
heißen. Im heiligen Lande Tonnte es feine Hölle geben; 
da träumten die Meiſten das Paradies auf Erden ſchon zu 
erobern. 


Nimmt man zu Diefen Zäufchungen noch das Blendwerk 
der ritterlichen Borurtheile der Zeit (das Yauftrecht, die Rauffeh⸗ 
den, die Blutrache, die Turniere, Die Zweilämpfe) und denkt fich 
foldyes Alles, wie die Gottesurtheile, mit abergläubifchen Bor- 
ftellungen verbrämt und durchwachſen, fo kann es nicht mehr 
befremden, Daß eine Art von Andachtstaumel die Menfchen 
erfüllte, welcher fie Den Prieftern ganz und gar in die Hände 
lieferte und deſſen Spuren bis auf den heutigen Tag noch 
in der römischen Kirche zu finden find. Doch darf man 
nicht glauben, DaB ed in jenen Zeiten der Blinvgläubigkeit 
ganz und gar feine Seele gegeben habe, welche auf bernünf: 
tigere Gedanfen gefummen fe. Es gab deren, wenn auch 
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wenige, wenn auch noch halb und halb vom damaligen Zeit> 
geifte umnebelte. 


Lichtfunten in der Finſterniß. 


Ein Menſch, der nicht immer nur für Mund und Mar 
gen forgt, vielmehr gelegentlich auch ein Stück Speife für 
Geift und Herz verlangt, kommt von felbft wohl auf den 
vernünftigen Gedanken, nad) Gründen zu fragen, wo er glaus 
ben, auf das Wort des Magifterd ſchwören oder dem Ges 
wiſſensvormunde unbedingte Folge leiſten fol. So kam es 
nun auch damals, daß einige denkende Männer, da es mit 
Glaubensſätzen ein zu gefährliches Wagftüf war, ſich mit 
bloßen Begriffen zu fchaffen machten, Sie fragten, ob Die 
Begriffe bloß Worte ohne Bezeichnung wefentlicher Dinge 
wären, ober vielmehr wirkliche und wefentlich vorhandene Ge- 
genftände "bezeichneten. Diejenigen, welche fie für Kloße Na: 
men (abftrafte Begriffe) gelten Iaffen wollten, nannte man 
Nominaliften; die Gegner aber, welche fich für Die we— 
fentliche Bedeutfamfeit Derfelben erklärten, Realiſten. Na— 
türlich wurden die erfteren nun in Betracht ver Begriffe Dreiei- 
nigfeit, Gottmenfch und Brodverwandlung Im h. Abenpmahle, 
denen fie alle Gegenftänvlichfeit abfprachen, Der Ketzerei vers 
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daͤchtig. So erging es namentlich dem Gerüßmten franzöſi⸗ 
ſchen Kirchenlehrer Moscellin. Aber auch ihre Widerſa— 
cher, wie der noch berühmtere Realiſt Anſelmus, Erzbi⸗ 
ſchof von Canterbury in England, fingen an, in Glaubensſa⸗ 
chen zu vernünfteln. Der Letztere verſuchte doch die obenge⸗ 
nannten Glaubensbegriffe, fo wie die von der Erbfünde und 
Erlöfung, in feiner Weiſe verftänplich zu machen. Erlöſt 
werden ließ er die Chriftenheit Durch Abbüßung ver wider 
Gott Durch Mebertretung feiner Gebote begangenen Maje⸗ 
ftätsverbrechen, indem er Entfchäbigung dafür lediglich 
Durch Das flellvertretende Verdienſt des leidenden und fterben- 
Den SHeilandes, al8 welcher für die reuigen Sünder gebüßt 
habe, ftatuirte: ein Lehrſatz, welcher vielen Beifall gefunden. 
und bis auf diefe Stunde fowohl unter Katholifen als Bros 
teflanten noch einen langen Schweif jenes. englifchen Kometen 
aufzumweifen hat. 


Noch wagte felten Jemand, oder es kam vielmehr noch 
gar Keiner auf den Gedanken, durch Einfiht zum Glauben 
zu ‚gelangen; der Weg wäre in der That für jene Zeiten all⸗ 
zugefährlich gewefen, denn er hätte auf ein Scheitern an den 
Klippen der Zweifel und des Unglaubend. hinauslaufen Tön- 
nen und an diefem Ziele harveten des Schiffbrüchigen Kerfer 
und Holzſtoß. Dom Kirchenglauben auszugehen, um zur Er: 
fenntniß feiner Gründe zu gelangen (das credo ut intelli- 
gam), das war lediglich die Aufgabe des fcholaftiichen Peit- 
telalter8 und ift von jeher das Verfahren derer geweſen, 
welche die Gefahr des Schiffbruchs mit dem Glaubensichiffe 
nicht wagen. mogten, aber doch Das Gelbftvenfen nicht Laffen 
fonnten. Nicht felten lag Dabei ein fügſames Anbeauemen 
an Die herrſchende oder doc begünftigte Glaubensrichtung, bis⸗ 
weilen auch wohl eigne herzliche Zuftimmung, nicht immer, 
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redliche Wahrbeitöliebe zu Grunde. Doc entging felbft die 
wilfährige Anbequemung (Accommodation) nicht jederzeit dem 
Vorwurfe der Ketzerei. So erlag demjelben die Meinung 
des Abtes Ruprecht zu Deub, DaB Das Brot im heil. 
Abendmahle Chriftum an und in fich aufnehme, wie der Menſch 
Jeſus Ehriftus den Gott in fich aufgenommen habe (die fo- 
genannte Imanation). Anſelmus prägte Dagegen die Brot- 
verwandlung als buchftäbliche Kirchenfagung vollfommen aus 
und erfand Dafür das barbarifche Wort Zransfubitantiation. 





Es find jedoch um die Zeit der Kreuzzüge auch noch einige 
andere Kirchenlehrer zu erwähnen, welche ähnlichen Anklagen 
der Keberei unterlagen. Außer dem jchon früher erwähnten 
Peter von Bruis und feinem Schüler Heinrich nennen wir 
noch den durch feine Lieheögefchichte mit der geiftreichen He⸗ 
Ioife und feine finnuollen Gedichte herühmt gewordenen Abä⸗ 
lard, welcher durch den Abt Bernhard von Clairvaur 
(1122) ald Gegner der Dreieinigfeitslehre verdächtigt und in 
Bolge der Anklage aus einem Stode in ben anderen gefeßt 
wurde. Noch achtzehn Jahre ſpäter ward er zum andernmale 
verdammt, und feine Berufung an den Bapft Innozenz ll. 
fam erft an, als dieſer in päpftlicher Unfchuld das Urtheil, 
er jolle eingefperrt bleiben, ſchon beftätigt hatte. Dabei blieb 
es denn. 


Doch der Kampf zwifchen Vernunft und Glauben rubete 
dennoch nicht ganz. Da tritt ein Märtyrer vor und auf, 
welchem. es weit fchlimmer erging, ald dem armen, liebefran- 
fen Abälard, Arnold von Brescia, fein Schiller. Ach 
die Schüler müffen fo oft für die Sünden der Lehrer büßen! 
Es würde dem feurigen, talentvollen und ruhmbegierigen 
Manne, welcher ſich überdies durch GSittenftrenge empfahl, 
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vielleicht noch nachgefehen fein, Daß er von den Saframenten 
eine geringe Meinung hattes daß er aber die außerordentliche 
Gabe beſaß, die allgemeine Stimme des Volks für fich zu 
gewisnen, babei gegen die feiten Pfründen und das üppige 
Xeben der Geiftlichen tüchtig losdonnerte und verlangte, bie 
Priefter ſamt und ſonders ſollten ſich mit Almofen begnügen 
und ihre Reichthümer unter die Armen vertheilen: das war 
unerhört, unverzeihlich! Er ließ es jedoch auch dabei noch 
nicht bewenden. Ms zu Rom (1145) ein Aufruhr wider 
das Priefterregiment zum Durchbruche Fam, in welchem Papft 
Zucius Il. durch einen Steinwurf getödtet wurde, erfchien er 
ſelbſt in Rom, goß Del Hnd Feuer und flimmte fogar den 
Senat, den deutfchen Kailer anzugeben, Daß er ſich zum Herrn 
über Land und Leute erklärte. Fünf Päpfte feit Innozenz II. zit: 
terten vor dem fchlichten Mönche, Doh Konrad Il!. Hatte 
nicht Das Herz, den Kailer des heiligen römiſchen Reichs in 
einer Perſon mit dem Kaifer von Rom zu vereinigen; Papft 
Hadrian IV. hingegen endlih Muth und Kraft genug, den 
verwegenen Priefter ald Volfönerführer und Glaubensveräch— 
ter vor feinen Richterftuhl zu ziehen. Kaiſer Friedrich 1. 
aber glaubte dem Verkläger und gab es zu, daß Arnold ein- 
gefangen, verbrannt und feine Aſche in die Tiber geworfen 
wurde, um auch die lebte Spur des Kegerd zu vertilgen. 
(1155). 


In der That mußte die damalige Geiftlichkeit in dieſem 
unerſchrockenen Mönche einen Volksaufwiegler (Demagogen) 
erkennen, welcher die beftehende Ordnung der Dinge in Staat 
und Kirche mit dem Umſturze bedrohete. Er trug ſich wirk— 


Lich mit gewiſſen Vorftelungen vom Mein und Dein herum, ° 


welche ſchmecken nach Dem, was man in unferen Tagen Com: 
munismus (allgemeine Gütergemeinfchaft) zu nennen beliebt, 
12° 


176 


und da lag denn der Argwohn des Radicalismus (Umkehr 
der Lebens- und Standesverhältnifie, die das Beftehende mit 
der Wurzel ausrottet) nicht allzufern. Schade, daß fein Ei- 
fer jo maaßlos und fein Feuer nicht reiner war! Sein Tas 
lent wäre dann wohl heilfamer, fein Wirken fegensreicher und 
eines befleren Loofes werth geweſen. In Italien, wo er zu⸗ 
erft, in Frankreich, mo er fpäter öffentlich aufgetreten war, 
bemerfte man, nachdem fein Leib in Afche zerfallen und die 
Aſche von den Wellen in das Mittelmeer hinausgeſpült war, 
faum noch Anzeichen, DaB er da geweſen fei; in der Schweiz 
aber, zumal in Zürih, wo er auch eine Zeitlang gehaufet, 
fcheint der Saame, den er audgeftreuet, in Staat und Kirche 
fruchtbaren Boden gefunden zu haben. 


Nicht glimpflicher, als im Gebiete der Tateinifchen Kirche, 
verfuhr man zu der Zeit mit Leuten, die man ald Keber 
haßte, auch im Morgenlande. Einen gewiffen Baftlius, 
welcher funfzig Jahre Das Oberhaupt der Sekte der foge- 
nannten Bogomilen (Nachtreter der längſt als Teufelsan- 
heter oder Satanianer verfchrieenen Maffalianer und Eucheten) 
gewefen mar, ließ der griechifche Kaifer Alerius Komne— 
nus (1118) nebft feinen zwölf Apoſteln auch lebendig ver: 
brennen, weil er lieber den Tod in den Flammen erleiden, 
alg das Kreuz anbeten wollte. „Niemand, fprach er, ver⸗ 
ehrt den? Galgen, an welchem fein Vater geftorben iſt.“ 
Wenn es auch wahr iſt, daß dieſe Leute Schwärmer waren, 
welche im Faften und Beten, überhaupt in ſtrenger Enthalt: 
famfeit das höchſte Verdienſt fuchten, fo erfannten fie Doch 
das Unchriftliche Des Bilderdienſtes und der Reliquienvereh- 
rung. Auch Hatten fle den Muth, Die Kirchenheiligen, welche 
fi) wunderthätiger Kräfte rühmten, falfche Propheten zu nen- 
nen, deren Wunder nichts al8 teuflifches Blendwerk zur Täu— 
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fhung der Unverftändigen wären und nur in fo fern verbie; 
nen fie bier eine Stelle. Die Verfolgung vderfelben erftrecte 
fih bis in die zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts. Ihr 
Geſchichtſchreiber, der Grieche Euthymius Zygabenus, 
ſpricht ihnen ein ſtrenges Urtheil, wo ſie Verachtung gegen 
die Schriften des alten Teſtaments an den Tag legen, den 
Lehrſatz non der Dreifaltigkeit verwerfen und vom Sohne Got— 
tes, wie vom heiligen Geiſte, als Geſchöpfen reden, welche 
erſt nach der Geburt Jeſu an das Licht der Welt getreten 
wären; aber in Auslegung der bibliſchen Bücher geht er, wo . 
der Kirchenglaube noch nicht abgefchloffen ift, doch felbft feinen 
eignen Gang. 


Nennenswerth ift hier noch der Abt Guibert zu No: 
gent, im Sirchenfprengel von Zaun, welcher mit Unwillen von 
der Unzahl erdichteter oder übel berufener Heiligen, auch von 
der Unächtheit der meiſten Reliquien fpricht und von der Be- 
weisführung durch Wunderthaten der Heiligen nichts wiffen 
will, vermuthlich weil der Betrug für hellerfehende over den: 
fende Zeitgenofjen handgreiflih am Tage lag. 


Bedeutender aber ift der Name des ſchon erwähnten 
Bernhard von Elairvaur. Cr bemühete ſich nicht bloß 
ernftlich, die Sitten der Geiftlichen zu beflern; nein, er jcheuete 
ed auch nicht, Schon Herrfchende Irrlehren freimüthig zu be: 
ſtreiten. Nur Gott, fprach er, könne Sünden vergeben und 
Durch gute Werke (wie namentlich das ſchon hochgepriejene 
Faſten, Kafteien, Wallfahren, Beichenfen der Kirchen und 
Klöfter, Roſenkranz beten und dergleichen) ſei dem Höchſten 
nichts abzuverdienen. Da haben wir denn ſchon einen Gegner 
des Ablaßes vierhundert Jahre nor Luther, aber fein Zuruf 
an die Chriftenheit fand Fein Echo; er predigte tauben Oh: 
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ren. Don der Mutter Jeſu behauptete er zwar eine befondere 
Entfündigung im Wutterleibe und vollfommene Unſchuld wäh- 
rend ihres ganzen Lebens; gleichwohl widerfegte er fich der 
Einführung eines eben jest in Frankreich (zu Lyon) neuauf- 
gekommenen Feſtes der unbefleckten Empfängniß 
Mariä aus allen Kräften. DBielleicht erfannte er fchon, daß 
ed der Feſt- und Heiligentage für Müfftggänger und Faulen⸗ 
zer im chriftlichen Kirchenjahre viel zu viel gebe. Auch fein 
Schüler, der Abt Peter von Gelles (bei Troyes), nermogte 
feine Erniedrigung der heiligen Jungfrau, deren Staub zu 
efen er für die größte Gnade erklärte, in der Meinung zu 
entdecken, daß fie in Sünden geboren ſei. Hätten fle Schleier- 
machers Slaubenslehre ſchon gekannt, fo würden fie Alle bald 
über dieſe Sfrupel hinweggefommen fein. — Bon dem Abte 
Bernhard litt es fogar ein anderer Schüler, Papft Eüge⸗ 
nius III, daß er ihm die Gebrechen ver römischen Kirchen- 
verwaltung vorhielt. Die römifche Kirche, fprach er, Tolle die 
Mutter, nicht die Gebieterin der andern, der Papſt ein Bru= 
der der Bifchöfe, nicht Ihr Herr fein; er müfle nicht wollen, 
was er dürfe, fondern was anftändig und heilfam fe. Was 
er aber dem Kaifer und Könige fein folle, davon fagte er 
nichts! 


Als Verfinſterer muß aus dem zwoͤlften Jahrhundert ein 
Engländer Namens Robert Pullein, Lehrer zu Orford, 
zulegt Kardinal zu Rom, genannt werden. Dieler Gelehrte 
bewies, Daß überall, wo ver Leib Jeſu Ehrifti wäre, auch 
fein Blut zu finden ‚fei (die fogenannte Concomitanz), und 
daß es daher des Weinſchenkens für die Laien im heil. Abend: 
mahle gar nicht bedürfe, weil fie Diefen fchon mit der Hoſtie mit: 
genöffen. Da man ihm einwenden durfte: fo bedürfe es des 
Weins hei der Abendmahlsfeier auch für die Priefter nicht, 
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wußte er ſich zu helfen, indem er ſprach: die Apoftel, zu de: 
nen Chriſtus geiprochen „trinkt aus dieſem Kelche,“ wären 
Prieſter geweſen. Man fieht, der Mann war Flug genug, 
um fich feiner Vernunft Dergeftalt zu bevienen, daß der ein- 
mal gangbaren Lehre und feiner Amtsbrüderſchaft nichts ver⸗ 
geben wurde. Nur die Laien, gab man vor, ließen mehr 
Mein in die langen Bärte fließen, al in ven Mund, und 
entweiheten jo das Blut des Kern. Das Gintunfen Der 
Hoſtie in den Wein aber, wie e8 die Griechen bielten, ober 
Die Saugröhrchen, durch welche man ihn einflößte, fo wie die 
Spülkelche, and welchen ungeweiheter Wein zum Nachſpülen 
gereicht wurde, waren am Ende doch zu befchwerlich und wohl 
auch zu Täppifch, als daß man es nicht bei dem bloßen Brote 
Hätte bewenden laffen follen. Im XUbendlande fchaffte man 
mit der Darreichung des Weins nun aud) überall Die Kinder: 
eommunion ab. 


Haben wir nun gejehen, wie es um dieſe Zeit in Deutfch- 
land, Frankreich und Italien, ja jelbft im Morgenlande aue- 
Tab, fo müflen wir auch noch einen Blick über den Kanal hin 
auf England werfen; denn auch hier machen fich einzelne 
mehr oder minder helle Sterne bemerflich, welche durch die 
Wolkenriſſe einer rabenſchwarzen Nacht bervorblinzeln, ehe 
noch die Vorläufer der lichtfirahlenden Tageskönigin, Die er: 
ſten Anzeichen der anbrechen Morgendämmerung, zum Bors 
fehein kommen. Der König Heinrih Il. von Eng: 
land (der erfte von Anjou) hatte es ernftlich Darauf abgele: 
ben, fich und fein Infeland vom Papfte unabhängig zu mas 
chen, Die Summen aber, welche für Sünvenablaß alljährlich 
nah Rom ausfloffen und fo bebeutend waren, Daß fie Ded 
Königs eigned Einkommen überftiegen, dem Volke zu erhal: 
ten. Er vertrauete fih und feine Abſicht feinem Kanzler 
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Thomas Bedet und machte diefen zum Erzbifchofe von. 
Ganterbury. Uber ein Erzbifhof und Dertrauter des Ko: 
nigs! Sofort ward dieſer Becket nun der entichiedene Anhän⸗ 
ger, mithin auch dienſtbares Werkzeug des Papſtes. Jetzt 
ſetzte er eine Ehre darin, die Rolle des Heiligen zu ſpielen, 
gebärdete ſich als der einſt verlorne, doch nun wiedergefundene 
Sohn der Kirche, zog im Bußkittel umher und ſetzte etwas 
darin, alle noch ſo zweckmäßigen Maaßregeln des Königs zu 
vereiteln. Heinrich ſetzte ihn ab und jagte ihn aus dem Lande. 
Der Volkshirte hatte einen hülfreichen Wächter bei der Füh— 
rung der Heerde gewünſcht, nicht einen räudigen Hund, der 
die Heerde anſteckte und ihn ſelbſt anfiele. Becket hörte aber auch 
dieſſeits des Kanals als Landesverwieſener noch nicht auf, 
wider den König zu bellen. Da mag denn der letztere wohl 
einmal den Wunſch haben verlauten laſſen, er gäbe etwas 
darum, wenn er von dieſem Menſchen erlöſt würde. Als nun 
der Trotzkopf ſelbft nach England zurückzukehren wagte, ward 
er von den Rittern des Königs, welche den Wunſch für einen 
Wink genommen haben mögen, am Altare erſchlagen, vom 
Papſte Alexander III. aber — Heilig geſprochen. Die 
ganze Schuld bürdete dieſer nun dem Könige auf und ruhete 
nicht eher, als bis der letztere am Grabe des Erſchlagenen 
Buße gethan hatte. Mon Mönchen mußte er ſich mit Ru⸗ 
then peitſchen laſſen und überdies noch durch Bußopfer aus 
dem königlichen Schatze bluten. So ward das Licht, welches 
mit Heinrich II. auf der grünen Inſel zu leuchten begonnen 
gewaltfam wieder verbunfelt. 


Ein anderes Teuchtete nur nach eirier Seite hin. Jo⸗ 
hann v. Salesbury, von Geburt ein Engländer, fpäter 
Bifchof zu Chartres in Frankreich (1172), pries zwar auch 
den Thomas Berker felig, aber er wagte ed Doch, feinem Lands: 
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manne, dem Papfte Hadrian IV., den Mißbrauch der päpfts 
lichen Gewalt vorzuhalten und die Mängel der Kirche zu rü- 
gen. Er umkleidete feine Pillen noch mit Zuder und Sy: 
rup; mehrere feiner Landsleute gaben fie der römifchen Kle⸗ 
sifei und dem Kloftervolfe bald Darauf in bitterer Satyre und 
derben Epottgedichten zu verfchluden (1200). 


In Spanien und Portugal, welches fich noch vor Ablauf 
des zwölften Jahrhunderts unter Alfonfus I., als felbft- 
ftändiges Königreih von Spanien losriß, wurzelte um dieſe 
Zeit dad Anfehen der päpftlichen Macht To tief, Daß der Baum 
bi8 auf dieſe Stunde unter taufend halb oder ganz verfehlten 
Freiheitsanſchlägen der in fich felbft zerfallenen Völker nod) 
nicht fallen will. Sie felbft wiffen weder recht was fie fol- 
len, noch was fie wollen. — In Sizilien aber, deſſen 
Thronerbin den Hohenftaufen Heinrich VI. (Kailer Frie- 
drich8 I. Sohn) geheirathet Hatte, arbeiteten von nun an Die 
Päpfte aus allen Kräften der Uebermacht entgegen, welche 
aus der vereinigten Herrſchaft des Kaifers über Deutichland 
und Italien leicht hätte erwachfen können. Da fein noch fo 
abſchreckendes Mittel unbenugt blieb, jo gelang ed, auch das 
fübliche Italien in fo tiefe Nacht des Wahns zu verfenfen, 
Daß dort bis auf diefe Stunde das Reich des Aberglaubens 
noch in hohen Ehren fteht, und felten ein Strahl der Aufklä- 
rung bis in jene gejegneten Gefilde hindurchdringt. Seltſam! 
wo die leiblihe Sonne über den Ländern des europälfchen 
Feſtlandes am höchften fteht, am hHelleften Teuchtet und am 
durchdringenditen wärmt, da will Die geiftige gar nicht aufge: 
ben; der Morgenftern bellerer Einficht feheint noch lange auf 
fih warten laffen zu wollen. Oder fol etwa 


Papſt Innozens LEE. 
für einen ſolchen gelten? O heilige Unſchuld! Dieſer Herr, 
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ein geborner Graf Signa von Anagni, überbot jelbft noch 
einen Gregor VII.; Doch werden wir und fürzer über ihn 
faflen Dürfen, Da er nur auf dem Grunde fortbauete, welcher 
durch feine Vorgänger ſchon gelegt war. Er hatte zu Rom, 
zu Parts und auf der damals berühmten Univerſität zu Bo⸗ 
logna tüchtige Studien gemacht und war in den Rechtswiſſen⸗ 
[haften nicht minder beivandert als in der Theologie, fo daß 
er ald Kardinal und Bapft fo gut von jenen wie von Diefer 
den gefchiekteften Gebrauch zu machen wußte: von feiner Rechts: 
fenntniß, um die Gerechtiame der Päpfte bis an Die Sterne 
zu erheben; von der Religionsmiffenfchaft, um den römifchka- 
tholifchen Kehrbegriff, fo unevangeliich er auch ſchon war, als 
unmittelbaren Ausflug göttlicher Gingebung gegen jeden An- 
griff des Zweifels und des Unglaubens zu verpallifadiren. 
Obenein verftärkte Die lange Dauer feiner Regierung (1198 — 
1216) feine Macht und feinen Einfluß. Hatten die Päpfte 
früher von einem geifligen und einem leiblichen Schwerte ge: 
redet, fo ftelte er den Papft nun der Sonne zur Seite, den 
Kaifer oder König aber verglich er dem Monde, welcher fein 
Licht von der Sonne erborgt. Er Hätte ihn wohl gern zum 
Manne im Monde, d. i. zum Schattenbilve, gemacht und als 
Lehnsmann der Sonne gern unfchuldige Trabantendienfte ver- 
richten laffen, wäre er jelbft nur erſt unumfchränfter Herr 
des ganzen Erdenrundes geweſen. Mondſchein ließ ſich ein 
Innozens allenfalls noch gefallen, wo die überhandnehmende 
Sonnenverfinſterung der Welt nach und nach alles Licht ent⸗ 
309. Das Liebäugeln mit dem Monde ift ja non jeher Die 
Vaſſion unfchuldiger Seelen geweien, die fich bei hellem Ta- 
geslichte nicht gern in die Karten fehen laſſen! | 


Diefer Heilige aber mifchte ich auch in alle Kriegshän- 
del der weltlichen Fürfter unter dem Vorgeben, daß er nicht 
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bloß die Sünden des Blutvergießens, fondern auch die Ber: 
beerungen chriftlicher Länder zu verhüten babe. Wo Che 
bündniffe in verbotenen Verwandtſchaftsgraden gefchloffen, vor- 
nehme Leute von Gelübden entbunden, Geiftliche mit doppel- 
ten und dreifachen Pfründen belieben werden follten, legte er 
fh das Recht der Dispenfation (d. i. Entbindung 
vom Geſetze) bei. Geld machte Alles gut umb recht, und Alles 
Hatte endlich feine beflimmte Taxe. Solche Sporteln waren 
die Broden, die nun von Petri ‚‚großem Tafeltuche“ fielen, 
nachdem fich der Himmel über ihm aufgethan (ANpoftelg. 10, 
11 folg.). Als tüchtiger Jurift beftellte Innozens fich felbft 
zum Oberappellationdrichter für die ganze Chriften- 
heit. Das Schredlichfte der Schreden für die Großen ber 
Erde aber ward die von ihm neu erfundene Strafe des Inter: 
dikts, d. h. des Kirchenbannes über ganze Länder und ihre 
Bevölkerung, |9 daß die Unterthanen des Eides der Treue 
gegen ihre Bürften entbunden wurden, feine Kirchthür mehr 
aufgefchlofien, feine Glocke geläutet, feine Mefle gelefen, fein 
Chriftenkind getauft und feine Leiche mehr feierlich beerdigt 
wurde. Hatten Die Negenten dazu den Anlaß gegeben, indem 
fle den Papfte nicht zu Willen gewefen, fo waren fie nun dem 
Dummen Volke ein Greuel und die Prieſter huͤteten fich wohl, 
den PBapfte den Gehorfam zu verweigern. Für fie gab es 
Ruthen, Scheite und Holzſtöße! 

Der Mißbrauh der Gewalt flieg aufs höchſte, als zu⸗ 
leich mit der Erhebung Innozens HI. der nachmalige Kaiſer 
Friedrich II. als Kind unter päpftliche Vormundichaft Fam. 
In Deutfchland und Italien wagte Niemand mehr zu muckſen. 
AB aber in England König Johann ohne Land (Ri⸗ 
hard J., des tapfern Löwenherzens, ruhmlofer Bruder) dem 
Papfte die Spige bot, drückte ihm dieſer Durch das Interbift 
dergeftalt Die Fauſt aufs Auge, Daß er wie ein Wurm zu 
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Kreuze froh. Doch gab Diefe despotifche Behandlung des 
ganzen Landes durch den widerlichen Eindruck, welchen fte bei 


den Großen des Reichs hervorbrachte, Die Hauptveranlaflung - 


zu’dem großen Freibriefe (der magna charta), auf welche 
fich (jeit 1215) Die Befchränfungen der großbrittanniichen Re: 
genten und die Freiheiten des englifchen Volks oder vielmehr 
der großbrittannifchen Edelleute gründen. Uber auch diefer 
bob das Anfehn der hohen Würbdenträger der Geiftlichfeit in 
England nur noch mehr, indem fie son nun an norgeblich 
für Die Freiheit des Volks, in Wahrheit zur Demüthigung 
feiner Könige, in der Landesverwaltung das große Wort führ- 
ten. Hundert Jahre hindurch bezog Die päpftliche Kaffe über: 
dies noch jährlich taufend Marf Sterling für die Belehnung 
des brittifchen Negenten mit der Herrfchaft über England und 
Irland, die Doch eigentlich in Die Hände ver privilegirten und 
erimirten Stände überging, wenigftens ſchon auf der Brüde 
dieſes Ueberganges begriffen war. 


Einige zwedmäßige Verordnungen, wie Dad Merbot 
des Meliquienhandeld und die Anorbnung des ehelichen 
Aufgebots im Gotteshauſe, verdunfelt wieder das Geſetz 
der Ohrenbeichte mit der Vorfchrift des geheimen Be⸗ 
kenntniſſes aller Sünden, welches Innozens feitftellte, eine 
Maaßregel, Die dem ‘Priefter eine maaßloſe Gewalt über bie 
Gewiflen verlieh und im Laufe der Zeit zu den heillofeften 
Aengftigungen, Drangfalen, DBerräthereien und andern Miß: 
bräuchen Anlaß gegeben bat. Nirgends hat der Staat je 
eine ähnliche Gewalt über die Seelen geübt, und nirgends ift 
er der Treue feiner Unterthbanen weniger verfichert, als da, 
wo noch, geftüst auf die Blindgläubigfeit der Völker, viele 
Deöpotie befteht. Die Krone endlich fegte Innozenz Il. 
jeiner Verwaltung auf, indem er Die Bettelmönche, Domini: 


- 
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faner und Franziöfaner, nicht bloß beftätigte, fondern deniels 
Ben auch Vorrechte verlieh, welche ihre Klöſter in Bienen⸗ 
ftöcfe verwandelten, in welchen der Papft König war. Sein 
Machtgebot belebte die Zellen, auf fein Geheiß ward Wachs 
und Honig eingetragen, damit zu Ablaßferzen der Stoff nicht 
fehle und die Mönchsbrut keinen Mangel litte; auf feis 
nen Wink fchwärmte Alles — für Nom, für den Hohen: 
priefter, für die Kirche, für das Kreuz, bid nach Kenſtanti⸗ 
nopel und Serufalen. Bettelmönche, zumal Doniinifaner, 
murden von der Zeit an zu vielen Taufenden die Hauptftügen 
der Päpfte. Aus ihrer Mitte erflanden die Ablaßkrämer, 
Keberrichter und Großinquifitoren, denn auch Das hohe Keßers 
gericht, die Inquiſition, vom welcher wir bald mehr er: 
fahren werben, ftammt aus Diefer Zeit. Die Glieder der 
großen Kette, Durch welche die ganze Chriftenheit gefeffelt 
murde, waren vollzählig und paßten wohl in einander. Nun 
wurden die Völker weit und breit von ihr umfchlungen und 
die Enden verfelben feſt verichloffen oder zuſammengeſchmiedet. 
Wo war noch eine Seele, welche fie zu zerbrechen wagte oder 
zu zerreißen die nöthige Kraft hatte? 





Petrus aud Der Lombardei, welder den Men— 
fihen in Jeſu Ehrifto Durch feine Spikfindigfeiten ganz vers 
flüchtigte und befchuldigt werden fonnte, aus der Dreieinigfeit 
Durch allzu fubtile Unterfcheidung der Perſonen eine Vierfal—⸗ 
tigfeit gemacht zu haben, war nicht der Mann dazu. Sein 
Bud) von degreiflichen und unbegreiflichen Sentenzen oder Lehr⸗ 
fügen des chriftlichen Glaubens hatte viel zu fehr den Zufchnitt 
der damaligen Kirchenlehre. Biel eher ein Doktor der Theo- 
Iogie zu Paris, Amalri von Bena, der Hegel des Mit. 
telalterö, welcher rund heraus erflärte, Gott ſei Alles und 
Alles fei Gott, mithin allerdings auch Chriftus, jo gut mie 
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jeder andere Menih. Das paßte denn auch gut zur Vergoͤt⸗ 
terung des Broted im heil. Abenpmahle. Da haben wir denn 
auch ſchon die Hegelſche Unfterblichkeit, indem Amalrich im 
Tode Alles in Gott zurüdfinfen läßt, wie es aus Gott ge: 
fommen if. In unfern Tagen nennt man bergleichen Lehr: 
füge Pantheismus, d. i. Weltvergütterung 5. zu jener Zeit aber 
fanden fie noch nicht fo großen Beifall, ald neuerdings. Ein 
Glück für ihren Erfinder, Daß er ſchon todt war, als feine 
Meinungen Kebergeruch verbreiteten. So konnte man nur den 
Leichnam audgraben und verbrennen; fonft hätte er jo gewiß, 
als Die zehn Priefter, welche ihm nachbeteten, den Holzſtoß 
befteigen müfjen (1210). Schon hielten es die Päpfte für 
Schulvigfeit, Die ganze Chriftenheit wie einen rußigen Feuer⸗ 
ſchlot zu betrachten, aus welchem Die Kegerei rein ausgebrannt 
werden müſſe. Daher verlegten fie das Fegefeuer aus der 
Höfe einftmeilen auf die Erde und machten aus Diefer im 
vollen Sinne des Worts ein Jammerthal. Glüdlicher He: 
gel! Wie beneidenswerth bift du, Daß die Welt nun fo viel 
weiter ift! Deine Gebeine werben ungeftört in Grabeöfrieven 
ruhen. — It aber einmal erſt Wetterleuchten da, dann rüdt 
das Gewitter auch wohl näher und wenn dann die Blige ra- 
jcher und lichtreicher aufeinander folgen, dann hört man auch 
wohl den Donner rollen. Die Keßerei war nicht zu dämpfen. 
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Die Albigenfer und ihre Schieffalsgenoffen 
in Deutfchland. 


Im fünlichen Branfreiche (Tanguedor und Provence) führte 
ein Landftrih den Namen Albigeois. In dieſer Gegend 
war die Keberei fo tief in Dad Volk eingedrungen, daß Die 
Grafen und Nitter ihre Schwerter über ſie binbreiteten, vie 
Priefter aber ihre gejchornen Glatzen Fünftlich bedecken muß- 
ten, wenn fie über die Gaſſen gingen, um nicht ausgelacht 
zu werden. Es war fat, wie im Anbeginn der altrömifchen 
Kaiferzeit zu Rom, wo ein Augur (Priefter, welcher aus dem 
Vogelfluge und allerlei anderen Naturbeobachtungen prophe- 
zeihete) des andern fpottete, wenn er ihm auf der Gaſſe be- 
gegnete. Nur Leibeigne gaben fich noch zu Geiftlichen her 
und die Biſchöfe ſelbſt fchloffen fich den Teßerifchen Großen 
an, da der Aberglaube im Preiſe gefunfen war. Man nannte 
Dort die Freidenkenden nad) ihrer Landſchaft Albigenfer. 


Diefe nun wollten nichts für Chriſtenthum gelten Iaffen, 
als was das Hare Bibelwort lehrte, und bewiejen eben da- 
durch eine Einficht, welche weit über ihr Jahrhundert hinaus 
war. Damit verbanden fie eine Neinheit der Sitten, welche 
fie vollends würdig machte, ald Mufter ächter Chriftlichkeit 
betrachtet zu werden. Aber beiverlei Vorzüge yurben damals 
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von der römifchen Klerifei zu Verbrechen geftempelt. Inno⸗ 
zens IM. ließ das Kreuz gegen fie previgen, indem er fie 
als noch ärgere Feinde deſſelben darftellte, wie Die Sarazenen, 
nachdem der mit bewaffneter Macht umbherziehende Inquifitor 
Peter von Caſtelnau auf geharnifchte Gegenmacht geftoßen 
und erjchlagen worden war (1208). Jetzt begann im Lande 
Albigeois ein zwanzigjähriges Morden, ein wahrer Vertil- 
gungskrieg, welcher denn auch mit faft gänzlicher Ausrottung 
der proteflantifchen Sekte endigte. In den Thälern von Pie⸗ 
mont und Savoyen, wo die Waldenfer, von welchen jogleich 
mehr wird mitgetheilt werden, Zuflucht fuchten, mögen auch 
einzelne verfprengte Albigenfer, welche das nackte Leben ret- 
teten, die Stätte gefunden haben, wo fie Das Haupt zur Ruhe 
legen durften. 





Doch auch diefjeitd der Alpen, ja ſelbſt dieſſeits Des 
Rheins, gaben Klagen über Neligionsverfälfchung, Cölibat 
und deutſche Bibelüberfegungen Anlaß zu ähnlichen Verfol⸗ 
gungsgreueln. Ein Biſchof von Straßburg ließ an einem 
Tage gegen hundert Ketzer verbrennen (1212). Der ärgſte 
Wüͤthrich gegen dergleichen Angeklagte aber war der Mönch 
Konrad von Marburg, welcher volle zwanzig Jahre ſich 
in Blute der Unfchuld badete oder an den Höllenqualen der 
zum Weuertode Verurtheilten labte. Er fehonte nichts, felbft 
Grafen und Herren nicht. Sielten fie die Probe des glü- 
henden Eifens nicht aus, fo mußten ſie die des Holzftoßes 
beftehen, alfo jedenfalls brennen. Wenn fte bekannten, Daß 
fie Keßer wären und ald Teufeldbündner eine Kröte, den blaffen 
Dann oder fonft ein Scheufal geküßt hätten, fo wurben fie, wie 
räudige Hunde, glatt gefchoren. Das ärgerte endlich die Mit: 
ter denn doch dergeſtalt, daß fle ihm in der Gegend von Frank: 
Furt den Weg verlegten und ihn tobt ſchlugen. Obgleich 
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Papft Gregor IX. diefe Handlung der Rache fehr übel nahın, ſo 
trühete doch weder Hund noch Hahn darnach. Es blieb den 
Dberpriefter Feine andere Genugthuung für den ohne Abfo: 
Iution abgethanen Priefter übrig, ald — den Schurken heilig 
zu fprechen, und er that ed. Daß wir aber über diefen Men⸗ 
fchen nicht zu, hart urtheilen, indem wir ihm allen und jeden 
Werth abjprechen, wollen wir fogleich weiter darthun. 


An der Hunte, im jegigen Oldenburg und Delmenhorft, 
fag im Mittelalter der Stedinger Gau. Die halbmwilden 
Bewohner deſſelben wollten den jagdluftigen Prälaten das 
Wild in ihren Wäldern und Heiden nicht als Eigentum zu: 
erfennen; auch weigerten fle fich, die Ihnen aufgebürbete Zehnt: 
abgabe zu entrichten, und wiefen nebenbei etiva noch die Ver: 
mwandlung und Vergötterung des Brots im heiligen Abenp- 
mahle zurück. Grund genug, um die Keberhege wider fe zu 
eröffnen. Da Gewalt mit Gewalt zurüdgefchlagen wurde, fo 
ward zu Gunften des Erzbifchof3 Gerhard von Bremen 
(1219) das Kreuz wider fle gepredigt. In den Jahren 1232 
und 33 bot Papſt Gregor IX. alle norddeutſchen Bifchöfe 
wider die armen Stedinger auf. Nun fällt ein Heer von 
40000 Bewaffneten brennend und mordend in ihr Gebiet ein.. 
Da fallen Denn die unglücklichen Trotzköpfe wie Schwaben 
unter der Senſe. Gegen die Angefchuldigten und Uebrigblei- 
benden ift nur vor Abgabe und Linterwürfigfeit Die Rede; 
in den Berichten aber, auf welche der Papft feinen Bannfluch 
ftüßte, werden ſie auch als Keßer Dargeftellt, welche „mit einer 
Art son Froſch, Kröte genannt” zu fchaffen Haben, der geles 
gentlich bis zur Größe eined Backofens anfchwillt und ihnen 
Die posteriora zum Kuſſe darbietet. Deßgleichen mit dem 
blaffen Knochenmanne oder mit dem fehwarzen Kater, welchen. 
fie gleiche Ehre erweifen. Der leßtere RT. auch wohl. 
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dem Obertheile des Körpers nach in menjchlicher Geftalt und 
dann ftrahlender ald die Sonne. Lucifer (der lebendige Zeus: 
fel) ift e8, dem fie Huldigen. Erliſcht fein Glanz, jo beginnt 
in ihren Verſammlungen die feheußlichfte Anzucht. Wenn ſie 
zur Ofterzeit bei der Feier des heil. Mahls aus der Hand 
des SPriefterd den leibhaftigen Gott empfangen, jo tragen fie 
ihn in Munde nach Haufe und werfen ihn dann in den Un: 
rath. Hierbei Tiegt vieleicht etwas Wahres zu Grunde Ei— 
ner rau, welche ihrem Beichtnater einen Pfennig zum Opfer 
gebracht Hatte, ſteckte der unbefriedigte Prieſter anftatt der 
Hoftie das Kupferftüf in den Mund. Wer weiß, was fie 
weiter damit angefangen hat! — Der ganze_wahnfinnige Be- 
richt aber war aus dem verbrannten Gehirne Konrads 
bon Marburg hervorgegangen und eben dieſer Elende hatte 
denn in befonderem Auftrage des Papſtes auch bei den Ver: 
folgungsgreueln, von welchen wir reden, ald eine der Haupt⸗ 
perjonen die Hand im Spiele gehabt. Schauder ergreift den 
Freund Der Wahrheit und Gerechtigfeit bei der Betrachtung 
einer Zeit, in welcher der handgreiflichfte Unfinn auf dem 
Richterftuhle fibt, ja auf dem Altare thront und Die Chriften- 
heit, wenn fie nicht bluten oder brennen will, fich dieſem 
Bögen anbetend zu Füßen werfen muß! 
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Die Waldenſer und Beguinen. 


Die Bernunft ift eine Gottesgabe; fte ift von Der menfch: 
lichen Natur einmal ungertrennlid. Wird die Natur durch 
Die eine Thür mit Feuer und Schwert auögetrieben, fo fommt 
fie zur ahbern. wieder herein. An der Hunte war der böſe 
Feind nun gefeffelt und erfchlagen, wie ein toller Hund; an ver 
Rhone, mitten in dem ‚Schönen Frankreich,“ machte er ſich 
wieder los und feierte das Auferſtehungsfeſt. Hier waren 
Die Waldenfer die geiftigen Erben der gewaltfam unter: 
drüdten Paulicianer oder wie man fonft die freifinnigen Sek— 
tirer nannte, und flehe, es erging ihnen um fein Saarbreit 
befier als den Albigenfern, mit welchen fle im ſüdlichen Frank: 
reich zufammenfallen. 


Den Namen führen fie wohl nicht von der engen Schlucht 
(a valle densa) ver finfteren Irrthümer, in welchen fie der 
Mönchsweisheit zufolge verfunfen fein follten ; vielmehr von 
dem Kaufmanne Peter von Vaur (Petrus Waldus) 
zu Lyon, welcher fich gegen das Ende des zwölften Jahrhun: 
Dertö viele Mühe gab, Schrifttunde, überhaupt hellere Be: 
griffe son Gott und feinem Neiche, auch beffere Sitten in 
feiner Umgebung zu verbreiten. Er machte ſich es zur Haupt: 
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aufgabe, in der Kirche eine Schule wahrer Frömmigkeit nady 
dem Mufter der apoftolifchen Zeiten wieder herzuftellen. An⸗ 
gefehloffen Haben mögen fi dann wohl Diejenigen, welche 
biöher unter allerlei andern Sektennamen fchon ähnliche Leh⸗ 
ren in fich aufgenommen und denfelben Grundfägen der Sitts 
lichkeit Volge gegeben Hatten; daher Denn von jebt an unter 
den Namen der Waldenferei (vaudoisie und vauderie) 
Alles zufammengefaßt wurde, was das füdliche Frankreich nach 
römifchfatholifegen Begriffen von Kebern und vorgeblich Be: 
feffenen oder Teufelsbündnern aufzumweifen hatte. Je mehr 
ſich Diefe Leute vor ihren Zeitgenofjen Durch reine Sitte und 
Gottesverehrung auszeichneten, deſto boshafter ward nun Die 
Anklage und DBerfolgung von Seiten der durch und durch 
verborbenen Klerijei. Dabei flübte man ſich auf den Vor⸗ 
wurf, daß fie Verächter des Prieſterthums wären und fich 
felbft ala Heilige gebärdeten. 


Ihre Abfiht war ed gar nicht, ſich von der Kirche zu 
trennen; fie wollten nur, ganz. wie die Apoftolifchfathofifchen: 
unferer Tage, ein: von den Auswüchſen und Mifbräuchen ge: 
reinigtes Chriſtenthum und Prieſterthum herftellen und bilve- 
ten zu dem Zwecke abgefchloffene Gemeinen, in welchen lehrte, 
wer Lehrgaben befaß, und Wohlthätigfeit zur Negel gemacht, 
ja bis zu einem gemiffen. Grade Gütergemeinfchaft eingeführt 
ward. Das und Dad. Bibellefen, fo wie alle Bibelüberfehung, 
ward .ihreen: zum Verbrechen angerechnet; bielt Doch Papft 
Innozenz All. das Lejen Der Heiligen Schriften felbft für Die 
Quelle alle Uebeld. „Wie fein Thier den heiligen Berg 
der Gefebgebung (ven Sinai), ſprach er, habe betreten dür— 
fen, alfo müfje auch Fein Laie in die Tiefen des Wortes Got- 
tes eindringen wollen.” Nein, lieber ihn in die Abgründe 
and Schlünde der franzöftfchen und italienifchen Alpen hin⸗ 
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ausſtoßen oder in den Finſterniſſen des tollen Wahns, in 
welchen Heulen und Zähneflappen ift, begraben! 


Da die Waldenfer fich vornehmlich auf Ausmerzung Der 
Irrlehren und Verfälſchungen des Lehrbegriffs befihränften, 
fo hat man von ihnen mit Recht gefagt, daß fie weniger um 
deßwillen, was fie glaubten, ald wegen der Kehrjäße, die fie 
serwarfen, find angefochten worden. Auch darin erfcheinen 
fie ald die Vorgänger der heutigen Neufatholifchen, mit wel- 
chen fie noch den Borzug gemein haben, daß Feine andere 
Sekte des Mittelalters. ſich fo Mar gemacht hat und mußte, 
was fie wollte, als eben fie. Mit Mecht nennt man den 
Peter von Baur famt feinen Nachfolgern Beugen der 
- Wahrheit. 8 war vielleiht Die erfte wahrhaft re— 
formatorifche Beftrebung, welche in ihnen zum Durch: 
bruche Tam, gewiß aber die bedeutendfte, von welcher ans je: 
nen Zagen zu berichten if. Da fle jede Spisfindigfeit in 
der Lehre zurückwieſen, fich vielmehr auf die einfachen und in 
die Augen fallenden Wahrheiten des Chriſtenthums beichränk; 
ten, jo gewann ihre Gemeine in Kurzem fehr bedeutenden 
Zuwachs und weit um fich greifende DVerbreitung. Ihre fitt 
lihe Haltung dedte fie anfangs gegen grobe Beichuldigungen ; 
feitvem aber die Inquifition, d. i. Die gejeglich geregelte 
Keberrichterei in Frankreich ihren Sig aufgefchlagen und die 
Dominifaner ſich auf den höchften Nichterfiuhl verfelben ge- 
fett Hatten, verlor das Recht allen Grund und Boden unter 
den Füßen. Die Torturen und die Juftizmorde wurden zur 
Tagesordnung. Keßerei, Teufeldbund und Hexerei murden 
zufammengeworfen; Lehrbücher für die Ketzerrichter wurden 
geichrieben, wie man die Angeklagten durch verfängliche Fra⸗ 
gen am beften fangen und zum Geſtändniſſe von Verbrechen 
nöthigen Tönnte, welche wie alle Zauberei, außer den Grenzen 
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der Möglichkeit Yiegen, und Die armen MWaldenfer wurden num 
zum Raube der Folterbänfe und Holzſtöße. Ach mo die 
Menfchen erft einmal Teine Vernunft mehr annehmen, viel- 
mehr darüber grübeln, wie ſie den Unftnn recht glaubhaft 
machen und zu Ehren bringen wollen, da if e8 um Wahr: - 
beit, Recht und Gerechtigfeit gefchehen! da wird am Ende der 
Himmel felbft zur Hölle und der Teufel Großinquifitor ! 


Seit 1271 nehmen die Hinrichtungen mit periodifchen 
Unterbrechungen, je nachdem die Waldenfer im Strome der 
Zeiten untergehen oder wieder auftauchen, bis in das funf: 
zehnte Jahrhundert hinein Fein Ende. Zwiſchendurch unterlag 
damald aud) der Templerorden, auf Anjchuldigung des 
Abfalls vom Glauben, Beihimpfung des Kreuzes, Verachtung 
der Saframente, des Krötenfuffes, des Teufelsbündniſſes und 
teufliicher Unzucht, der Mordluſt der Inquifition. Diefelben 
Beichuldigungen aber waren es, welche vom Anfange des vier- 
zehnten Jahrhunderts an auch auf die Köpfe der Waldenfer 
gehäuft wurden. Es kam am Ende nichts dabei heraus, als 
feurige Kohlen oder lodernde Flammen, in welchen die un: 
fchuldigen Opfer einen Tod fanden, deſſen graufame Vollzies 
hung der Menfchheit ewig zur Schande gereichen wird. 


Seit 1320 kamen dann auch die Beguinen an die 
Reihe. Ihr ganzes Verbrechen beftand eigentlich nur in der 
Behauptung, daß der Papft die Bettelmönche von der Ars 
muthsvorſchrift ihres Ordens nicht Dispenfiren fünne. Das 
war freilich nach damaligen Begriffen fchon ein Majeftätöfre- 
bel. Nachdem aber um deßwillen mehrere von ihnen den 
Märtyrertod gelitten hatten, wurden ſie heftiger und ihr Eifer 
artete aus in Schmwärmerei. Nun fchalten fle Die römiſche 
Kirche die babylonifche Hure oder eine Synagoge des Satand, 
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bezeichneten den Papft Johann XXII. als den Vorläufer des 
Widerchriſts und prophezeiheten fchauerliche Dinge. Da vrüdte 
man denn auch ihnen, wie den Ausfägigen in Deutfch- 
land und England, weldye des Brunmenvergiftend zur Aus- 
rottung der ganzen Chriftenheit durch Teufelshülfe beſchuldigt 
wurden, neben dem Stempel der Ketzerei auch den der Zau—⸗ 
berei auf und fo fanden auch diefe Armfeligen ihr trauriges 
Ziel auf dem Holzſtoße. 


In der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts (um 
1460) fommen dann plöglich Die Waldenſer wieder zum Vor: 
ſcheine. Damals verurtheilte man zu Arrad noch den Gin- 
ftedler Nobinet von Baur, vermuthlich einen Nachfom- 
men des mehrgenannten Peters, ald Waldenfer zum euer: 
tode. Mehrere von ihm als Mitwiſſende Bezeichnete geſtehen 
auf der Folter, daB fle „auf Der Waldenferei’’ gewejen find. 
Ale Fürfprache Hilft nicht. Die Keberrichter urtheilen, mehr 
ald ein Drittheil der Chriftenheit fei waldenſiſch und treibe 
im DVerborgenen die abicheulichften Dinge, Biſchöfe und Kar: 
dinäle ftedten mit Dahinter und bald werde ein mächtiger 
Fürſt ſich an die Spige der Keber flellen und der ganzen 
riftlichen Kirche, d. h. der römifchgefinnten Priefterfchaft, den 
Untergang bereiten. — Die Geifterfeher! — Sie ließen Die 
armen Angeklagten auf gefalbten Stöcken durch Die Lüfte rei- 
ten; Hunde, Börde und Affen fpielten als verfappte Teufel 


"auch in dieſen Unklagen wieder die Kauptrolle, jo daß die 


ganze Gefchichte abermald zu einer Tenfelöfrage wurde. Die 
Angeklagten wurden ferner befchuldigt, daß fie das Kreuz an= 
fpieen, Gott und Chriftum läfterten; aber den Teufel anbe: 
teten, mit ihm Mahlzeit hielten und dann Die greulichte Un= 
zucht trieben. Die Herenjalbe, Die zum Fliegen geſchickt mache, . 
fagten fle, würbe bereitet aus einer mit geweibeten Hoſtien 
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(alfo mit dem leibhaftigen Gotte) gemäfteten Kröte, gepulver- 
ten Knochen eined Erhängten, den Blute fleiner Kinder 
u. ſ. f. Den Teufel ſelbſt machten fie zum Prediger in der Ge: 
meine der Waldenfer und ließen ihn verbieten, Meſſe zu hö⸗ 
ren, zu beichten ꝛ2c. O des jämmerlichen Unfinns! Pan 
mögte darüber lachen, wenn Einem dad Weinen nicht näher 
läge. Aber nun Fam zu den Wahnfinne noch Die Bosheit 
hinzu. Man’verfprach den Unglüdlichen, fie würden, wenn 
fie geftänden, mit einer leichten Pilgerfahrt Iosfommen, und 
fie geftanden Teichtgläubig den Unfinn ein. Nun ſprach man 
ihre liegenden Gründe dem Landesherrn, ihre bewegliche 
Habe aber den Bifchöfen zu. Darauf führte man fie zum 
Scheiterhaufen und fie wurden ohne Gnade und Barmherzig- 
feit Tebendig gebraten, während fie unter Gößenqualen- ihre 
Unſchuld betheuerten, heilig verficherten, niemalö mit den Wal- 
denfern zu thun gehabt zu haben, oder aud) nur zu wiſſen, 
welche Bewandtniß e3 mit ihnen habe, und fehändlich betro- 
gen zu fein erklärten. — Die Ehriftenheit unferer Tage, pro= 
teftantifche und Fatholifche, muß dieſe Greuel erfahren; fie 
muß es wiſſen, wie der Wahn den Menfchen zur Hyäne, ja 
zum Teufel felbft erniedrige, wenn er erſt an die Teufels- 
mächte glaubt und mit dem Aberglauben Die Macht verbindet. 
Es giebt Fein größeres Unglück in der Welt, und dieſes Elend 
bat das gräßlich entitelte Chriftenthum über die arme Chri- 
ftenheit gebracht, ärger als die Neligionsfchwärmerei jemals 
fonft irgendwo gewüthet hat. Es ift wahrlich hohe Zeit, 
vor dem Zurüdfinfen in dieſe Tiefe der Verworfenheit zu 
warnen, um die Menfchheit vor ähnlichem Jammer zu bes 
wahren! 


Zu Amiend ging der Biichof, vermuthlich Fein fo hab— 
füchtiger, mordgieriger und gewifjenlofer Priefter, glimpflicher 
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mit den Angeklagten um; er verhaftete fie zivar, gab fie aber 
wieder frei. Eben fo zu Turnay (Dornik). In Arras aber 


ſchien die Klerifei an dem glanzvollen Feuerwerke mit Leichen: 


geruche (Auto da fe) Gefallen zu finden, denn bald nachher * 
wurden abermald drei Männer und fünf rauen auf die Röſte 
gebracht, zum Theil reiche Leute, deren Nachlaß für die Kirche 
etwas abwarf. Sa, ja! Die Kirchen» und Kloftergüter find 
einem großen Theile nach auf Die nieverträchtigfte Weile zu: 
fammengefcharrt! Der Reichſte unter den acht Unglüdlichen 
war bejchuldigt, Kinder zur Bereitung der Herenfalbe getübtet 
und Pulser zur Befhädigung von Menfchen und Feldfrüchten 
bereitet zu haben. Er war, um zum Befenntniffe gebracht 
zu werden, funfzehnmal gefoltert worden. Alſo wurde 
in jenem finftern Jahrhundert der reformatorifchen Beftrebung, 
dem Zeugniffe der Wahrheit dad Brandmal der Ketzerei auf- 
gedrückt, welcher man den Namen der Walvenfer anhing, um 
den reichen Edelleuten an den Kragen zu fommen und die 
Geiftlichfeitt mit burgundifchem Kette zu mäften (denn Arras 
lag in Burgund). Laufende batten nach und nad) dafjelbe 
Schickſal, wie vor dem (ſchon im dreizehnten Jahrhundert) 
die fechöundfunfzigfährige Angele von Labarthe, welche 
verbrannt wurde, weil fle mit dem Teufel gebuhlt und das 
Ungeheuer mit dem Wolfskopfe geboren haben follte. Am 
leiblichften Fam noch ein Herr von Beaufort weg, welcher 
nur zum öffentlichen Auspeitfchen, ftebenjührigem Gefängniffe 
und- zu einer für damalige Zeiten faft unerjchwinglichen Gelb: 
firafe verurtheilt wurde. Er follte 5000 Goldthaler Beitrag 
zum Türfenkriege und 620 Pfund Bußgeld an die Kirche 
bezahlen. — Wenn wir in Zukunft einmal wieder ein Glas 
Burgunder trinken follten, jo laßt und ſtets daran zurückden⸗ 
fen, mit welcher Afche der Boden, auf dem er wächit, ift ge- 
Düngt worden und erft prüfen, ob neben dem Erdgefchmade 
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nicht auch der Morbbrand und Leichengeruch zu fpüren ift! 
Es ſteht geichrieben: „der Wein erfreut des Menfchen Herz;“ 
bei dieſen blutrothen Tropfen könnte nur Kitzel auf der Zunge 
ſein, Trauer müßte dad Herz erfüllen. 


Johann Wiklef. 


Obgleich ſeit Papſt Gregors IX. Tagen, welcher (1229) 
die Keßergerichte unter den Namen der Inquifition förmlich 
eingefegt, und feit Kaifer Friedrich s II. Zeiten die Glau— 
benöverfolgungen, fowie die feurigen Glaubensfchaufpiele, durch 
die geiftliche und weltliche Macht geheiligt waren, fo beftanden 
fie in ihrem vollen Glanze bisher Doch nur erft in Italien 
und im ſüdlichen Frankreiche. Dieſe Länder und dann erft 
das fruchtbare Böhmerland, zulegt noch) Spanien und die 
fpanifchen Niederlande (das jebige Belgien) mit den zunächft 
angrenzenden Rheinlanden fcheinen Zeugniß abzulegen, daß 
Da, wo zuerft der Geift der Reformation das Haupt erhob, 
der dumpfe Wahn Die Völker nun anı tiefften niederdrüde, 
"nachdem die Hellerdenkenden, welche man Ketzer fchalt, durch 
Waffen und Peuerflammen, mit Stumpf und Stiel ausgerot⸗ 
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tet find. Wenn das Feuer audgebrannt ift, raucht der Afchen- 
haufen wohl noch eine Zeitlang fort; am Ende aber bleibt 
ja doch nur ein rußiger Haufen von Afche und Trümmern 
übrig. Das Licht ift erlofchen und an den Schnuppen wird 
fi) fchmerlich noch Jemand erwärmen, die Reliquien und die 
Heiligenbilder treten an die Stelle der Anbetung des Hödy- 
fien im Geiſte und in der Wahrheit. Wo da nicht neuer 
Zündftoff Hinzufommt, ift der Vulkan ausgebrannt. —- 


So große Freude fand man in jenen Ländern an den Glau⸗ 
bensfehden, daß man auch Die geiftlichen Würbenträger nicht mit 
Anfechtungen verfchonte. Papft Johann XXII. felhft ward von 
feiner eignen Klerifei deßhalb verketzert, weil er behauptete, Daß 
die ſchon durch das Pegefeuer gereinigten Seelen doch noch bis 
zum jüngften (Gerichte ‚und bis zur MWiedervereinigung mit 
ihren Leibern warten müßten, ehe fle zur Seligfeit gelangten. 
Dagegen hinterließ er zweiundzwanzig Millionen 
Goldgulden in feinem Schaße, ald er flarb (1334), zum 
Beweife, wie einträglich e8 war, die Urmenfünderfeelen io 
lange wie möglich in den Reinigungsflammen zurüdzuhalten. 
Die geängftigten Angehörigen, welche fie um jeden Preis 
heraushaben wollten, ließen Meffe über Meſſe für fie lefen und 
bezahlten Diefelbe mitunter fehr Hoch. So ift der Aberglaube 
noch lange die Goldgrube der Priefterfchaft geblieben. 


In England aber, mo feit den Tagen des Johann von 
Salesbury und dem Erfcheinen des großen Volksfreibriefs ein 
hellerer Morgen angebrochen war, ſchien ſich auch für die 
Religionsfreiheit einftweilen eine Zufluchtöftätte aufthun zu 
wollen. Ungefähr um die Zeit, da es zwei Päpſte gab, einen 
zu Rom und einen zu Apignon in Frankreich (d. i. feit Gre⸗ 
gors IX. Tode, 1378), welche vie Chriftenheit in zwei Hälf: 
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ten zerfpalteten, und dadurch Das fogenannie Shisma zu 
Mege brachten, jo daB gelegentlich auch noch einem Dritten 
Nebenbuhler Plab gegeben wurde, der dann feinen Stuhl in 
Der Mitte zwifchen ven beiden andern auffchlug und daher 
wohl auch zwifchen zwei Stühlen zu figen Tam: um 
dieſelbe Zeit (genauer jeit 1360) fand zu Oxford in Alteng⸗ 
Iand der Profeffior Johann Wiflef wider Die Bettelmönche 
auf, melche fich brüfteten, in ihrer Lebensweije leibhaftige 
Ebenbilder Jeſu Chrifti darzuftellen. Diefe unverfchämte Anz 
maßung und der Handel, welcher aus der Weigerung König 
Eduards Ill. entfprang, Die Olaubensfteuer, welche Johann 
ohne Land dem Papfte gelobt hatte, noch länger zu bezahlen, 


gaben dem helledenkenden Manne Gelegenheit, Die ſchwachen 


Seiten der Priefterfchaft und der Kirchenlehre näher kennen 
zu lernen, und er batte den Muth, fie an das Licht zu zie- 
ben. Dabei fam ihm freilich der Beifall und Beiftand des 
Königs und mancher Großen des Reichs nicht wenig zu Stat: 
ten; fonft mögten ihn die erbitterten ‘Priefter und Mönche 
leicht in Stüden geriffen haben. 


»Wiklef ließ ja nicht bloß Zweifel an der Verwandlung 
des Brots im h. Abendmahle laut werden, er gab ja nicht 
bloß dem Volke die Bibel in Die Hände und erklärte fie ihm, 
er behauptete ja nicht bloß, Das Evangelium allein fet hinrei⸗ 
chend zur Unterweifung des Chriften über das Heil feiner 
Seele und alle weitere Zuthat nur Nahrung für den Aber- 
glauben, er griff ja nicht bloß den Papft an; nein, er ſprach 
auch der Geiftlichfeit überhaupt das Necht ab, Förperlich zu 
ftrafen, er behauptete auch durch ihre Todſünden verwirften 
die Priefter ihre geiftliche Gewalt, er leugnete auch, daß Die 
erheuchelte Armuth der Bettelmönche ven Lehren des Evange- 
liums entiprechend fei und ftellte den heillofen Sa auf, daß 
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der an die Geiftlichen zu entrichtende Zehnte mr ein Alınofen 
fei, den Kirchendienern aber ihre Einkünfte werden 
müßten, wenn fte Diefelben mißbrauchten. 


Das war unerhört, das war nicht zu ertragen. Nun 
ſchalt ihn Papſt Gregor XI. ein räudiges Schaf und gebot, 
mit aller Strenge wider ihn zu verfahren. Sein Anhang 
ſchützte ihn jedoch; er zog ſich nach Lutterworth auf das Land 
zurück und las dort Meſſe bis wenige Tage vor ſeinem Tode 
(1384). Vielen Großen des Reichs gab jedoch der Handel 
Anlaß, die königliche Gewalt immer mehr zu beſchränken, ine 
dem fie auf die Seite der Geiftlichkeit übertraten und fich ſelbſt 


- in die reichften Pfründen der Kirche eindrängten, Die fie denn 


bi8 auf diefe Stunde noch Inne haben. Daher fchreibt fi 
denn die englijche Hochkirche mit proteftantifchen Lehrſätzen, 
aber Eatholifcher Verfaſſung, welche nichts weniger als den 
Evangelio gemäß georbnet ift, der hohen Geiftlichkeit aber 
nicht bloß Machtiprüche in Glaubensangelegenheiten zuerfennt, 
fondern auch jo unverhältnigmäßige Einkünfte überwiefen bat, - 
daß ein guter Theil des bettelarnıen, verhungernden und nads 
ten, eben Daher aber auch fittlichverborbenen Bolks in Alteng- 
land und Irland davon ernährt und gekleidet werden Fönnte. 
Alſo auch da faule fette Bauche, die in Auftern und Cham: 
pagner fchwelgen, neben Nothleidenden, Die vor Hunger an 
den Fingern faugen! „Arme und Reiche müffen wohl fein. 
in der Welt, Gott hat fie beide gemacht;“ aber daß die Prie⸗ 
fier den Kaiſern und Königen gleich gemacht werden follten, 
das hat Chriſtus gewiß nicht gewollt. 


Das Licht, welches Wiflef angezündet hatte, erlofch mit 
feinen Tode nicht. Es Teuchtete fort in feinen Lehrſätzen und 
Schriften, ja die Verwandtſchaft des englifchen Königshauſes 
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mit dem böhmifchen trug durch fludirende Engländer, welche 
die 9000 Studenten zählende Univerfität Prag bezogen, dazu 
bei, die freie Lehre von Drford hierher zu verpflanzen, wo 
wir fte bald frifch aufblühen fehen werden. Er felbft aber 
wurde lange nachher im Grabe noch verurtheilt; raſende Prie⸗ 
ſter mwühlten die irdifchen Reſte des verfluchten Ketzers aus 
der Erde hervor und warfen fle in Die Flammen. Man Eonnte 
des Dunſtes von ſolchen Henfersopfern nicht genug befom- 
men und hätte gern Himmel und Erde darin eingehüllt geſe⸗ 
ben. Davon zeugte nun auch in England Arundel, der 
Erzbifhof von Canterbury, welcher mit Bewilligung König 
Heinrichs IV. troß der großen Charte auch auf der grünen 
Infel Blutgeriht wider Die Keber einführte (feit 1399). 
Noch zwei Jahre nach dem Verbrennen der Gebeine Wiflef3 war 
einer von feinen muthigften Bertheidigern, Johann DOldca= 
file, Lord von Cobham, erft gehängt. und dann verbrannt, 
Nein, auch das Blut von fechszehn Ahnen tft nicht zu gut, um 
den Durft des Wahns zu Löfchen, wenn erft Bürgerblut genug 
gefloffen oder in Rauch, Weihrauch von fehr zweideutigem 
Geruche, aufgegangen ift; aber der Zeuge der Wahrheit lebt 
doch fort im Segen aller Vernünftigen, die von ihm hören, 
durch alle Jahrhunderte. 
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Johann Huß und Hieronymus von Prag. 


Sept kommt ein Johann über den andern, aber der 





zweite ſteht auf den Schultern des erfleren. In dem Lane, 
wo Die Bilder aller Heiligen an den Heerſtraßen und auf ven . 
Brüden, wo die taufend Kapellen in Städten und Dörfern, 
wo die Grüße der Vorübergehenvden und ihre gefenkten Blicke 
den Fremdling erinnern, daß bier die römifche Geißel hart 
gemüthet und Alles unter ihre ftarrgläubige Zucht gebeugt 
habe: in dem herrlichen Böhmen, zu Huffinerz, in der Bauer: 
hütte eine Dürftigen Arbeitömannes, ward am 6. Julius 1373 
ein Knabe geboren, den feine Eltern Johannes nannten. Der 
Name war treffend gewählt, denn es war ein janftmüthiges, 
frommes Kind; doch ging in feinem Geifte ein Licht auf, 
welched Denen im finftern Thale heil Ieuchtete. Zuerſt er: 
Tannte das der Weltgeiftliche im Dorfe, dann auch der Guts- 
berr Nikolaus von Huffinecz und diefer nahm es auf 
fich, dem Lämpchen Del aufzugießen. In der Schule zu Pra- 
chatiz, fpiter, feit feinem fechszehnten Jahre, auf der Hoch⸗ 
fhule zu Prag, nahm der Knabe zu, nicht bloß an Alter, 
fondern auch an Weisheit und Gnade bei Gott und bei den 
Menjchen. Nach gerade flieg Der Schüler von Stufe zu 
Stufe zu der Würde eined Der berühmteften Lehrer der Uni: 
verfität Prag hinauf, wo ſich damals Studirende aus allen 
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Meltgegenver zu Tauſenden ſammelten. Seine unbeftechliche 
Wahrheitsliebe zog von allem Anfange an Schaaren von Zu: 
hörern in feinen Hörſaal. Armer Leute Kinder find es oft 
geiwefen, vor welchen die Andern am meiften gelernt haben. 
Mofes war ein Findelkind, Jeſus ein Zimmermannsfohn und 
Luther hätte leicht fein Lebelang ven Grubenfittel tragen mö⸗ 
gen, wenn fih in feinem Innern nicht etwas geregt hätte, 
das ihn antrieb, in andere Schachte hintabzufleigen, als feine 
Vorfahren, um eine andere Art von Erz, ein edleres Metall 
von feinerem Klange, als Kupfer und Eifen, aus den Dun: 
Eeln Gängen an das Licht zu fördern. 


Um dad Jahr 1400 Lam ein junger Gotteögelehrter, 
Namens Hieronymus Faulfiſch, gewöhnlich. Hieronymus 
von Prag genannt, aus Orford zurück nach Prag und 
fnüpfte dort die alte Befanntfchaft mit dem Magifter Huf 
wieder an. Er brachte Kunde von Wiflef mit, aber fein 
Freund wollte anfangs nichts von der Keberei wiſſen. Nach—⸗ 
dem er aber einmal einen Blick in Wiklefs Bücher geworfen 
hatte, da gingen ihn die Augen auf und nun konnte er nicht 
wieder davon loskommen. Verwandte Geifter verftehen ſich. 
ie Wiklef und der Lord non Cobham, fe Hieronymus und Huf, 
(d. i. im Böhmifchen: Die Gans) der den abgefürzten Namen 
von feinem Geburtsorte trug, fo Luther und Melanchthon, 
fo Ronge und Czerski. 


Was unferm Huß zuerft aus Wiklefs Schriften ein: 
leuchtete, war der Gedanke, daß der Papſt von allem Unwe⸗ 
jen in der Chriftenheit die Hauptſchuld trage und bie Prie- 
fer Durch ihre Todfünden Die Weihe vernichteten oder ihrer 
Würden und ihrer Pfründen fich unwürdig bewiefen. Dann 
fuhr wie ein Bligftrahl vie Ueberzeugung durch feine Seele, 
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daß der Ablaß, d. i. der PVriefterhandel mit Vergebung ſchon 
begangener und noch zu begehenvder Sünden aus dem Schage 
überzähliger guter Werfe, welche die Heiligen verrichtet, ein 
garſtiger Mißbrauch ſei. Huß prebigte das in feiner Kapelle 
zu St. Bethlehem der Volksmenge, Hieronymud in der Hof- 
firhe den Vornehmen. Beide waren tücdhtige Redner und ge⸗ 
wannen großen Anhang. Da trat nun aber der Erzbifchof 
Shynfo von Prag wider fie in die Schranfen und ließ ' 
Wiklefs Bücher öffentlich verbrennen (1408). Ohne den 
Schuß des Säuferfönigg Wenzel von Böhnen würde Huf 
jetzt vielleicht fchon einen jchlimmen Handel gehabt haben. 
Schlimmer ‚aber wurde die Geſchichte, ald der Neformator 
gegen die päpftlichen Bullen eiferte, welche unter Verheißung 
der Sündenvergebung auch in Böhmen zu einem Kreuzzuge 
wider den feindfelig gefinnten König von Neapel aufriefen, ja 
den Papft geradezu den Widerchriften nannte. Wieder ſchlim⸗ 
mer ward fie, ala Huß es burchfeßte, daß nach der Stiftungs⸗ 
urkunde der Univerfität den böhmifchen Landesfindern bei Be- 
feßung der Stellen an der Prager Hochichule und in Ents 
ſcheidung wichtiger Lehrfragen das Mebergemicht der Stimmen 
zuerfannt wurde, welches bisher Die Deutſchen (Sachſen und 
Batern) gehabt hatten, und nun die Hälfte der Stubirenden 
Drag verlafiend, zur Stiftung der Hochſchule zu Leipzig An- 
laß gab. Der fchlimmfte Sa, welcher ihm vorgeworfen 
wurde, war jedoch vielleicht der, daß die dhriftliche 
Kirche, auf Chriftum gebauet, auch ohne Papft 
ſelbſtſtändig fei; ein Ausipruch, welcher wohl zu recht: 
fertigen war zu einer Zeit, da es drei Päpfte zu gleicher Zeit 
in der Chriftenheit gab, fo wie Drei Könige, die fich einan- 
der die Krone freitig machten, im deutſchen Reiche. 


Nun forderte Bapft Johann XXI. den böhmiſchen Ma= 
14 
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sifter zur Nechenfchaft nah Rom (1413). Da er niit ers 
jchien, ward er mit dem Banne, Prag aber, wo alled Volk 
ihm anhing, mit dem Interdifte, d. i. mit dem Verbote der 
gottesbienftlichen Feier, belegt. Waren die Priefter bisher 
fchon aufgebracht geweſen wider den Urheber folcher Schred- 
niffe, obgleich in dem freifinnigen Böhmen weder Bann noch 
Interdikt weitere Volgen hatten, fo wurden ſte nun wüthend. 
Huß mußte Prag verlafien und begab ſich auf das Land, 
nach Huſſinecz, wo er fortfuhr, in demfelben Geifte zu pre: 
digen und zu fchreiben. 


est (1414) kam mit Hülfe Kaifer Siegmunds, wels 
cher den Sieg über die Gegenfünige nicht aber mit, dem Munde, 
vielmehr durch Die Gunſt der Umſtände davongetragen hatte, 
die berüchtigte Kirchenverfammlung zu Koftnig am Bodenfee 
zu Stande, nachdem auf einer früheren zu Pifa in Ober: 
italien wenig Gefcheidted zu Wege gebracht worven war. 
Eine der Hauptveranlaffungen dazu gab unftreitig der böhmiſche 
Handel, denn in Prag fang das Volk Spottliever auf die 
Mönche, warf römifchgefinnte Priefter von der Brüde hinab 
in die Moldau, hing die päpftlichen Verordnungen den Huren 
um den Hals, etwa wie die Bürger zu Eimbeck 1813 die könig⸗ 
lich weftphälifchen Verordnungen den Hunden an Die Schwänze 
banden, fchleppte fie durch die Gaflen der Stadt und vers 
brannte zulegt die Bullen. In den Gotteshäufern ftrafte das 
Volk laut die römischen Priefter Lügen, worauf die Rathsherrn 
drei von den Näbelsführern aufgreifen und gegen das Ber: 
fprechen, ihrer zu fchonen, Diefelben heimlicherweiſe £üpfen Ließ. 
Alle dieſe Aergerniſſe Famen nun ald fchlimme Vorwürfe über 
unfern Huß. 


Nah Koftnig, wo unter den Augen Vapſt Jo⸗ 
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Banns XXIII. vier Patriarchen (Metropolitanen oder Ober: 
priefter in den Hauptſtädten der Chriftenheit), zweiundzwanzig 
Karbinäle, neunzehn Erzbifchöfe, dreihundert Bifchdfe und viele 
Hunderte von Aebten, Pröbſten und Doktoren; unter Dem 
Scepter Kaifer Siegmund aber fieben Churfürften, drei 
und funfzig Herzöge und Gefandte aus aller Chriftenheren 
Ländern zufammenftrömten: dahin ward nun der arme Huß 
beſchieden. Er nahm ein Zeugniß der Nechtgläubigkeit nom 
Biichofe Nikolaus, Sbynko's Nachfolger, mit und wirkte 
fih, ehe er ging, ein Geleits- und Sicherungsfchreiben vom 
Kaifer aus. Zwei böhmifche Ritter, Wenzel von Duba 
und Johann von Ehlum, übernahmen feinen Schug. So 
traf er am 3. Nov. 1414 zu Koſtnitz ein und bezog fein 
Quartier im Haufe der Bäckerswittwe Fida in der Pauls: 
ſtraßt. Nachdem aber die Anklage wider ihn eingeleitet war, 
bei welcher ein Magifter Paletz aus Prag und ein Prediger, 
Namen? Michel von Baufis, fchlechtiveg Kaufenmichel ge: 
nannt, die Hauptrollen ſpielten/ ward der Verklagte einge⸗ 
fperrt; erft in leidlichen Gewahrfam, dann in ein faules Mo: 
derloch, und zuletzt mit Ketten behangen, wie ein gefeffelter 
Raubmörder. Nachdem er fo in ein heftiges Fieber gefallen 
war und, von den Ketten gebrüdt, fchlaflofe Nächte durch⸗ 
wacht Hatte, alſo an Leib und Seele gefchwächt, follte er fich 
vor der glänzendften aller Kirchenverfammlungen verantworten. 
Seine Vorftellungen wider ein folched Verfahren und die Ver⸗ 
wendungen feiner wackeren Geleitömänner fruchteten weiter 
nichts, ald daß ihm bis zum Junius 1415 ein Fümmerliches 
Leben gefriftet wurde, Damit ver Tod dem Keßergerichte nicht 
zuvorfäme Erſt am 5. Juni ward er zum Verhöre vorge: 
führt. Bor Lärmen konnte er nicht zu Worte fommen und 
fein Schweigen ward dann für Geſtändniß erklärt: Doch ward 
das ‚weitere Berhör auf den 7. Juni verlegt. Nun vertheis 
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digte fi der Reformator wacker gegen alle ihm zum Bors 
wurfe gemachten Beſchuldigungen. Auch erinnerte er ven 
Kaifer mit Befcheidenheit an den verfprochenen Schuß. Schams 
röthe überflog bei diefer Mahnung an das Gewiflen das kai—⸗ 
ferliche Antlitz, aber fe wirkte nicht Die göttliche Traurigkeit, 
welche auf beflere Gedanken bringe. Man hatte dem Kalfer 
eingerebet, einem Keber brauche er nicht Wort zu Halten, und 
Bäpfte oder Biſchöfe können ja auch wohl von Eiden entbin« 
den. Auch am 8. Juni nach einer ſchweren, ſchmerzensvollen 
Nacht behauptete der Geift des wackern Huß noch muthvoll 
das Uebergewicht über die fehon gefunfene Leibesfraft. Zus 
legt aber ftellte er völlig erfchöpft feine Sache dem himmli⸗ 
fchen Richter anheim. Sein Freund von Chlum, welcher der 
hohen Geiftlichkeit many derbes Wort zu hören gegeben, 
fprach ihm tröftend zu, obfchon fein Zweifel übrig war, wa 
das Ende vom Liede fein werde. 


An feinem 42fter Geburtstage, den 6.. Juli 1415 end» 
lich ward der Fühne Zeuge als Märtyrer ver Wahrheit aus 
dem Gefüngnifje abgeholt. Als er die Gaſſen mit Bewaffnes 
ten und einer zahllofen Volksmenge angefüllt ſah, errieth er, 
was die Glocke gefchlagen Hatte, und wußte nun, daß die Uhr 
feines Lebens. im Ablaufen begriffen ſei. Gefagt hatte man 
ihm nichts davon, denn ein Ketzer, der nicht widerrufen, mits- 
hin auch feine eifernden Strafreden wider die fittenlofen Pries 
fer nicht zurüdnehmen wollte, mogte im des Teufel! Namen: 
auch ohne Beichte und Abfolution als Teufelsbraten zur Hölle 
fahren! Der gottjelige Geift aber, welcher den wahrhaft froms 
men und fittenreinen Märtyrer befeelte, trieb ihn an zum Ges 
dete und flärfte ihn Durch Gebet, auf dem letzten ſchweren 
Gange nicht zu wanken. Diefer führte beveutungsfchwer durch 
Be Kirche zum Richtplatze. Im. Gotteshauſe Hatte man. die 
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Frechheit, — Huß alle fälſchlich auf ihn gehäuften Be⸗ 
ſchuldigungen noch einmal zu recapituliren. Als er antworten 
wollte, ſtopfte man ihm ven Mund. Es fehlte bloß noch der 
Badenftreich ; flatt Des Kreuzes war der Holaftoß fchon bereit. 
„Bott verzeihe meinen Feinden!” rief der fanftmüthjge Johan⸗ 
ned, als er ſah, daß er unwiderruflich zum Opfer beftimmt 
ſei. Die Briefter antmworteten durch Spott. Man fühlt fich 
unwillkührlich in des Hohenprieſters Palaſt oder unter das 
Kreuz Chriſti verfetzt, denn wahrlich! ein heiliger Ber war 
#8, wider welchen hier gejündigt ward, 


Zum Hohne legte man dem Märtyrer jebt noch einmal 
Das Prieftergewand an, wie Chriſto das Purpurfleiv, und 
forderte ihn zum Widerrufe auf. Wer mag die Wahrheit 
widerrufen, wenn er fie einmal erfannt und auögefprochen 
bat? Ah Biele haben es gethan, aus Furcht vor der Fol⸗ 
ter, vor Dem Feuer, vor dem Todesblocke und dem Schwerte! 
Huß nicht! Er zitterte wicht vor dem ſchmerzvollen Tode, ein 
ächter Held im Kampfe für die Iautere Lehre Als ihm die 
Pfafien das Prieſterkleid wieder audzogen und mit einander 
ftritten, wie fle ihn nun am beften höhnen und quälen mög- 
ten, ſprach er lächelnd: „mich wundert, daß die graufanıen 
Herren in ihrer Graufamfeit nicht einmal einig find.‘ 


Sept fehlte nur noch Die Dornenkrone. Anſtatt derjelben- 
feste man eine Papiermütze, mit allerlei Teufelöfragen bemalt, 
auf dad Haupt des Märtyrers und überwied ihn dem Satan. 
Er aber ſprach: ‚in deine Hände, mein Heiland, der du fie 
erlöft Haft, empfehle ich meine Seele!’ Sie follte bald ganz 
erlöft werden. Der Herzog von Baiern ward vom Kaijer 
angewiefen, ven Ketzer zum Scheiterhaufen zu führen. Unter: 
wegs, wie auf Dem Nichtplage, betete er mit Inbrunſt und 
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ſprach zum Volke. Als er einen armen Mann, der gern auch 
bei Gott Ehre, einlegen wollte, Scheite zum Holzſtoße zutra= 
gen fah, fol er, wehmüthig Lächelnd, ausgerufen haben: „o 
sancta simplicitas (o heilige Einfalt)““ Das Volk aber 
glaubte in ihm felbft eher das Bild der heiligen Unſchuld, 
al3 den verdammten Keber zu erbliden. Vergebens forderte 
ihn der Baier im Angeftchte des Scheiterhaufens noch einmal 
zum MWiderrufe auf. Er wollte Chriftum nicht verleugnen 
vor den Menfchen, damit ihn fein Heiland nicht verleugnete 
vor feinem himmlifchen Vater. Alſo mußte er fterben. 


Henferöfnechte banden ihn mit naffen Striden, fehrten 
ihn mit dem Rücken gegen die Sonne, legten trocknes Reis—⸗ 
holz unter feine Füße und Scheite rings um ihn ber bis un- 
ter das Kinn Dann zündeten fie den Holzſtoß an. Als 
nun das Feuer ihm unter den Füßen brannte und die Lohe 
an ihm emporfchlug, rief der Märtyrer zweimal mit lauter Stim⸗ 
me: „Jeſu Ehrifte, erbarme dich meiner!’ Indem er zum brit- 
tenmale den Mund zum Anrufe Gottes aufthun wollte, fchlug 
ihm die Flamme ind Gefiht. Da ſchwieg er auf immer. 


Man mögte bittere Thränen weinen über die Mordaier 
der barbarifchen Prieflerrotte, aber ed werden am Ende nicht 
minder Thränen des Zornd fein über die entjegliche DVerleug- 
nung ded wahren Chriftenfinnes, als Thränen des Mitgefühls 
für das unfchuldige Opfer. Wie mögen dieſe geiftlichen 
Schlächter fih an den Qualen des Lammes geweidet haben, 
welches fie dem Belial ihres Wahnes opfertent Sie begnügs 
ten fich aber auch damit noch nicht. Als der Holzfloß aus- 
gebrannt war, fuchten fie die Handvoll weißer Afche, welche 
von den Märtyrer nur übrig blieb, hervor und warfen fie 
in den Rhein, damit von ihm auf Erven auch die lekte. Spur 
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verichwände. O der vorfichtigem Sionswähhter! Warum mös 
gen ſie wohl den Geift deſſelben nicht auch erfäuft haben, wo 
der Strom am tiefften war!? 


Nun blieb ja aber Doch noch jener Hieronymus 
- übrig, welcher den zündenvden Funken erft in die Seele un- 
ſeres Johannes geworfen hatte. Wo war denn der, als fein 
Sreund in Koftnig zur Aſche wurde? Anfangs war er in 
Prag zurüdgeblieben und hatte fleißig herzftärfende Briefe mit 
“ feinem Freunde gewechfelt, welche man jegt noch befigt und 
durh den Druck befannt gemacht Hat. Dann war das 
Schäflein dem Wolfe in den Rachen gelaufen, um dem Zivil- 
lingslamme beizuftehen. Ja, Hieronymus war aus eignem 
‘ Antriebe nach Koftnig gegangen, Hatte fich zwar, da er ſich 
von der Gefahr und Fruchtlofigfeit feines Wagſtücks über: 
zeugte, son Dort wieder zurüdgezogen und auf den Weg zur 
Heimath gemacht, war aber in Hirfchau feftgenommen, auf 
den Schauplag des glanzvollen Feuerwerks zurücdgefchleppt und 
nach furzer, milderer Haft im Paulskloſter zu Koftnig in einen 
Trog geworfen und darin angeichloffen worden wie eine wilde 
Beftie, wahrfcheinlich um ihn Jeſum Chriftum und feine Hei- 
ligen fennen zu lehren. Diefem log man vor, er würde auf 
freien Fuß gefeßt werben, wenn er widerriefe und er widerrief. 
Als er aber deffenungeachtet gefeffelt blieb, bereuete er, auch 
in einem der auf uns gefommenen Briefe auf Das fchmerz- 
lichfte feinen Wanfelmuth, nahm feinen Widerruf zurüd und 
folgte am MW. Mai 1416 feinem Freunde im Feuertode nach. 
An den Pfahl gebunden rief er dem Volke noch mit Lauter 
Stimme zu, er fierbe, wie Huß für Die lautere Wahrheit, 
hieß dann den Henker vor feinen Augen den Holzftoß anzün- 
den und beichloß fein Leben mit dem Anrufe des Höchften 
um Erbarmen und Vergebung feiner Sünden, 
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Es geht die Sage, Kuß Habe einen Seherblid in bie 
Zukunft gethan, indem er gemeiffagt: „dieſe Gans werdet ihr 
braten, aber nad) hundert Jahren wird ein Schwan erfcheis 
nen, den eure Hände nicht befudeln werben.’ Diefe Worte 
find dann auf den um fo viel fpäteren Luther bezogen. Es 
Tann etwas an der Sage fein. Wir urtheilen auch, es werde 
die Zeit Tommen, da Alles eine Heerde unter einem Hirten 
werben wird, wenn auch noch nicht in hundert Jahren, wenn 
auch nicht unter dem Hirtenſtabe des römifchen Bapfted, denn 
diefer Tann Doch Die Stelle Iefu Chrifti auf Erden nimmer- 
mehr vertreten, wenn Neligiondfriede unter den Völkern herr⸗ 
ſchend werden fol. Uber Dad Hatte Huß wohl kaum geah⸗ 
net, daß bald nach feinem Tode viele Taufende feiner Vereh⸗ 
rer, um Rache jchreiend, zu den Waffen greifen und ein 
ſchreckliches Gericht über feine Feinde ergehen lafien würden, 
bis fie felbft endlich dem Verhängniß unterlagen und in dem 
gejegneten Böhmen durch gewaltfame Unterdrüdung unheim⸗ 
lihe und dumpfe Stile an die Stelle des fchredlichen Waf⸗ 
fengetöfes eintrat, welche im Volksantlitze einen tiefen Zug 
von ſchwermüthiger und düſterer Trauer zurückgelaffen bat. 
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Die Huffiten. Ziska. 


Im füblihen Frankreich waren mit den lebten 
Spuren der Waldenfer auch die der freimüthigen Glaubens 
zeugniffe verfchwunden und ein tiefer Grabesichlaf des For: 
ſchungsgeiſtes war eingetreten, welcher Jahrhunderte anhielt 
Es pflegt in ſolchen Ländern, wo der evangeliſche Sinn mit 
Stumpf und Stiele audgerottet ift, wie wir gefehen haben, 
der römische Katholicismus am tiefften zu wurzeln. Wahr: 
lich eine Ermunterung für herrjchfüchtige Priefter, mit papi- 

ſtiſchen Dragonerfäbeln und Grenadierkolben oder Kartätfchen: 
fhüßen auf ſolchem Wege fortzufahren, wenn die Jeſuiten⸗ 
fchliche nicht helfen wollen! Im nordweftlihen Frank: 
reich, zumal in Paris, Jah es jedoch damals noch anders 
aus. Johann Gerſon, der Kanzler der Parifer Hoch» 
ſchule, verglich Die Kirche mit einer Mebe, die fi um Gold 
preiägiebt, und die Hirten der Heerde Chrifti mit Wölfen, 
welche die Schafe ihrer Weide zerreißen, oder mit Fiſchern, die 
isre Nebe auswerfen, nicht um Menſchen, fondern um Gold- 
fiihe zu fahen. Heidniſch nennt er Die chriftliche Kirche. 
Dad war nun eine rubige Strafpredigt, neben weldyer denn 
doch feurige Glaubensfchaufpiele, wie die zu Koftnig ihren 
Fortgang hatten. 


In Böhmen aber Auferte fich die Mißbilligung wie 





214 

ein braufender Sturm des Zorns und der Rache, welche durch 
den Prediger Jacob von Mieß, einen Freund ver beiden 
Märtyrer, noch heftiger entflammt wurde, als diejer dem Volke 
zu Prag die Verflümmelung der Abendmahlsfeier aus ver 
Schrift bewies und auch den Laien den Iangentbehrten Kelch 
reichte. Der Kelch ward nun zum Bunbeszeichen des gähren« 
den Volkshaufens; daher nannte man die Keber Kalirtiner 
(von calix der Kelch). Schade, daß ben legteren jebt ein 
Haupt fehlte, welches Die unreine Leivenfchaft zu beichwichtis 
gen und auf dem rechten Wege zum erwünfchten Ziele hinzu⸗ 
leiten verſtand! Dagegen fand ein Nitter auf, deſſen Schwer 
fter, ‚eine Braut des Himmels, alſo Nonne, ein frecher 
Mönch geſchändet hatte, und in deſſen Bruft, ohnehin von 
wilden Kriegsmuthe und hohem Thatenruhme entflammt, es 
um diefer Schande willen Tochte. Er machte Hußend Sache 
zu Der feinigen. 


Hochwüchſig, vierfchrötig, rothbärtig wie Kaifer Friedrich 
Barbarofia, einäugig, wie Philipp von Mazedonien, in früs 
heren Kriegözügen von der Sonne gebräunt, Zornglut im 
Angefihte und Troß im leuchtenden Auge, auf dem erlojches 
nen ein Pflafter, warf Johann von Troßnowa, Ziska 
(der Einäugige) genannt, fich dem Könige Wenzel. zu Füßen 
"und bat um Die Erlaubniß, einen Schwur zu thun, um den 
edlen Huß an feinen Beinden zu rächen. Der König, faft 
erichroden über den bloßen Anblick des Mannes, geftattete e8. 
Nun leiftete Ziska feinen Eid, eben den, von welchem ein 
an Dichter (Lenau). in nachftehenden Verſen Zeugniß 
ablegt: 


Ruhig ift der Wald bei Troßnow in der abendlichen Stunde, 
Alle Wipfel find fo ftille, wie die Wurzeln tief im Grunde, 
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In Gedanken naht ein Reiter, um den’Arm ven Zaum gefchlungen, 
Schlendernd fenkt den Kopf fein Rappe in Gedanfenndämmerungen. 
Piöglich halt der Reiter inne, wie erwacht aus einem Traume, 

Schreitet ab und zieht den Degen, ſpricht an einem Gichenbaume: 


Hier an diefer feften Eiche hat in einer Wetternacht, 

Ueberraſcht von ſcharfen Wehen, Mutter mich zur Welt gebracht, 
Nur der Wald vernahm ihr Kreifen, Windsbraut war die Hebeamme, 
Und fie goß dem Kinde jegnend über's Haupt die Blikesflamme. 
Für Gefchoge mich zu flärken und ein hartes Heldenloos, 

Schlug der Hagel meiner Mntter in den fehmerzgefprengten Schooß. 
Donner war mein erftes Hören, Sturm mein erfter Athemzug ; 
Als ein rauher Wetterfäugling nahm ich meinen Helvenflug. 
Huß! an diefer feiten Eiche ſchwör' ich Rache Deinem Tod. 
Huß! vom Blute Deiner Schergen wird es bald auf Erden roth. 
Sa, fo reich aus ihren Adern foll das Blut zu Boden laufen, 
Das es hundertmal Dir könnte löfchen Deinen Scheiterhaufen. 
Huß! vom Brandfchutt ihrer Burgen foll die Erde ſchwarz ſich färben ; 
Mo ich einen Priefter treffe, foll er fallen. foll er fterben! 
Rotbgebeizt von Raucheswolfen foll des Himmels Aug? fich trüben, 
Meil fie durften folchen Frevel ihm ins Angeficht verüben. 

Mir im Herzen brennt ein Funken, Huß! von Deinem Todesfener 
Unauslöfhbar,; — wie der Frevel, fei die Rache ungeheuer! 
Mann des Lichtes! Mann der Freiheit! Befter, ven die Welt getragen ! 
Schnöd verrathen, hingerichtet! — Mordend will ich um Dich klagen.“ 


D wie ftill die Lüfte Böhmens horchen meinem Rachefchwören ! 
Auch die, vaterländfchen Blätter wollen mein Gelübde hören. 

Leib und Seele will ich brauchen, Schwert und Flammen und Geſchoß, 
Bis ich fterbe. Hör’ es, Böhmen! — Stille! ftampfe nichtmein Roß! — 


Um des Himmeld willen nicht! Die Zionsmwächter in Prag 
koͤnnten munter werben oder die Gänſe auf dem Hradſchin 
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mfangen zu fchreien, daß die Kleriſei ermachte, ehe die Rache⸗ 
geifter zum Angriffe bereit wären! O wie viel Wahrheit ift 
Da in der Dichtung! welch ein fürchterlicher Schwur! Und 
auch der ift zur Wahrheit geworben. JZiska hat ihn gehalten, 
doch eher nicht, als bis das Maaß der Volkswuth zur Erz 
fülung eines folchen Gelübdes sol war. Der erſte Schritt 
wear eine bittere und beißende Herausforderung des böhmi- 
fyen Adels, in Verbindung mit den Profefforen der Hochs 
fchule zu Prag, an „Die Schergen” zu Koftnig. Naubgefin- 
del unter Führung eined gewiffen Thyfta begann inzmwifchen 
dad Morfpiel des Aufftandes mit Wegelagerung und Brand- 
ſchatzung. Ulrich von Rofenberg und Nifolas von 
Hußinecz drangen in eblerer Weife, aber ohne Erfolg, in 
den verfoffenen König, dem Uebel abzuhelfen, das Volk gegen 
Die Räuberei zu ſchützen und das h. Abendmahl in feiner 
urfprünglichen Geftalt Herzuftellen. Als hierauf des Königs 
Räthe von ven muthigen Männern die Auslieferung der Wafs 
fen forderten, trat Ziska vor und wibderrieth; ja er drohete 
den Könige und diefer gab nah. Don der Stunde an fams 
melte fi das Volk in Schaaren um den Rachenürftenven ; 
die FKlerifei aber goß abermald Del ins Feuer, indem fle ganz 
Böhmen in den Bann that und damit Habe, Gut und Blut 
der Hufftifchgefinnten Volkshälfte den Papiften preisgab. 


Die Wuth des Volks ward zu wahrer Raferei, als bald 
nach dem Schluffe der Kirchenverfammlung (im Mai 1418) 
ein Kegerrichter, Namen? Dominicus, in Böhmen erfchien, 
welcher damit anfing, in der Kirche zu Slana den Kelch vom 
Ultare zu werfen und einem Hufjitifchen Prediger nebft einem 
blindlingd aus dem Volke aufgegriffenen Manne ohne Urtheil 
und Recht auf offenem Markte den Kopf abfchlagen zu laſſen. 
Bor Schreden über die drohenden Folgen feiner Webereilung 
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floh der Unſinnige nach Ungarn und fuhr bald nachher — 
zum Teufel. | 


Fortſetzung. 





Leicht ha ätte ihm Kö önig Wenzel dahin nachgeſchickt werden 
mögen, wenn er in der Noth nicht huſſitiſch beten gelernt 
hätte. Den Papiſten aber gab Ziska keinen Pardon. Auf 
dem Berge Nhadiflie, auf einer unzugänglichen, aber feucht» 
baren Hochebene, erbauete er die Feſte Tabor (d. i. den 
Drt der Berheißung); Daher die TZaboriten. Hierher zogen 
aun an 40,000 Menfchen, den Kelch vor ſich her, mie die 
Kinder Iſrael in der Wüfte die Feuerfäule, Damit ihr Begins 
nen das Ziel der Reformation nicht aus den Augen verlöre, 
nicht bloß der Privatrache Ziska's gegen die Mönche zu die 
nen jchiene. Auf der Höhe feierten Die Taufende Das heilige 
Abendmahl in beiverlet Geftalt und empfingen Brot und Wein. 
Dargereicht bon Prieftern, welche die bunten Meßgewänder mit 
der Farbe des Ernftes und der Trauer vertaufcht hatten. Nach 
der Feier entfchädigte man durch Spenden der Milde den Bauer, 
defien Felder durch die Menge zertreten waren, damit der Ehri- 
fienfinn nicht verleugnet würde. Bei dem Abzuge wurden die 
Taboriten truppmweife von. Eaiferlichen Heerhaufen angegriffen, 
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aber fie Schlugen biefelben zurück und feierten auf den Wahl⸗ 
ftätten wieder das Abendmahl. Zisfa vergalt die Angriffe, 
indem er dem Kaiſer bei Nacht taufend Pferde abnahm, welche 
Siegmund fendete, um feine Leute beritten zu machen. Nun 
Ichrte Zisfa die Seinigen reiten und zu "Pferde fechten und 
den Pferden war e8 einerlei. 


Mit 4000 Bewaffneten erfchien der furchtGare Mann im 
Jahre 1419 vor Prag, zog in die Stadt ein, jagte bie 
Mönche aus, den Klöftern und machte für feine Leute darin 
Quartier. Aus den Kirchen verſchwanden nun freilich die gold⸗ 
nen Kelche mit den filbernen Patenen und auf manchem flatt: 
lichen Roſſe ſah man flatt der Schabracke eine goldgeſtickte 
Altarvede; aber weiße Tafeltücher deckten die Blöße wieder 
und auf diefen fand der Holzkelch zur Nachtmahlsfeler ver 
Huffiten. Ziska felbft verfchmähete allen Raub. Er theilte 
die Beute unter feine Gewaffneten und hielt die Mundvorräthe 
wohl zu Rathe. Ihm war es nur um Rache zu thbun. Dem 
Mönche, welcher feine Schwefter entehrt hatte, riß er den Prie⸗ 
ſterrock vom Leibe, quälte ihn zu Tode und hing den Leichnam 
an den Fenftern auf. Der Unbarmberzige! 

Zu Brag flog ein Stein aus dem NRathhausfenfter, wel- 
cher den Huſſitenprediger, als er auf offenem Plage zum Volke 
redete, treffen follte, auf ven Kelch. Flugs flürmte das wilde 
Heer das Haus und warf die Näthe, welche nicht fehnell genug 
entfliehen Eonnten, dem Steine nach, aus dem Senfter. Unten 
wurden fie mit Spießen und Heugabeln aufgefangen — und wars: 
fen nicht wieder. Der Klofterflürmerei der Taboriten wider: 
ftanden jedoch die Huffiten der Stadt, fo daß die Mönche fi 
zu retten bermogten. Uber beinahe wären bie Taboriten felbft 
in die Klemme gerathen. König Wenzel nämlich, welcher 
einft den Priefter Nepomuf, den Beichtuater feiner Gemah- 
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Iin, von der Moldaubrüde in den Strom geworfen hatte, 
nachdem ihm diefer, wie Nathan dem David, in's Gewiffen 
- geredet, war des Säufertodes geftorben, lange unbeervigt ges 
blieben, dann durch die königliche Wittwe in einem Klofter 
beigefeßt, von den Klofterflürmern aber wieder herausgerifien 
und dem Brücdenheiligen Nepomuk in vie. Moldau nachgefchict, 
dort wieder aufgefticht, einftweilen unter einem Mifthaufen 
verborgen, lange nachher aber um zwanzig Dufaten — noch 
viel zu theuer! — vom Kaifer Siegmund erflanden und durch 
diefen unbeweint zur Grabesruhe befördert worden. Da hatte 
denn, da Ziska Herr im Lande zu werden drohete, die Tünig- 
lihe Wittwe den Muth, auch ohne ihres Schwagers, des 
Kaiſers, Hülfe den fchredlichen und kriegskundigen Führer an- 
greifen zu laffen, aber dad Wagniß endigte mit der Zertrüm- 
merung der angreifenden Reiterſchaar und ihrer eignen Flucht. 
Nun Hatten die Huffiten freie Sand im gerftören und fünfz 
hundert Klöfter fanfen unter ihren Händen in Trümmern, unter 
diefen Die prachtvollen und unermeßlich reichen Mönchsfitze 
Königsſaal zu Prag, wo die Gartenmauern in goldnen Buch: 
flaben von zwei Fuß Höhe die ganze h. Schrift aufiviefen, 
und das von unterirdifchen Schäßen ftrogende Opatowig. Die 
Mehrzahl der Mönche fiel unter den Schwertftreichen der rauhen 
Männer, welchen ed mehr um die Wurft, Sper und Schinken 
(die Spinnengewebe, wie fie Ziska nannte, weil alle Borraths- 
fammern der Klöfter Davon vol waren) ald um Gold und 
Silber zu thun war. 


Wie nun Ziska im Innern des Landes, fo hauſ'te Ni⸗ 
kolas von Hußinecz im Auslande, fürerſt in der Lauſitz, ohne 
jedoch der Stadt Bautzen, vor welcher er lagerte, Herr wer⸗ 
den zu können. Eben fo wenig aber vermochte ber wort? 
brüdige Siegmund, weldhem Die Krone von Böhmen als 
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Erbe zuftand, fich feiner Herrſchaft zu verfichern. Ziska Tief 
ihn nicht aufkommen. Falſche Verfprechungen von Vergeſſen 
und Vergeben, welche der Kaijer auch jeßt wieder nicht fparte, 
bethörten zwar viel Volks; da fie aber mit heimlicher Anhe⸗ 
gung der Papiften verbunden waren und diefe nun Priſen⸗ 
gelder (fünf Gulden für den Kopf, auf den Bang Huffttifcher 
Prediger ausfesten, hier und dort auch die huffitifchen Gemei— 
nen überfielen und Hunderte von Menichen niedermeßelten, 
fo wurde der Kampf der Rache immer blutiger. Zur Vergel⸗ 
tung umzingelte Ziska bei Nacht einen fatholifchen Ort und 
fiehbe, ehe der belle Morgen tagte, butte er fümmtliche Ein» 
wohner über die Klinge fpringen lafien. 


Endlich brach Kaiſer Siegmund felbft mit bewaffneter 
Macht wider die Huffiten auf und wandte fih zuerft nach 
Bredlau, wo e3 deren fchon viele gab. Hier fing er wieder 
damit an, den Prediger Johann Krafa zu verbrennen und 
dad machte böfes Blut. Obgleich er nun zu Bredlau unter: 
ftügt wurde durch eine päpftliche Bulle, in welcher Papft 
Martin V. die Chriftenheit zu einem Kreuzzuge wider die 
Huſſiten aufbot, fo blieb Doch die Kampfluſt auf feiner Seite 
weit binter der feurigen Leidenfchaft feiner Gegner zurüd. 
Mehr als das Halbe Böhmen fland wider ihn in Flammen, 
und wo noch eine Stadt oder ein Dorf dem Kaifer huldigte, 
da haufete Zisfa mit Feuer und Schwert. Ihm zur Hülfe 
fammelte dann auch fein Kriegögefährte Kruffina einen Heer: 
haufen und bauete die Stadt Horeb; daher die Horebiten, 
welche mit den Taboriten Kartell fchlofjen. 


In Prag felbft wurde feit 1420 mehrmals um Stabt 
und Schloß gekämpft. Sobald Zisfa erfchlen, war ver Sieg 
entjchieden. Er aber zog fich nach dem Siege ſtets wieder nach 
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feinen Tabor zurück und dam ward die Sache der Huffiten 
in der Hauptitabt wieder wankend. Nur Mord und Brand 
war Die gewiſſe Tagsordnung. Nachdem der Einäugige einen 
faiferlihen Vortrab zwifchen Prag und Tabor geichlagen, aud) 
in Folge dieſes Siegs die Hauptfladt eingenommen und als 
erfahrener Heerführer die zweckdienlichften Anftalten zur Aus⸗ 
hungerung der Stadtfeſte, fo wie zur Abfperrung des Mol: 
dauftromes, getroffen hatte, rüdte Kaifer Siegmund mit einem 
ftolzen Heere von 40,000 (Andere jagen: mehr al8 100,000) 
Berwaffneten heran; unter den Seinen mehrere falfche und feige 
Ueberläufer, wie Ulrich von Roſenberg. 


Diefer folte Tabor erflürmen, ward aber von Hußi— 
necz zurüdgefchlagen. Stegmund jelbft hatte es auf Prag 
abgefehen ‚wo Ziska vor der Stabt eine wohlgemwählte Stele 
lung eingenommen. Am 11. Iuli 1420 ließ nun der Kaifer 
zum Sturme blafen. Uber der Wind fegte um, fobald Ziska 
fih aufmachte, und trieb den Kailer über die Donau zu: 
rück. Brennende Klöfter leuchteten ihm nady auf dem ſchmach⸗ 
vollen Rückzuge; die reformatorifchen Bewegungen mißleitet- 
die wilde Flamme einer freilich fehr natürlichen Hache und im 
Waffengetöfe fchweigen nun einmal die Gelege. Als Pracha⸗ 
tig. auf Ziska's Geheiß das huffitifche Abendmahl zu feiern 
fich weigerte und auf Antrieb der papiftifchen Prieſter „des 
kahlköpfigen Ritters“ fpottete, da nahm er die Stadt mit 
Sturm und raflrte Die Bürgerfchaft, indem er 900 Papiften 
aus ihrer Mitte nievermegeln ließ. 


Auch ein zweiter Anfchlag des Kaiferd auf Prag mit 
Hülfe mährifcher Heeresmacht, im Unfange des Novembers 
1420, ſchlug gänzlih fehl. Er fam erit an, als vie ausge: 
bungerte Mannfchaft die Burg ſchon an die Huſſiten über: 
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geben hatte (am 31. Oft), ımd kam ſchön an. Tauſende 
feiner Ritter und Heeresfolge wurden erfchlagen. Während 
die Todten unbeerdigt noch in ihrem Blute ſchwammen, 
feierten die Sieger auf dem Wahlplabe wieder ihr fchauerliches 
Nachtmahl; aber ed war fein Mahl der Liebe, feiner urfprüng- 
lichen Beitimmung gemäß, vielmehr ein Bundesmahl entfeflel- 
ter Leidenſchaft. Siegmund aber zog weit weg nach Ungarn, 
um nicht Zeuge feiner Schande zu fein. 


— 


Bald nachher geſchah ed, Daß die Taboriten im ihren 
Lehrſätzen über Huß und Huſſiten hinaus gingen, indem fie 
die Gegenwart Chrifti mit Leib und Blut im h. Abendmahle 
leugneten, die grob zugefchnittene Lehre von der Erbfünde und 
gänzlichen Verdorbenheit des menschlichen Geſchlechts verwars 
fen und den freien Willen wieder zu Ehren zu bringen fud- 
ten. Sie glaubten in diefen Lehrfägen doch dem Geifte Hußend 
treu zu bleiben, wenn ſie auch nicht feine Worte nachbeteten, 
und hatten darin Recht. Die firengeren Huifiten aber dachten 
anderd. Sp niftete fich denn der Hader zwifchen beiben Par⸗ 
theien ein und trug nicht wenig Dazu bei, daß Die Iekteren 
dem erſt unlängft zum Ghriftenthume befehrten Könige Ja⸗ 
gello von Polen auch die böhmifche Königsfrone darboten. 
Auf der andern Seite war und blieb Ziska Heerführer und 
Herr, felbft nachdem er auf feinem ununterbrochenen Berhee: 
rungszügen Durch eine Kugel, die einen Baum zerfplitterte, 
hinter welchen er zu einem Sturmlaufe gegen ein feftes Schloß 
Anftalten traf, auch das andere Auge verloren hatte. Obgleich 
nun völlig blind, blieb er im Geifte dennoch der Seher und 
die Seele des Heeres, indem er als Längft erprobter Feldherr, 
unterftügt von fehr genauer Kenntniß des vaterländifchen Bo⸗ 
dene, fortwährend alle Bewegungen leitete, 
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Beſchluß. 


Ziska's Durſt nach Blut war noch nicht gelöſcht. 
Der Schmerz, den ihm der Splitter im Auge verurſachte, 
machte ihn nur noch grauſamer; von nun an ſchleuderte er 
Balken gegen die Köpfe der Feinde. Ausſchweifende, welche, 
wie man ſagt, von franzöſiſchen Freigeiſtern angeregt, die Ent⸗ 
feffelung (Emancipation) des Fleifches Iehrten und Die Weiber: 
gemeinfchaft in der Chriſtenheit einzuführen gedachten, ließ er 
zu Hunderten hinwürgen. Bor feinem NRichterftuhle würde 
alfo wohl auch „das junge Deutfchland‘’ feine Gnade gefunden 
haben. Das fchredlichfte Loos traf jedoch die Stadt Beraun, 
wo die Einwohner, nachdem der Blinde die Mauern erftürmt 
hatte, mit Drefchflegeln erichlagen wurden, da die Klingen 
nicht mehr jchneiden wollten; die Priefter aber famt dem Haufe, 
in welchem fie Zuflucht gefuht, bis auf den letzten Mann 
elendiglih in den Flammen umkamen. Bon Ddiefem Tage an 
war dem Anfcheine nah ganz Böhmen Huffitifc. 


Der polnifche König Ihlug die böhmifche Krone aus, 
Nun wählten die Böhmen, die Drohungen und Bitten Kaifer 
Siegmunds kalt und trogig abweiſend, einen litthauifchen Für⸗ 
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fin Korybuth zum Könige: Ein Shave ſchien ihnen jeden: 
fall8 der paſſendſte. Zur Beringung fchrieb man ihm Die fo- 
genannten Brager Artikel vor, nämlich: freie Predigt, 
freie Form des h. Abendmahls, weltliches Regiment über Papſt 
und Briefterfchaft und Strafe für Todfünden an allen Ber: 
brechern ohne Unterſchied des: Standes. Pan fieht, Die Leute 
waren nicht auf den Kopf gefallen; auch Briefler und Hohes 
priefter folten in Zufunft nicht mehr durch Abfolution, d. i. 
Losſprechung von ihren Freveln, oder durch Heilige und GSe- 
ligfprehung ohne Weiteres in den Himmel fpedirt werben. 

Nun Hätte Frieden im Lande werben fünnen, doch die 
Taboriten hielten Feinen Frieden. Da meinten denn die Kai— 
ferlichen, jest ſei es Zeit, ſich wieder in Nefpeft zu fegen und 
rückten mit einem Heere von beinahe 20,000 Mann aus Schle- 
flen heran. ber Ziöfa kam und? — ‚bie Armada floh nad) 
allen Winden.” Nur vor Bunzlau, wo er nicht hinfam, er- 
Titten die Böhmen eine Niederlage. Das ermutbigte denn den 
Kaiſer ‚Siegmund, mit Hülfe feines Schiwiegerfohns, Des Erz- 
herzogs Albert von Defterreich, im Herbft 1421 einen 
neuen Einfall in Böhmen zu verfuchen. Bei Deutſch-Brod 
ftieß er auf den Blinden und wurde jämmerlich gefchlagen, 
die Stadt ward erftürmt, obfchon mit vielem DVerlufte, und 
auf viele‘ Jahre vergeftalt verödet, daß Niemand darin wohnen 
mochte. Diesmal drang der Rächer bis ins Innere von Oefter: 
reich vor, fand aber überall leere Nefter und begnügte ſich 
damit, Die zurüdgelaffenen Heerven nach Böhmen heimzutreiben. 
Um diefelbe Zeit ließen Die Prager Rathsherrn einen verwe⸗ 
genen Mönch, Namens Johann, welcher viel edles Blut 
nergoffen hatte, im Rathszimmer auf der Stelle abthun, wo 
er feinen Zorn vor Ihnen nusgefchüttet hatte; doch fie mußten 
bie Vebereilung unter dem Eifen feines zahlreichen Anhangs 
mit dem eignen Blute bezahlen. 
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Da erſchien im Frühjahre 1422 der Litthauer Kory- 
buth mit 5000 Reitern, um den ihm dargebotenen Königs: 
ftubl einzunehmen. Sollte man es glauben? Nun widerjegten 
fich die Ritter dem Könige, den fe feldft mit gewählt hatten. 
Mar das auch Reformation? — Der Kaifer aber verjchenfte 
Mähren an feinen Schwiegeriohn unter der Bedingung, ſich 
zuvor das Huffitenland zu erobern. Unter diefen Umjtänden 
fendete Zisfa feinen ebenbürtigen Neffen Prokopius mit 
Heeresmacht den Kaiferlichen entgegen, während er felbft in 
ernfle Erwägung zog, wie dem Lande zu Helfen fei. Den 
König hatte er nicht mitgewählt und wollte ihn nicht, den 
Erzherzog aber auch nicht. Sp flellte fih denn der Blinde 
noch einmal an die Spike feines Heeres und blieb nicht bloß 
in Böhmen, fondern auch in Mähren ſtets Herr im Felde, 
obgleich oft erjt nad) blutiger Gegenwehr. Doch die Prager 
jelöft, obwohl auch Hufittifch, wollten die Sache ihres Könige 
gegen ihn verfechten und zogen mit Macht aus. Der fıhlaue 
Kriegsmann lockte fte bis ins Gebirge. Auf den Höhen von 
Moleschewa machte er Halt und ald die Feinde im Thale 
vor ihm angelangt waren, fo ließ er angreifen. ine ſchreck⸗ 
liche Niederlage der Gegner war das traurige Ende auch von 
dieſem Liede. Auf den Wege nach Prag zerftörte der erbit- 
terte Sieger noch die Stadt Kuttenberg, welche ihm oftmals 
das Wort der Treue gebrochen und 309 bald darauf nach fur: 
zer, vergeblicher Gegenwehr, zu den Thoren von Prag ein. 
Korybuth entfloh nah Polen. Johann von Troßnowa, 
der Blinde, war jegt König im Wolfe, obgleich er nicht den 
Namen führte. In der That kann man den Feldherrn nicht 
genug bewundern, welcher ohne Licht Der Augen alle feine 
Gegner weit überfieht und fihlägt, wo er auf fie ftößt. Da 
fiebt man, welche Macht im Geifte ruht! Hätte ihn nur der 
Rachegeiſt zur wahren Chriftlichkeit gelangen laſſen! Doch Die 


226 


Liebe auf den Thron zu fehen, war ihm nicht verliehen. Seine 
Schwäger, wie er die Mönche fpdttifch nannte, fchlachten: das 
war die Krone feiner Thaten. Nie beflegt von einem Yeinde 
gelangte er fo zum Ziele. Auf dem ernenerten Zuge nad 
Mähren tödtete ihn die Peft (am 11. Okt. 1424) Wäre | 
doh nun die blutige Kriegspeft mit ihm zu Ende geivefen, 
und Religionsfriede und mit diefem NReligiondfreiheit im Lande 
bergeftellt! Aber fo war es nicht. 


Ziska's Neffen, die Brüder Brofopius febten den 
Krieg im Geifte ihres Oheims fort und trugen ihre Waffen, 
der Elbe entlang, felbft bis ins Herzvon Sachfen. Um dem Unwes 
fen ein Ende zu machen, fchlug fich die Kirhenverfammlung 
zu Bafel Ind Mittel, welche 1431, gehalten wurde, in demſel⸗ 
ben Jahre, da zu Rouen in Frankreich Johanne d'Arec, 
die fogenannte Jungfrau von Orleand, von den Eng: 
ländern, in deren Hände fie gefallen war, ald Here verbrannt 
wurde. Man mollte zu Bafel die in Koftnik begonnene Kir- 
chenreform fortfeßen, zu gleicher Zeit aber auch Die böhmifchen 
Händel fchlichten. In letzterer Abſicht wurde abermals ein 
Kreuzzug gegen dad unglüdliche Land gepredigt und wirklich 
zogen Kriegsſchaaren bis auf 150,000 Mann wie Bernich- 
tung drohende Wettertvolfen heran. Als es aber zum Klappen 
fam, bieben 57,000 Taboriten und Köuffiten das dreimal flärs 
fere Heer dergeſtalt zuſammen, daß ein Karbinal, melcher die 
Kaiferlichen‘ zur Ausdauer im Kampfe anzufenern wagte, felbft 
Käppchen und Kragen im Stiche ließ und frob fein mußte, 
mit beiler Haut davon zu fommen. Das war denm der legte 
Verſuch gewaltfamer Unterbrüdung der Hufftten. 


Seitdem auch dieſer geicheitert war, ließ man die böh> 
mifchen Abgeordneten zur Briedensunterhandlung in Baſel 
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willig zu, billigte die obenerwähnten Prager Artikel und be- 
gann allen Ernftes mit Beichlüffen wider die päpftliche Gewalt 
und die Mißbräuche der Kirche. Doch was Papft Eugen lV. 
ſich gefallen faffen mußte, wußte fein Nachfolger Nikolaus 
V. mit Sülfe des hHinterliftigen Unterhändlers der beutfchen 
Fürften, Aene as Sylvius, feit 1458 ald Pius II. felbft 
zur päpftlihen Würde erhoben, durch fogenannte Eoncor. 
date vollftändig zu vereiteln. Es blieb bei den Alten. Selbft 
die Jahrgelder, welche von den chriftlichen Völkern an ben 
Papft gezahlt wurden und ven Verträgen zufolge zur Hülfe 
wider die Türken hätten verwendet werben follen, verloren fich 
in. der päpftlihen Taſche. Bon einer gründlichen Verbeſſe⸗ 
rung der entflellten Lehre aber war gar feine Nee. Nur 
fo viel war gewonnen, daß feit der Mitte des funfzehnten 
Iahrhunderts das Wort Reformation” öfter auch aus dem 
Munde deutjcher Kürften vernommen wurde, während in Fran: 
reih unter dem Namen der pragmatifhen Sanction 
wirklich fon ein Vertrag zu Stande kam, nach welchem das 
Anfehn einer allgemeinen Kirchenverfammlung über den Papft 
erhoben, diefem die Macht, Biſchöfe im Lande zu beftellen, 
rein abgefprochen und das Jahrgeld nur für die Lebensdauer 
Eugend IV. bewilligt, alfo die Macht bes Kirchenoberhaup: 
tes wefentlich beſchränkt wurbe. 


— 


Uebergang zur wirklichen Kirchen: 
reformation. | 


Die Huſſitenkriege hatten feinen bleibenden Erfolg. Die 
ftreitenden Partheien rieben fich zuletzt ſelbſt auf, weil fie ſich 
nicht Darüber einigen fonnten, wer Dad Land regieren follte. 
Nachdem 1434 die Taboriten von den Gemäßigten überwältigt 
und zerftreuet waren, blieben von ihnen nur noch Reſte in 
den Bergklüften übrig, deren Schlupfwinfel nunmehr Höhlen 
gleichen, in welchen einft wilde Beftien gehauſ't haben. Nur 
unter dem Statthalter Georg Podiebrad, viele Jahre 
nach Ziska's Tode, leuchtete dem freien Volke eine Zeit lang 
ein glüdlicheres Geftirn des Friedens und der freien Relis 
gionsübung. Doc fo wenig war über dem ewigen Blutver- 
gießen der ächte Sinn für die Neligionöverbefjerung in das 
Bolt eingedrungen, daß feit 1485 mit Zuftimmung der Lan⸗ 
desabgeordneten der katholiſche Glaube und Gottesdienft mit 
allen jeinen Mißbräuchen im ganzen Rande wieder eingeführt 
werben fonnte. Seitvem fcheint Die Spur des Licht! , welches 
Huß einft auf den Leuchter erhoben, und ver Xiebe, die 
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das Volk feinem Reformator bewieſen hatte, felbft aus dem 
Gedächtniſſe des großen Haufens verfchwunden zu fein. 


Hülfe Tonnte jet nur born anden Seiten ber fommen, 
wenn geholfen werden follte. Leibeöfraft und Schwertichlag 
fonnten ed nicht audrichten. So mußten denn Die Geifles- 
fräfte lebhafter in Thätigfeit gefeßt werden. Dazu bot denn 
die größte Erfindung des fünfzehnten Jahrhunderts, nämlich 
die Buchdruckerkunſt, das trefflichhte Mittel. Auswan: 
dernde Griechen, welche nad) der Zertrümmerung des morgens 
länbifchen Kaiſerreichs im Abendlande Zuflucht fuchten, halfen 
die Liebe zur Wiſſenſchaft beleben und abendländiſche Große, 
wie. die berühmte Familie der Medici in Florenz, ſetzten eine 
Ehre darin, fie zu ermuntern. Für die MNeligionslehre blieb 
diefe Begünftigung jedoch fürerft noch unfruchtbar. Der ges 
lehrte Lorenz Valla, welcher Licht über Dad Mährchen von 
der Eonftantinifchen Länderfchenfung und den Urfprung des 
apoftolifchen Symbolums (der Drei Olaubensartifel im Kate- 
chismus) zu. verbreiten wagte, mußte widerrufen. Andere, 
wie Thomas von Kempen, ein fehr erbaulicher Sitten: 
lehrer, und Johann Wefiel, welcher die Lehre vom Abend: 
mahle und vom Ablaffe beleuchtete, beide in Holland, vers 
mogten nicht durchzudringen. Johann von Weſel (1482) 
büßte feine noch größere Yreimüthigfeit mit lebenslänglicher 
Gefangenfchaft. 


War das, wo nicht Schlimmered, noch immer das 
traurige Loos reblicher Wahrbeitäforfchung und freimüthigen 
Befennend in Deutichland, fo flanven gleichzeitig Die Sachen 
in Spanien, welches mit unferem Vaterlande bald unter einem 
Megenten vereinigt werden jollte, noch viel trauriger. Dort 
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wüthete mit Eanmibalifchem Blutdurſte Die Scharfrichterei der 
Inquifliion, zumal unter dem Schlächter Thomas von Tor- 
quemada, einem Dominikaner und Beichtvater des Königs. 
Ehre, But und Blut von Leuten aller Stände war der Will- 
führ Diefed Menfchen geradezu preißgegeben. Die Brand: 
male, welche dieſer Großinguifitor oder Oberfeßerrichter nebft 
feinen Nachfolgern Hinter ſich zurüdließ, haften noch heute 
am fpanifchen Boden und Die in Rauch aufgegangenen 
Dpfer der Unfchuldigen fchreien um Rache durch alle Jahr: 
hunderte 
Unter foldden Umftänden wurden die Unmaßungen der 
‚ nachfolgenden Päpfte immer unverfchämter. Wir nennen aus 
ihrer Reihefolge nur einige der Lnerfättlichiten. Voran ſtehe 
Sirtus IV., durch welchen die Unfitte, Eirchliche Pfründen 
regelmäßig an die lieben Vettern zu vertheilen (der Nepotid- 
mus) neuerdings wieder herrſchend wurde und blieb. Sein 
Mordanfchlag wider das Fürftenhaus der Medici zu Ylorenz, 
welcher im Gotteshaufe, bei &mporhebung der Hoftie zur 
Ausführung Tommen und ihm das herrliche Toskana zubrine 
gen follte, aber mit dem Untergange der gedungenen Meus 
helmdrver, unter Andern auch des mit in das Komplott vers 
widelten Erzbiichofs von Piſa, Franz Salvıati, endigte, 
vermehrte bei allen Wohlunterrichteten und Rechtdenkenden nur 
den Abfchen gegen den Papſt. — Innozenz VII, ein 
heiliger Vater, der fich eines reichen Kinderſeg ens freuete und 
dem Sultan Bajazeth mörberifche Freundſchaftsdienſte Ieiftete, 
während er Ablaß für Theilnahme an einem vorgeblichen Tür: 
fenfriege verhandelte, verkaufte auh „Brandpflafter” wi⸗ 
der das Fegefeuer, D ti. Aßlaßzettel zur Linderung der Höl⸗ 
Ienqualen für die Seelen ver Berftorbenen, und fie fanden 
Abgang. 
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Ein wahres Muſterſtück von Taugenichts aber war (feit 
1491) vefien Nachfolger Alexander VI. aus dem Haufe 
Borgia. Treuloſer Verrath, boshafte Tüde, Gift, Dolch 
Waſſer und Feuer, kurz Alles, was befchwerliche Leute aus 
dem Wege räumen kann, mußte ihm dienen, fobald er dabei 
. gewinnen fonnte, Ale die Greuel, welche auf fein Anftiften 
oder auch ohne folched durch feine dem Vater wie aus den 
Augen gefchnittenen, abfcheulichen Kinder, zwei Söhne und eine 
Zochter, verübt wurden, boten ihm nur Stoff zu Falter Spötterei. 
Grenzenlofe Verſchwendung, Blutfchande und Mord, felbft 
Brudermord, war in dieſer päpftlichen Familie zu Haufe. A 
der eine Sohn (Cäfar) einft 100,000 Dukaten im Spiele 
verloren hatte, fpöttelte der Papa: es find nur deutſche Süns 
den’ (alfo Ablaßgelver)! Als aber eben derfelbe feinen Bru- 
der Hatte ermorden und in Die Tiber werfen laffen, da fpöts 
telte Rom: „jet fifcht der Heilige Vater Kinder.’ Der hei⸗ 
ige Vater! daß fich Gott erbarme! Und der ein Menfchen: 
fifcher! — Das tödtliche Pulver, deſſen er fich oft bediente, 
unter Andern auch, um für 300,000 Dufaten den Prinzen 
Dſchem, Bruder des Sultand Bajazeth, auf der Reiſe nad 
Paris, die über Nom ging, aus dem Wege zu räumen, nannte 
man ſchlechtweg Kirchengift: Die Krankheit, deren Ur⸗ 
fprung die Italiener und Deutfchen den Franzoſen zu- 
fchreiben, da8 Uebel von Neapel (la maladie de Naples), 
war auch zu Rom im Schwange und die Nachrede fpricht 
den Jüperlichften aller Päpfte felbft nicht davon frei. Die 
fhöne Giulia Farneſe ließ er ald Mutter Gottes malen und 
fih als Hohenpriefter zu ihren Füßen. Seine Tochter Rus 
cretia, Die zugleich ald fein Weib und feine Schwiegertochter 
dargeftellt wird, und die zahllofen Metzen, mit denen er zu fchaf- 
fen Hatte, hat kein Binfel verberrlicht, aber die Gefchichte Hat 
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mit fcharfem Griffel die Schande des Mannes in ihıe Jahr: 
bücher eingetragen, fo Daß Die. Sranzofen Ipotteten: 


ein Bildner ftellt zu Rom einft einen Priap*) dar; 
der Wöhel ſchwört: er gleicht dem Papſte auf ein Haar! 


Der heilige Vater hört ed und lacht dazu. Aber genug 
des Garfligen! Ein neuerer Schriftfteller jagt mir Hecht: 
„nur der Teufel ſelbſt konnte einen Alexander VI. überbie- 
ten.” Sein Ende war der verdiente Lohn. Giebzig Jahre 
alt ernannte er noch neun Kardinäle, um zum Kriege gegen 
Toskana Das nöthige Geld aufzubringen. Damit die Stellen 
deſto raſcher wieder erledigt würden, befchloß er ein ſchreck⸗ 
liches Kegelipiel. Der Schuß war auf alle Neun abgejehen 
und Gift follte Die Kugel fein, die fie an der päpftlichen Ta— 
fel mit einemmale umwürfe. Da ließ fich ber Kellermeifter 
ein fihlimmes Verſehen zu Schulden fommen. Er verwech⸗ 
felte den Wein und die Giftichügen fielen. Alexander ftarb 
nach acht Tagen in Krämpfen. Sein Sohn Cäfar Bor: 
gia Tam zwar mit dem Leben davon, aber todtkrank in ben 
Tagen der Entſcheidung verfehlte er das Ziel der Nachfolger 
feines Waters auf dem päpftlichen Stuhle zu werben. Viel⸗ 
fach nom Schieffale umhergeworfen endete biefer, übrigens tas 





0 Priapus, ein Sohn des Bachus und der Venus, darges 
ſtelit mit übermäßig großen Geſchlechtstheilen. Seine Mutter wollte 
ihn feines Mißgeſtalt wegen nicht ald Eohn anerfennen 
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lentsolle und tapfere Wüſtling noch viel zu ehrenvoll anf 
den Kriegöfchauplage in Navarra durch einen Flintenfchuß. 


Hier müflen wir nun noch eines Dominicanermönchs ges 
denfen, den diefe Giftmifcher und Mordbrenner ein fchlimmes 
red Ende bereiteten. Hieronymus Saponarola war 
der Verwegene, welcher es nicht jcheuete, zu Brescia und Flo: 
ren; die fchlechten Sitten des Papftes und der Klerifei Durch 
Buppredigten fchonungsloß zu geißeln. Seine DBorträge wirfs 
ten heilſam auf das Volk und erwarben ihm fo hohe Ach— 
tung, daß felbft Der damals berühmte Fürft Picus von 
Mirandola fein Preund und Gönner ward; aber vor 
der BPriefterrache vermogten fie ihn nicht zu ſchützen. Alexan⸗ 
der VI. zeigte ihm zwar den Karbinaldhut, den rothen, in 
der Berne; Savonarola aber ſprach: ‚mein Haupt fol nichte 
röthen, als die Krone der Märtyrer. Da ließ der Papft 
ihn nebft zivelen feiner Anhänger greifen, auffnüpfen und 
verbrennen. Es röthete ſich fein Haupt, um dann vollends 
zu erbleichen; doch auch hiermit war abermals eine Schand⸗ 
fäule in der Gefchichte römifcher Glaubenstyrannei aufgerichs 
tet, welche feine Macht der Erde aus derſelben hinwegzuräu— 
men vermag. 


Seit 1504 erfcheint nun ein Papft an der Spiße der 
Kirchennerwaltung, welcher trank, wie König Wenzel, und 
buhlte, wie fen Vorgänger Merander VI.; dabei aber den 
Bart mwachfen ließ, wie ein vonifcher Koſak, und das Schwert 
führte, wie. ein Ritter ohne Furcht und Tadel. Es war Ro— 
vera von Savona, Juliusll. genannt. Sein friegslufti- 
ger, ja blutvürftiger und berrfchlüchtiger Sinn trieb ihn auf die 
Bahn der Eroberer bin und er war glüdlich genug, eine der fchön: 
ften Städte Itallens nad) der andern (Ferrara, Bofogna, Parma, _ 
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Piazenza ff.) zu gewinnen. Seinem Kriegsnmuthe und ſei⸗ 
nen Nänfen wäre es faſt gelungen, durch Bündniffe auf ver 
einen und Zerwürfniffe auf der andern Seite ganz Italien 
unter feiner Herrichaft zu vereinigen, troß der angeflrengte- 
fien Gegenwehr Kaifer Marimiliand und König Lud> 
wigs XlI. von Frankreich, obgleich er felbft, ſtets perſönlich 
im Felde, einige Male über Stud und Stein das Weite fus 
chen mußte, um nicht in die Hände des Feindes zu fallen. 
Bayard, der Ritter ohne Furcht und Tadel, weldyer ihm 
an der Spige der Franzoſen einft dicht auf der Ferſe folgte, 
würde ihn fohwerlich wieder Iosgelaflen haben. Da fol ihm 
der Franziskanergeneral, um feiner Kriegäluft nachzubelfen eine 
Armee von Bettelmönchen angeboten haben, mit dem Bedeu⸗ 
ten, der Gottesdienſt würde nicht Darunter leiden, und er 
hätte ihm wohl unbevenflih 100,000 handfeſte Kerle von 
grobem Schrot und Korne überweifen mögen, welche bem 
Volle das Bett von der Suppe abfchöpften und den Hungri⸗ 
gen unentgelvlich Wafjerfuppe Dafür wiedergaben, 


Ungeachtet folcher Unfälle Fonnte ed Marimilian doch 
nicht dahin bringen, Rom gegenüber eine unabhängigere Stel: 
lung der deutfchen Kirche zu gewinnen, obgleich fein Feld⸗ 
hauptmann Georg von Frundsberg meinte, „es fei vor 
Gott und aller Welt löblich den Feind Des Kaiferd ald Ans 
ftifter de3 Kriegs aufzufnüpfen und follte er’3 mit eigner Hand. 
thun. Er trieb ihn wader in die Enge, aber zu erreichen 
vermogte auch Diefer ihn nicht. Der Mann, welcher berufen 
war, die päpftliche Herrfchaft über Die ganze Chriftenheit zu - 
vernichten, folte erft noch fommen und nicht vom Throne 
herab, nicht mit dem Nitterfchwerte in der Fauſt, vielmehr 
aus einer Slofterzele, die Bibel in ver Hand. Im Jahre 
1512 war Zutber bereitd in Nom, um den fchwachen Klos 
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fterbrüdern während der Faſten etwas Fleiſch zur Stärkung 
zu erhandeln. Julius gab. den Deutfchen faſt ſpöttiſch Das 
Sleifcheffen in den Faſten nach), unter der Bedingung, nicht 
zu trinfen. Er kannte die Deutfchen; Luther aber Iernte eben 
damals die Römer Fennen. 


Bevor jedoch diefer Feuergeift ſich der Welt offenbarte, 
machten zwei andere mweltberühmte Männer den veriweltlichten 
Papft zum Stichblatte des Spottes, nämlih Erasmus von 
Rotterdam und Ulrich von Hutten. {m einer Unterres 
dung mit dem Apoftel Petrus begriffen, ftellen fie und Ju: 
Iius II. an der Himmelspforte dar. Seine golpnen Schlüffel 
pafien nicht. Er Elopft an, aber Petrus macht nicht auf. 
Jeſus, fpricht er, Habe nur Schlüffel von Eifen gehabt und 
feine ‚Prieftermüge mit dreifacher Goldkrone (Tiara), vielmehr 
eine Dornenfrone getragen. Aus dem Hohenprieſter und 
Seilderwerber (P. M. d. i. Pontifex maximus), auf deflen 
Würde der Papft pocht und Einlaß fordert, macht der Apo⸗ 
ftel fogar einen Grundverderber (eine pestis maxima) und 
beſchwert fi) dann über Pulver: und Weinbunft, den der 
Simmelöprätenbent um fich her verbreit. Da wirft der beil. 
Bater mit Schimpfindrtern um fih; er ſchilt den Petrus Fi⸗ 
fher, Bettler, Jude und hält ihm vor, wie er bon einer 
Magd ſich habe ins Bockshorn jagen laflen. Er rühmt fid) 
feines Kriegsſchwertes; Petrus aber will von feinem andern 
Schwerte, ald dem des Geifted, hören und giebt dem Helden, 
welchem fo viele Gelbmittel und Soldaten zu Gebote flehen, 
den Rath, fih ein eigned Paradies zu bauen. Wir follten 
meinen, die Hölle wäre für ihn gut genug geweſen und habe 
ibm offen geftanden. 


Dahin .alfo war es denn Doch gefonmen, daß Die geiſt⸗ 
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vollſten Männer jener Tage das Kirchenregiment in der Vers 
fon des Papſtes lächerlich machten und zwar in beutfchen 
Reiche nun fihon ungeftraft. Wie Ängftlich Dagegen die Fürs 
ften in ihren Angriffen wider dieſe vergötterte Perfon noch 
zu Werfe gingen, davon legt König Zudwig XII., Feiner 
der fchlechteften, Zeugniß ab, indem er vor dem Angriffe auf 
die päpftliche Macht feinen Heiligen folgende Fragen vorlegte: 
„seht es einem Papfte zu, weltliche Fürſten zu bekriegen?“ 
Antwort: nein. „Darf man Gewalt mit Gewalt vertreiben ?'' 
Fa. ‚Darf man dem WBapfte den Gehorfam auffündigen?‘ 
Ja, zur Vertheidigung weltlicher Rechte. „Iſt man verbuns 
den, einem ungerechten Sprucdhe des Papftes Folge zu leiften 2’ 
Nein. „Wie fol man ſich denn aber bei der päpftlichen Kir⸗ 
chencenfur (Bann und Achtserklärung) verhalten?’ Antwort: 
fie ift alsdann ungültig. 


Kaifer Marimilian wurde nach vielen vereitelten Verſu—⸗ 
chen, vie Welt von einem, wie er fich ausdrückte, „verſoffe⸗ 
nen Papſte“ zu befreien, fo ſchwach, in allem Ernſte Koadju⸗ 
tor, d. i. Selfershelfer des Papftes oder nach Julius Li. im 
Sahre 1513 erfolgten Tode felbft Papft werden zu wollen. 
Don der Seite her war aljo feine Hülfe zu erwarten, wenn 
es in der Chriftenheit beffer werben follte. Erſt unter jenem 
Leo X., welcher jet den heiligen Stuhl beftieg und Damit 
anfing, dem Könige Franz I. von Frankreich unter dem 
blendenden Zitel eines Konkordats die ſchon errungenen Sreis 
heiten der franzöſiſchen Kirche wieder abzufchtwagen, follten die Fünft« 
lich gefchmiedeten und Jahrhunderte hindurch gemaltfam zufam- 
niengehaltenen Glaubend- und Gewiſſensketten zerriffen werben, 
dergeftalt, Daß die roftigen Trümmern niemald wieder zu einem 
Ganzen haben zufanımengefchweißt werden fünnen, wie viele 
Mühe auch Daran verfchwendet if. Julius: Il; iſt der 
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legte Papft gewefen, welcher ein unumjchränftes Kirchen: 
tegiment über Die abendländifche Kirche zu behaupten vermogt 
hat. Die Chriftenheit war reif zur Neformation. Wo hun⸗ 
dert Jahre früher die Nache noch Dad Schwert führte und ven 
Glauben nur zum Schilde brauchte, da warb der Glaube jegt 
zum Schwerte, welches Die Begeifterung für Wahrheit, Recht 
und Gewiſſensfreiheit der Chriftenmenge mit Kraft erhob und 
mit Nachdruck führte, das Wort Gottes in der heil. Schrift 
aber zum Schilde wider den Afterglauben. 


Sp find es denn viele Jahrhunderte hindurch zuerft Die 
Fürſten, Kaifer und Könige, gewefen, welche mit ab: 
wechjelndem Glüde wider die päpſtliche Gewalt auftraten, 
wenn ihnen Uebermacht und Mebermuth zu Drüdend wurden; 
doch handelte es fich Dabei vorzugsweiſe ſtets um Die Reiche 
von Diefer Welt oder weltliches Regiment. Wo der Drud 
der Knechtfchaft auf den Geiftern und Gewiſſen Iaftete, da 
haben wir von Zeit zu Zeit erleuchtete Männer, mei— 
ftentheil3 Gottesgelehrte, den ungleichen Kampf gegen 
die Macht des Aberglaubens und der Lüge wagen, in der 
Regel aber unterliegen jehen, indem fle Die reinere Lehre her- 
zuftellen ftrebten. Endlich ift Das hellere Licht Der Erkenntniß 
auch bis zum Volke dDurchgedrungen, fo Daß Papft, Priefter: 
fchaft und SPriefterregiment faft in der ganzen abendländiſchen 
Ehriftenheit zu Spott und Schanden wurden. Wo nun Diefe 
Drei, fürftlihe Macht, lichtvolle Erfenntniß und 
nachhaltige Volkskraft fi) mit einander verbinden und 
zufammenhalten, da jehen wir von nun an die Wahrheit nach 
manchem fihweren Kampfe Zriumphe feiern, welche den Für- 
fien, der Vernunft, der Wiffenfchaft, der Glaubens- und Ge- 
miffenöfreiheit ihre heiligen echte wohl für immer gefichert 
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haben. Die Welt braucht feinen andern Statthalter Gottes 
auf Erden, ald Jeſum Chriftum, Eein anderes Glaubens: und 
Sittengefeß, ald das Evangelium, und feinen andern Leitflern 
auf dem Wege zum Simmel, als den Geift des Gern. ‚Wo 
aber der Geift des Herrn ift, da ift Freiheit.‘ (2. Kor. 3, 17.) 


| Drittes Buch. 


Bon Futhers erstem öffentlihen Auftreten, 
1517 bis auf unsere age. 


(Die Erkenntniß wählt, die Wahrheit flegt, der Papſt ſinkt 
und das Evangelium feiert feine Auferftehung). 


16 * 


1. Zutber tritt auf. 





Am 10. November 1483 ward zu Eisleben armen 
Bergmanndleuten aus dem Mansfeldiſchen Dorfe Möra ein 
Knabe geboren, von Gott erwählt, mit dem Glaubenglichte 
des Evangeliums in die finfteren Schachte der taufendjährigen 
Kirchenlehre Hinabzufteigen, dort, Die Fackel der Wahrheit 
vorantragend, das Silbererz vom blendenvden Glimmer unter- 
fcheiden, das edlere Metall an das Tageslicht fördern und 
den reinen Stoff von den Schladen fcheiden zu helfen. Der 
Bergmannsfohn ward zum Bergmeifter in dem Gold« und 
Silberwerke, welches Chriftus und feine Apoftel einft aufge- 
than, Die Priefter aber, welche fich ald deren Hachfolger ge- 
bärdeten, nach andern Schägen Lüftern, theils muthwillig 
verfchüttet hatten, theils fahrläfftg hatten verfallen Taffen. 


Auf den Schulen zu Magdeburg und Eiſenach unter 
ärnlichen DBerhältniffen, feit 1501 auf der Hochſchule zu Er: 
furt für feinen fpätern Beruf vorbereitet, ward er aus inne- 
rem Antriebe, wider den Willen feines Vaters nicht Rechts⸗ 
gelehrter, fondern Theologe und als folder 1505 zu Erfurt 
Mönd im Auguftinerklofter. Im Iahre 1508 trat er in ein 
Klofter deſſelben Ordens zu Wittenberg über, begann auf 
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der dort unlängft geftifteten Univerfität Vorlefungen für ans 
gehende Gotteögelehrte zu halten und flieg binnen vier Jah⸗ 
ren durch Die untergeorvneten Grade der Univerfitätälchrer bis 
zum Doktor der Theologie, in welcher Eigenfchaft er ſich 
hauptfächlich zur Erklärung der h. Schrift verbindlich machte. 
Daher griff er nun auch erft die Beichäftigung mit den Grund- 
fprachen, in welchen dieſelbe gefchrieben ift, nämlich das Grie- 
hifche und Hebräifche, ernſtlich an; blieb aber, eben dieſer 
verfpäteten Studien wegen, darin ftet3 Hinter feinem Freunde 
und Gehülfen Melanchthon zurück, welcher von früher 
Jugend auf durch feinen Oheim Reuchlin, den berühmte 
teften Sprachkundigen jener Zeit, in dieſen Sprachen war 
gründlich unterrichtet worden. 


Bon Haufe aus jedoch mit gefundem Mutterwige, leb⸗ 
haftem, ja feurigem Geifte und unerfchrodenem Herzen aus: 
gerüftet, Dabei von einem nie raftenden Berufseifer und pei- 
nigender Gewiffenhaftigkeit befeelt, nicht minder von Fräftiger 
Leibesbeſchaffenheit unterftüßt, that ed unfer Luther feinem 
Melanchthon an erfolgreicher Wirkſamkeit als Prediger vor 
der Gemeine, ald Redner vor Kaifer, Fürſten und PBrälaten 
der Neichöverfammlung, auch ald Reformator im Volke bei 
weitem zuvor. Jeder Zoll an ihm war ein Mann und ein 
Deutfcher, welcher auch ein verbes Wort nicht fcheuete, wo 
es Noth that. Eben deßhalb können wir dem Urtheile Derer 
nicht beipflichten, welche fprechen, er habe den feineren Melt: 
ton vermiffen laſſen in Folge feiner Herkunft und Erziehung. 
Die Erfahrung lehrt vielmehr, daß fchlaue, umflchtige und 
ehrgeizige Menjchen fich diefen Vorzug im Umgange mit Hö⸗ 
herftehenden leicht aneignen, auch wenn fie nicht Dazu erzogen 
find; offne, gerade und Fräftige, kurz Acht Deutfche Charaktere 
hingegen nicht viel Werth darauf legen, felbft wenn äußere 
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Vortheile Damit zu erzielen wären. Don diefem Schlage nun 
war unfer Luther, welcher nirgends ein Blatt nor den Mund 
nahm und niemald das geworden wäre und das ausgerichtet 
hätte, wa8 er gewejen ift und geleiftet hat, wenn er zu fei- 
ner Zeit feiner Natur oder feinem Charakter nicht treu, ge= 
blieben; vielmehr im Hoftone unferer Tage an das Werf ge 
gangen wäre. | 


Wenn aber von Andern, um Luthers Verdienſt und 
Größe in Vergleich zu ven Reformatoren unferer Zage auf 
den Leuchter zu erhöhen, gerühmt wird, er habe mit Flarem 
Bewußtjein feiner Abficht und geftügt auf gewifle ‚, Kernleh- 
ren’ des Evangeliums dad Werk der Reformation planmäßig 
begonnen, jo muß das geradezu geleugnet werden, denn theild 
finden wir unferen Mann zwanzig Jahre fpäter auf einem 
ganz anderen Standpunkte der Erkenntniß, Wiffenfchaft und 
Lehre wieder, als im Anfange feiner reformatorifchen Bes 
ftrebungen, theils widerfpricht ‘er felbft Diefer Behauptung in 
fpäteren Tagen mit dürren Worten, wo er fagt: „vu, chrift- 
licher Leſer, wirft in meinen erftlen Schriften finden, wie 
viele und große Artikel ich dem Papfte vemüthiglich zugelaffen 
und eingeräumt habe, die ich hernach für Die höchften Got- 
tesläfterungen und Greuel gehalten und verdammt habe und 
noch halte und verdamme. Ich war anfänglich allein und, die 
Wahrheit zu fagen, ſolche fehwere Sachen zu handeln, aller: 
dings ungeſchickt und viel zu ungelehrt, denn ich bin un— 
verſehens und ohne alle mein Gedanfen und Wil: 
len in biefen Zank und Hader kommen, deß ich Gott felbft 
zum Zeugen anrufe.” Die Wahrheit ift, daß Luther bei dem ' 
Beginne der Reformation noch gar nicht daran gedacht hat, 
aus der römifchen Kirche auszufcheiden oder felbft Reformator 
der alten und Stifter einer neuen Kirche zu werben. Dieſes 
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Selbftgeftännniß aber wird fein Verdienſt in den Augen fei- 
ner unbefangenen Verehrer nicht im mindeften fchmälern, 
denn das ift eine Wahrnehmung, welche die Gefihichte aller 
großen Männer beftätigt, daß fie mit der Zeit erfl geworben 
find, was fie waren, und durch die Zeitumftände gedrängt 
ihre Kräfte erft vollfommener entwidelt und anwenden gelernt 
haben, fo gewiß, als die ganze Chriftenheit, ja die ganze 
Menfchheit im Laufe der Jahrhunderte fich zu einem höheren 
Standpunkte der Erfenntniß hinaufarbeitet, und im Fortſchrei⸗ 
ten nicht anhalten darf, wenn fte nicht zurüdfinfen wi; mag 
es auch fein, daß fie, wie der Geſchichtsforſcher Woltmann 
fagt, in Jahrhunderten bisweilen nur um .einen Strohhalm 
breit weiter Eonımt. Don unferem Luther fagt man mit vol: 
lem Rechte: „ſeine Gegner machten ihn zu Dem, was er an- 
fangd gar nicht fein wollte, zum Meformator der Kirche, und 
Noms Bann und Yludy nöthigte ihn zu Dem, was er an 
fangs verabfcheuete, zur Trennung bon der römifchen Kirche.‘ 
So fteht er fammt feinen Nachfolgern als ein höchſt lehrrei⸗ 
ched Vorbild der Vergangenheit für Die Gegenwart da, und 
wir werben hier betrachtend bei demſelben verweilen fönnen, 
um es auch nach feinen reformatorifchen Beftrebungen näher 
fennen zu lernen. 


Re F 
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| 2. Erfter Anlaß zur Neformation. 
Der Ablap. 


Der Nachfolger des nach unaufhörlichen Blutbädern zu 
Grabe getragenen Papftes Julius II. war Leo X., zwar ein 
Kenner und Befdrberer der Wiflenfchaften, wie die meiften 
Fürften feiner Zeit, aber durch verfchwenderifche Prachtliehe, 
Schwelgerei und Wolluft über einen Abgrund geftellt, welcher 
ungeheure Summen Geldes verichlang und ihn eben deßhalb 
eben fo wenig, als feine DBorgänger, dazu Tommen Tieß, 
felbft DVerbefjerer des Kirchenweſens oder vielmehr des firch- 
lichen Unweſens zu werden, denn gerade auf die gröbſte Ent- 
ſtellung des Lehrbegriffs gründeten ſich Die Heillofen Mißbräu⸗ 
he, welche den päpftlihen Schab am meiſten bereicherten. 
Einer der Ärgften, jedoch einträglichften unter den letzteren war 
um jene Zeit der Ablaß, d. h. die Sündenvergebung für 
Gelb. 


Unter dem Borwande, die dafür eingehenden Summen 
zu einem benorftehenden Türkenkriege und zur Fortſetzung des 
Baues Der prunkvollen Peterdfirche zu Rom zu verwenden, 
in Wahrheit aber, um feine gelpfrefiende Hofbaltung fort: 
fegen zu fünnen, nahm nun Leo X. feine Zuflucht zu Diefer 
Geift und Herz vergiftenden, ja alle Sittlichfeit methodiſch 
untergrabenden Nothhülfe. Bon den guten Werken Iefu 
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Chrifti und der Heiligen, d. i. bon ihrem Verdienſte vor 
Gott, fprah man zum Volke, fei fo viel übrig, daß es dem 
Himmlifchen Richter für alle Sünden der ganzen Chriftenheit 
genugthue und außreihe, um auch andere Seelen aus dem 
Segefeuer zu erlöfen. In den Ablaßbriefen ſelbſt erflärte der 
abgeordnete Mönch, welcher fie feil bot, Wort für Wort: 
„ih spreche Dich im Namen unferes allerheiligften Vaters, 
des Stellvertreterd Iefu Chrifti, zuerft los von aller 
Berantwortlihkeit vor dem Priefter (Kirchen: 
cenfur), die du verjchuldet Haben könnteſt, hiernächſt auch 
von allen Miffethbaten und Verbrechen, die du 
bisher begangen, fo groß und ſchwer dieſelben [auch fein 
. mögen, auch von foldhen, welche fonft. allein der Papft 
vergeben Tann, fo weit fich die Schlüffel der heiligen Mut⸗ 
ter, der Kirche, erftreden. Ich erlaffe dir vollfommen 
alle Strafen, die du um diefer Sünden willen billig 
im Fegefeuer erleiden follteft. Ich mache dich wieder der kirch⸗ 
lichen Saframente und der Gemeinfchaft ver Gläubigen theils 
Baftig und fege Dich von neuem in den reinen und uns 
[huldigen Zuftand zurüd, worin du gleich nach deiner 
Taufe warft, fo daß, wenn bu flirbft, Die Pforten der Hölle, 
wodurch man zur Qual und Strafe eingeht, verfchloffen 
fein jolen, damit du geradeswegs in Das Paradies eins 
geheſt. Sollteſt du aber jetzt noch nicht fterben, fo bleibt 
dir diefe Gnade ungekränkt.“ 
Da der Papſt Das weite Gebiet der ganzen Chriftenheit nicht 
füglih überfehen konnte, es fei denn, daß er ſich noch in den 
Beſitz der Allgegenwart Gottes geſetzt hätte, fo verpachtete er 
den Ablaßhandel in ferneliegenvden Ländern an die Kirchenfürs 
fin. Einer diefer Generalpächter war der fchwerverjchuldete 
Erzbiſchof Albreht vorn Mainz, aus dem Haufe Bran- 
denburg, welcher zuvor ſchon Bifchof von Halberſtadt und 


247 


Magdeburg geweien war. Diefer war dem reichen Grafen 
von Fugger, einem Enkel jened Leinwebers, Hand Fugger, 
welcher vordem noch feiner Hände Arbeit auf dem Schieblare 
ren aus dem Leihfelde mit eigner Hand nach Augsburg zu 
Markte gefchafft hatte, 30,000 Dufaten Vorſchuß für den 
von Rom her empfangenen erzbifchöflichen Prachtmantel ſchul⸗ 
Dig. Der gräfliche Bankhalter, welcher durch feinen Reiche 
tum zu hohem Stande und Würden gelangt war, hatte num, 
wie dergleichen wohl noch vorfommt, bei den Welt: und 
Kirchenhändeln der Großen auch feine Sand mit im Spiele, 
wenn er Bezahlung haben. wollte. Unmittelbar mußte jedoch 
das Gefchäft von einem Diener der Kirche, alfo vom Erzbi- 
fchofe, ausgeben. So ließ denn Diefer die Predigermönche, 
meiſtens Dominifaner, welche damals auch Die Kegerrichteret 
betrieben, zuerſt ſchwören, Daß fle ihn nicht betrügen würden, - 
verordnete ſodann, Daß fie abwechfelnd über einzelne Süße 
der Ablahbriefe predigen und dem Volke das Heil der Sees 
Ien eindringlich an das Herz legen follten, und befchloß feine 
Anweifung mit einer Ablaßtare, welche von den Armen, d.h. 
von einem halben Gulden, bis zu den Neichften, Yürften und 
Seren, d.h. bis zu 25 rheinischen Goldgulden aufftieg, je- 
doch auch das zuvor erit zufammengebettelte Almofen des 
Hermften im Ablaßfaften anzunehmen befahl. Er geftattete 
auch auspradlich, DaB man für eine Seele, die im Yegefeuer 
fäße, fo viel zahle, ald man etwa für fich ſelbſt entrichten 
würbe und erklärte weiter, daß die Ablaßfäufer aller Almofen, 
Faften, Wallfahrten, Meffen, Reinigungen, kurz aller guten Werte 
der ganzen Chriftenheit, theilhaft würden, auch ohne ſelbſt 
bußfertig zu fein oder zu beichten. — Auf fo ſcham⸗ 
Iofe Weife durfte der Glaube befteuert und das Volk zu Guns 
fien der Kicche geplündert werben, ſeitdem der Kirchliche Lehr: 
begriff einmal einen fo tollen Wahn in ſich aufgenommen, 
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wie ihn der baarfte Unfinn des Heidenthums kaum jemals- 
aufgetviefen bat. 


Einer der umverfchämteften Ablaßprediger im nördlichen 
Deutichland war nun der Dominifanermönh Johann Te: 
gel, ein nobler Bruder oder Pater aus dem Klofter feines 
Ordens zu Leipzig, welchen Kaifer Marimilien (Luther fagt 
ſcherzhafter Weife: „kannſt wohl denken, um feiner großen Tu- 
gend willen‘) vorlängft zu Insbrud im Sade zu erfäufen 
befohlen und Herzog Sriedrich Durch fein Fürwort non fo ſchau⸗ 
derhaften Untergange gerettet hatte. Diefer trat ald Marfts 
fehreier mit feiner Waare auch zu Halberſtadt, in Zerbſt und 
Jüterbock öffentlich auf, kam alfo auch ver Univerſitätsſtadt 
Wittenberg ſo nahe, daß dort Kirche und Beichtſtuhl leerer 
wurden, und Die Leute, welche Ablaß erhandelt hatten, we: 
der beichten noch Buße thun wollten. Eine feiner unfchul: 
Digften Redensarten zur Empfehlung des Ablaffes war der 
befannte Reim: 


Wenn das Geld im Kaften Flingt, 
Die Seele aus dem Begfeu’r fpringt. 


Er verficherte auch, Daß er nicht bloß frühere, fondern auch 
noch zu begehende Sünden vergeben könne und durch Ablaf 
mehr Seelen aus dem Yegefeuer erlöft, ald der Apoftel Pe⸗ 
trus durch das Evangelium zur Annahme des Chriftenthums 
bewogen habe. Sp weit ging die Frechheit Diefes Menfchen, 
daß er verficherte: und wenn gleich jemand die Mutter Gottes 
gefehändet hätte, fo könne er ihn doch von der dadurch ver- 
wirkten Strafe befreien. 
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3. Die 95 Sätze an der Stifts- oder Schloß 
firche zu Wittenberg. 


Das war nicht zu’ ertragen. Obgleich Tegel nicht nady 
Mittenberg kam, fo erfuhr doch Luther genug von dieſem 
fhamlofen Treiben durch feine Beichtkinder, welche fich ver 
auferlegten Buße zu unterziehen weigerten, indem fie fich auf 
den zu Jüterbock gelöften Ablaß beriefen. Da denke man ſich 
einen jungen fräftigen Prediger vol glühenden Eifers für 
Wahrheit und Necht und man hat abermals ein lebendiges 
Vorbild eines Neformators, wie ihn ähnliche Vorgänge in 
unferen Zagen wieder erweckt haben. Ein einzelner Auftritt, 
durch welchen der nicht ganz mit Blinvheit gefchlagenen Vers 
nunft zu viel geboten wird, ift unter ähnlichen Umſtänden 
Hinreichend, das Haus in feinen un zu erſchüttern. 
Luther wagte den erſten Hammerſchlag 


Erwünſchte Gelegenheit dazu bot ihm die am 1. Novem⸗ 
ber 1517 bevorſtehende Wallfahrt der Volksmenge aus der 
ganzen Umgegend zur Stifts- oder Schloßkirche aller Heiligen 
in Wittenberg. Er benutzte dieſelbe, um Tags zuvor, nach 
dem Herkommen auf Univerfttäten, Streitfragen zur willen: 
ſchaftlichen Erörterung öffentlich bekannt zu machen, feine be- 
rühmten 95 Sätze an die Schloßficche anzufchlagen, mit dem 
Erbieten, felbige gegen Jedermann mündlich oder fehriftlich zu 
verteidigen. Wir heben hier nur einige Dee deutungsvoll⸗ 
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fien dem Sauptinhalte nach aus, um für die folgenden hoch⸗ 
wichtigen Ereigniffe Raum zu fparen. 


Chriftus will, DaB das ganze Leben feiner Gläubigen 
eine ftete Buße ſei, und diefe ift nichtig, wenn fie nicht auch 
äußerlich allerlei Töntungen des Bleifches wirkt. - 


Der Papft kann feine Sünde vergeben, denn allein fo= 
fern, daß er erkläre und beflätige, was von Gott verge: 
ben fei. : 


Die Sterbenden thun für Alles genug durch ihren Tod 
und find den päpftlichen Satzungen abgeftorben, (womit denn 
die DVerfündigung der Sündenvergebung im Namen Gottes 
begreiflich genug auf das irbifche Dafein befchränft ift). 


Furcht und Schreden vor dem nahen Tode nach einem 
gottlofen oder minder frommen Leben ift Grund genug, des 
Zegefeuerd Dual und Pein anzurichten. 


Zur Erklärung fagt Luther ausdrücklich: bei mir ift es eine 
gewiffe Sache, daß ein Begefeuer fei. Er nimmt 
es mit der Hölle für gleichbedeutend, befennt aber, über 
den Ort deffelben Eeinen Aufſchluß geben zu können. Weis 
ter Iöft er daS eine mit dem andern in ein Redebild auf, 
indem er das erflere ald ein innerliches3 Feuer (daB 
beißt Doch wohl, als eine Pein der Seele) darftelt, welches 
heftiger fei, als Das Außerliche. 


Der Papft verfteht unter dem Ablaß nur Die Vergebung 
der Pein, die er ſelbſt (durch die Kirchenſatzungen) auferlegt. 
(Das hat der Papſt nie zugegeben). 


— 
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Eine Vergebung aller Pein könnte nur den Vollkom⸗ | 

menften, aljo jehr Wenigen zu Gute Tommen; alle Uebrigen 
würden durch die Verfündigung derfelben betrogen werden. 


Der Papft thäte fehr wohl daran, daß er nicht aus Ges 
walt des Schlüffeld (zum Himmelreiche), den er nicht bat, 
fondern durch Hülfe (Gottes) oder fürbittweife den Seelen 
Vergebung ſchenkte. 


Schon 1518 ſetzt Luther erklärend hinzu: „ich kehre 
mich nicht daran, was dem Papſt wohlgefällt oder miß⸗ 
fällt; er iſt ein Menſch wie andere Menſchen.“ In der 
That Iegt unfer 2. dem Papfle in Betreff des Ablaſſes in 
feinen Sägen Gedanken unter und ertheilt ihm Nathfchläge, 
an welche der heilige Vater ſelbſt nie gedacht hat, und die 
denn auch fohwerlich freundliche Aufnahme finden Tonnten. 
Dem Reformator, welcher jelbft nicht gewußt zu haben ges 
fieht, was der Ablaß eigentlich für ein Ding fei, iſt «es 
für jetzt darum zu thun, diefen Auswuchs der Lehre mit 
der Schriftlehre von der Buße und Beflerung (ebendadurch 
aber auch mit der Vernunft) in Einklang zu bringen. 


Die predigen Menfchentand, die da vorgeben, daß, ſo⸗ 
bald der Grofchen in den Kaften geworfen Klingt, von Stunv’ 
an die Seele aud dem Fegefeuer fahre (Tetzel). 


Die werden fammt ihren Meiftern zum Xeufel fahren, 
die da meinen, durch Ablaßbriefe felig zu werden. 


Die Iehren unchriſtlich, welche vorgeben, Daß Diejenigen, 
welche Seelen aus dem Fegfeuer oder Beichtbriefe wollen Ids 
fen, Feiner Neue bebürfen, : 
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Ein jeder Ehriſt, der wahre Reue über feine Sünden 
fühlt, bat völlig Vergebung von Pein und Schuld auch ohne 
Ablaßbrief. 


Hier fteht Luther noch ziemlich ferne von feiner ;päter 
überall an die Spige geftellten Lehrfuge, Die Newtfer- 
tigung vor Gott fomme allein aus dem Glau— 
ben an daB flellvertretende DEDIEnR Jeſu 


Chriſti. 


Doch iſt des Papſtes — mit nichten zu verach⸗ 
ten als Erklärung göttlicher Vergebung. 


Man ſoll die Chriſten lehren, daß Der, welcher Almo⸗ 
ſen giebt oder leihet dem Dürftigen, beſſer thut, denn daß er 
Ablaß löſt, denn Durch das Werk der Liebe wächſt die Liebe 
und der Menſch wird frömmer, durch den Ablaß aber wird 
er nicht beſſer, ſondern nur ſicherer (auch in Fortſetzung der 
Sünde). 


Man ſoll die Chriſten lehren, daß der Papſt, ſo er 
wüßte der Ablaßprediger Schinderei, lieber wollte, daß St. 
Peters Münſter (die Peterskirche zu Nom) zu Pulver ver⸗ 
brannt würde, denn daß er ſollte mit Haut, Fleiſch und Blut 
ſeiner Schafe erbauet werden. 


Dazu mögte jedoch der Papſt ſchwerlich Ja und Amen 
geſagt haben. 


Die Schätze der Kirche, wovon der Papſt Ablaß aus: 
theilt, ſind keine zeitliche Güter, denn dieſe geben die Predi⸗ 
ger ſo leichtlich nicht hin (klingt wie baarer Spott). Auch 
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find es nicht die Verdienſte Chrifti und der Heiligen, denn 
diefe wirfen allezeit ohne des Bapftes Zuthun (aljo auch obne 
- Goldgulden) Gnade des. inneslichen : Menfchen, 


de rechte wahre Schag der Kirche iſt das heilige Evan⸗ 
gelium — Herrlichkeit und Gnade Gottes. 


Die Schaͤhe des Evangeliunmis find Netze, womit man 
vor Zeiten reiche Leute gefiſcht hat; Die Schätze des Ablafſes 
aber ſind Netze, mit welchen man den Reichthum der Leute 
fiſcht (ſehr witzig). 


Doch ſind die Biſchöfe und Seelſorger ſchuldig des apo⸗ 
ſtoliſchen Ablaſſes Kommiſſarien ehrerbietig zuzulaſſen; aber noch 
viel mehr ſind fie ſchuldig, zuzuſehen, daß dieſelben anftatt 
päpftlichen: Befehls nicht ihre eignen: Träume predigen. 


Mer wider die Wahrheit des päpftlichen Ablaffes redet, 
der fei vermaledeiet; wer aber wider bed Ablaßpredigers 
muthwillige. und freche Worte Sorge trägt, der ſei gebenes 
Deiet ! 


Die eingewöhnte Ehrerbielung gegen das Dberhaupt der 
Kirche, jo wie Die Abftcht, mit den Süßen vor diefem be> 
ſtehen zu. — blickt hier noch Deutlich. durch. 


Solche freche und underſchämte Predigt und Ruhm vom 
Ahlaſſe (mie Tetzels Anpretfungen) macht, daß es auch dem 
Gelehrten fohwer wird, des Papftes Ehre und Würde zu 
vertheidigen, ſelbſt wider. die feharfen und unen Tragen Des 
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gemeinen Mannes, als da find: warum erlöft der Papft 
nicht um der allerheiligften Liebe willen und wegen ihrer 
allerhöchften Noth, vielmehr nur um des allervergänglichften 
Geldes willen, die Seele aus dem Fegefeuer? Weßhalb giebt 
er nicht zurüd Die Pfründen, Die den Todten zu Gute ge: 
ftiftet find, fo es nicht weiter nöthig ift, für Die Erlöften zu 
beten? Was ift das für eine neue Heiligkeit, Daß man den 
Gottlofen vergönnt, gottesfürchtige Seelen (durch Gelb) zu er: 
löſen, und fie nicht aus Liebe umfonft erlöfen wil? Warum 
bauet der Papft St. Peters Münfter nicht lieber von feinem 
eignen, ald von der armen Chriften Gelve, Da doch fein Ver: 
mögen viel größer iſt? u. ſ. w. 


Faßt man Lutherd Säge ſchärfer ind Auge, fo fieht 
man bald, daß er dem Papfte nur Erlaß der Fanonifchen, 
d. h. durch das Kirchenrecht verordneten Strafen, zuerkennt, 
nicht der von Gott verordneten, weder in dieſem noch im zu: 
fünftigen Leben. Die vorgebliche Erlöſung aus dem Fege⸗ 
feuer durch Hülfe des Mefjelefend, der Fürbitten und Gelb: 
fleuern verwirft er als Mißbrauch des Kirchenregimente. Dar⸗ 
über aljo war er bereits im Klaren. Hätte Der eifrige Ber: 
theidiger der Wahrheit feine Säge nun auch nicht an den 
Erzbiſchof von Mainz und verfchiedene andere Bifchöfe ber 
Nachbarichaft eingefandt, jo würde der Hffentliche Anfchlag fie 
gleichwohl bald genug weltkundig gemacht haben. Um fo 
mehr gingen fie nun von Munde zu Munde und von Hand 





zu Hand. Ale Welt war davon vol, Aber ed war mehr 


als ein Stoß in ein Wespenneſt, e8 war der Wurf einer 
Brandfadel in ein Pulverfaß, was der fühne Mann gewagt 
Hatte. Nun war die Frage, ob er ſelbſt mit der Tonne in 
die Luft fliegen und zur Kohle werden oder ob die Erploſton 
nur die feindlichen Mächte zu Boden werfen, im Webrigen 
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aber nur Das erwünſchte Licht über die Finſterniß des Aber- 
glaubend verbreiten werde? | 


Die Gegner machen den Mönch zum 
Neformator. 


Dad die Neformation unterblieben wäre, wenn Luther 
feine Süße für fich behalten oder Die Kleriſei gefchiwiegen 
hätte, ift zwar nicht anzunehmen, denn ed war im Volke 
weit und breit Alles dazu fertig. Der Spottgedichte auf 
Päpfte und Prieſterſchaft war fein Ende. Befchleunigt aber 
wurde der Zortfchritt Des einmal begonnenen Werks durch Die 
allerverfehrteften Manfregeln, welche von Seiten der römis 
fchen Priefterfchaft nur ergriffen werden Fonnten, und nun 
zeigte fih’8, Daß Luther der Mann fei, mit beharrlichem Ei- 
fer durchzufegen, was er mit kühnem Muthe angefangen 
hatte. 


Der päpftliche Abgeordnete, Kardinal Eajetan, ver: 
fuchte erft glimpfliche Vorſtellungen, ftelte dann Ehren und 
Würden in Ausfiht und drohete zulegt, da „Die deutfche 
Beſtie“ Durch nichts auf andere Gedanken zu bringen war, 
Tetzel und fein Ordensvorgeſetzte Wimpina zu Leipzig, 
ja der ganze Dominifanerorven ſchäumte ee Graf 
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Fugger, welcher fein Geld nicht im Stiche: lafien wollte 
und von feinem Freunde, dem gutunterrichteten und in theo⸗ 
logiſcher Klopffechterei wohlgeübten Doktor EE zu Ingolftadt 
treulich unterftügt wurde, hegte den Erzbifchof Albrecht zu 
Mainz und diefer wieder den Papſt Leo X. wider den Dof: 
tor ohne Furcht und Tadel. ES Half diefem nichts, Daß er 
feine Sätze nebft Erklärung in Begleitung eines ehrfurchtsvol⸗ 
len Schreibens an den Papft einfandte und fich zum Wider: 
ruf erbot, wem er das Irrthums - überführt würde Er 
wurde nach Rom befchieden, aber er ging nicht., Seine Ap⸗ 
pellation „von dem übel unterrichteten an den bef: 
fer zu unterihtenden Papſt“ bewirkte nur, daß Leo 
ein offnes Anfchreiben an die Chriftenheit (Breve) erließ, in: 
welchem er feine Befugniß erhärtete, als Statthalter Chriftt 
für alle Sünden: ohne Ausnahme Ablaß -zu ertheilen, indem 
er zugleich alle Anderslehrenden mit: dem Kirchenbanne - bei 
drohete. Luther wäre ohne Zweifel verloren: gewefen, wenn 
fein Churfürft, Friedrich der Weife, Hätte bewogen wer: 
den fünnen, wider ihn einzuſchreiten. 


Ein - zweiter Abgeordneter des Papftes, Karl von 
Miltitz, bewog unferen: Zuther zwar zu einem zweiten De= 
muthsvollen Anfchreiber an den Papft, auch zu den Mers 
fprechen, zu ſchweigen, wenn feine Gegner ſchwiegen. Diefe 
aber forderten ihn vielmehr zu einer öffentlichen Disputation 
mit dem berüchtigten Doftor ER heraus und gojfen Dadurch 
Del ind Feuer, denn von der Zeit an fand der Auguftiner: 
mönch als erflärter Widerſacher des Papftes und feiner Prie⸗ 
ſterſchaaren da. Unter dem 15. Juni 1520 erließ nun Leo X. 
die ſchreckliche Bannbulle, welche den Widerſpenſtigen, wo— 
fern er nicht: binnen 60 Tagen widerriefe, als halsſtarrigen 
Ketzer zu behandeln drohete; wir wiſſen son früheren Vor: 
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gängen ber fchon, wie. Aber der Wind Hatte fich ſeitdem ganz 
und gar umgefebt. Das Ding, welches den Mönch zu Boden. 
fehmettern follte, warb zu Spott und Schanden, und der Dr. 
Eck, welcher damit ankam, hatte zu Erfurt und Leipzig von Glück 
zu fagen, daß ex mit einem blauen Auge aus den Händen Der 
Studenten Davon Fam. Zu Wittenberg aber fchalt Luther 
nun ohne Kehl den Papft einen verftocdten Tyrannen und 
Verräther der Kirche, ja er nannte ihn den Widerchriſten 
ſelbſt; Die Bannbulle aber und die päpftlicden Defretalen über- 
gab er untersdem Jubel des Volks und der Studenten den 
Blammen, fo wie man zu Rom fein Bildniß ſammt feinen 
Schriften verbrannt hatte. Das war mehr ald reformatori- 
ſche Bewegung; es würde einem Volksaufruhr fo ähnlich ge⸗ 
fehen haben, wie ein Ei dem andern, wenn der Papft Herr 
im Lande gewejen wäre. Es machte böfed Blut, Luther 
rechtfertigt fich deghalb in einer feiner Schriften („an meine 
lieben Deutfchen‘’ ) folgendermaaßen: „man muß nicht Alles 
aufrührifch fein laffen, was die Bluthunde aufrührifch fchel- 
ten, deun damit wollen fie aller Welt das Maul und bie 
Bauft binden; wollen auch Durch den. Namen Aufruhr alle 
Welt fchreden und fahen, jich felbft aber tröften und ficher 
machen. Nein, lieber Gefel, man müßte dir die Definition 
und Deutung anders vorlegen. Aufrührer if, der bie Obrigs 
feit und das Recht nicht leiden will, ſondern angreift und 
wider fie flreitet; er will unterbrüden, ſelbſt Herr fein und 
Recht ftellen, wie der Thomas Münzer that (ein wü— 
thender Neuerer, welcher fih in Sachjen, Thüringen und 
dann weiter zum Propheten, Heerführer und Richter des 
aufrührifchen Bauernvolks aufwarf, Dafür aber 1528 zu 
Mühlhaufen enthauptet wurde). Gegenwehr gegen die Blut: 
hunde kann nicht aufrühriſch fein, Denn die VBapiften fahen 
an und wollen nicht Frieden halten noch den Andern laſſen, 
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Kirchenvätern meinte ihn fpäter der Chorführer der Gegner, 
Dr. Eck, widerlegen zu können, aus der Schrift nicht, wobei 
denn der regierenden Herrn Einer (ein Churfürſt von Baiern) 
die treffende Bemerkung fallen ließ: „nun ſo ſehe ich wohl, 
der Luther ſteht in der Schrift und wir daneben. Das war 
vernünftig, Doch war von fo geſunder Einſicht bei den Geg: 
nern und bald Darauf leider auch bei nicht wenigen Nachtre⸗ 
tern Luthers weiter nicht die Rede. 


Faßt man überſichtlich zuſammen, was bis dahin zur 
Förderung der Reformation, zu gleicher Zeit aber zur Ente 
zundung der Gemüther auf beiden Seiten, gejchehen war, fo 
ftellen fich bauptfächlich folgende Vorgänge heraus. Woran 
die auf Betrieb des Dr. Ef vom 27. Junius 1519 an zu 
Leipzig zu Stande gebrachte öffentlihe Disputation 
zwifchen Diefem und dem Profeſſor Karlſtadt aus Wittenberg, 
in. melde am Ende auch Luther hineingezogen wurde. Unvor⸗ 
fichtiger Weife hatte der Herausforderer in feine 13 Säge 
auch den von der Hoheit und Gewalt des Papftes aufgenom- 
men und gab Dadurch Die Hohepriefterwürde mit allen ihren 
Blößen den ſchonungsloſen Angriffen der Gegner preis. Der 
Streit endete mit den plumpften perfünlichen Aus⸗ und An- 
fällen, indem Eck aus dem Dr. Lutherus das r ausgemerzt 
wiffen wollte, fo daß ein Dr. luteus (Koth) Daraus wurde; 
Luther Dagegen den Dr. mit dem EE zufammenlad und ein 
Product herausbrachte, mit welchem faubere Hände fich nicht 
gern befaffen. Da war denn alle chriftliche Verfühnung uns - 
möglich gemacht. . 


Weiter fchürte das Feuer Die fchon erwähnte papftliche 
Bannbulle vom 15. Jun. 1520 und nicht wenig trugen 
dann auch ziwei der beiten reformatorifchen Schriften unſeres Luther 
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„an den Adel deutſcher Nation” und „von der ba: 
byloniſchen Gefangenschaft,” in welcher Iekteren Rom 
in die Stelle der alten H—e Babel einrüdte, dazu bei, den 
Feuerbrand in das Volk zu fchleudern. In der erftern bom- 
bardirt Zuther ‚die drei Mauern,“ welche den Päpften bis- 
her zur Bruftwehr Hatten dienen müflen, nämlich die Sätze: 
‚geiftlihe Gewalt gehe über die weltliche — (höchftens dann 
eine Wahrheit, wenn die geiftliche Gewalt in geiftige ver- 
wandelt wird) —; dem Bapfte allein gebühre das Recht, die 
heil. Schrift auszulegen — (natürlich, Damit Fein Buchftabe 
berauögelejen werde, welcher die römiſche Kirchenlehre, Das 
römifche Kirchenrecht und die Defretalen blopftelt) —; Nie- 
mandem flünde es zu, eine Kirchenverfammlung zu berufen, 
ald dem Papfte — (gewiß, Damit niemald etwas beliebt und 
veſchlofſen würde, mas dem Papfte nicht genehm wäre). — 
In der zweiten Schrift tritt die Lehre von der Rechtfer— 
tigung allein dur den Glauben und von dem 
über den Bapft und alle Beichlüffe der Kirchen: 
verfammlungen erhabenen Anſehen der Schrift 
fhon überall ſtark hervor. ’Deffenungeachtet hatte fich vier 
Jahre nach dem erften Auftreten des Neformators , obgleich 
feine Lehrfäße fchon überall in das Volk eingevrungen waren, 
noch) Feine Kirchengemeinfchaft in feinem Sinne gebildet, ein 
Zeichen, wieviel langfamer vie Chriftenheit Damals noch zu 
entfcheidenden Schritten wider das päpftliche Kirchenregiment 
zu. bewegen war, als vergleichöweije, bei fo viel weiter por: 
gefchrittener und verbreiteter Erfenntniß der Schrift und Wil: 
fenfchaft überhaupt, in unferen Tagen, 


Die Reformatoren waren fich felbft noch nicht recht klar; 
fie erfannten das Ziel ihrer Beftrebungen nur erft in unbe: 
flimmten Umrifien, obne genau zu wiflen, wo e3 mit ihrer 
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Arbeit hinaus wollte. Eine Kirhenserfammlung und 
Reform: dad war der vage Ausdruck deſſen, was man 
vorhatte. Das Volk fühlte nur, Daß es fo, wie biäher, 
nicht bleiben könne, erkannte aber noch weit weniger, was 

dann werden fole. Die Fürften befanden fich fo ziemlich in 
gleichen Kalle mit dem Volke. So hätte leicht der bebenf: 
liche Zuftand eintreten können, der die Reformation in eine 
Revolution verwandelte, welche nur nieverreißt, ohne aufzu- 
bauen, ein Neich der Schwärmerei und des Schwindels, wel: 
cher den einen Unſtun an die Stelle des andern ſetzt, wie 
denn jolches in der That an mancher Stelle von wahnwitzigen 
Sektirern geſchah. Darin unterfcheiden fi) die Reformver⸗ 
fuche unſerer Tage von den damaligen, daß fie beftimmter 
wiffen, was fie wollen und deshalb von allem Anfange an 
Gemeineanichlüffe möglich gemacht, Neligionsfchwärmerei und 
politiichen Schwindel aber von ihren Beftrebungen ausge: 
fchloffen haben. Wir Haben Feine Tollhäusler, welche Könige 
fpielen wollen, wie der münfterländifche Schneider Bekold, 
der fo gern £öpfen ließ und Darüber den Kopf verlor; auch 
"feine Bilderftürmer, welche die Gotteshäufer verwüften, wie 
die fihwäbifchen Bauern jener Tage, wir werden feine Bau: 
ernfriege haben, wie damals der Theil des mittäglichen 
Deutſchlands am Rheine und an der Donau bid über Fran: 
fen und Thüringen bin (1524), wo der Schall der Luthers - 
worte aus dem Sachfenlande nur in unklarem Echo wieber: 
tönte, um ald ſchwacher Nachhall fich am jenfeitigen —— des 
Rheins zu verlieren. 


In der Schweiz aber war faft zu gleicher Zeit (1519) 
die Stimme eines freifinnigen Prediger Iaut geworden, wel- 
cher von allem Anfange an mit flarem Selbftbemußtfein ſei⸗ 
ned Zwedes wider das papiftifche Linwefen auftrat. Ulrich 
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Zwingli, Prediger in Zürich, griff mit ähnlichem Erfolge, 
wie Luther zu Wittenberg den Tetzel, den gleich unverſchäm⸗ 
ten Ublaßpredigr Samfon an. Die republifanifche Ber: 
faflung des Landes, welche dem Papfte zu jener Zeit weit we- 
niger unmittelbaren Einfluß auf die Landesregierung geftatte: 
te, al8 im deutſchen Reiche, begünftigte die Religionsfreiheit; 
von dort aus bahnte fich vdiefelbe daher den Weg über bie 
Alpen gegen Mittag hin bis in das Herz von Frankreich, 
wo dann fpäter der reformirte Glaube unter den ſoge⸗ 
nannten Hugenotten Wurzel fchlug. 


In Sachfen ebnete die Bahn zu befferem Verſtaͤndniſſe 
feit 1521 der Eühne Luther weiter durch vie Bibelüber- 
fegung, welche 1534 beendigt wurde und noch jetzt in den 
Händen ded Volks if. Auf dem Bergfchloffe Wartburg bei 
Eiſenach, wohin fein Churfürft Friedrich der Weife den Re⸗ 
formator durch vermummte Reiter hatte abführen laffen, ge⸗ 
wann der fall verfchollene Doktor ald ‚Ritter Jürge” in tie- 
fer Verborgenheit die nöthige Muße, um fürerft das neue 
Zeftament in die Mutterfprache zu übertragen. Ein folches 
Verftek war aber für jetzt nöthig geworden, weil Kaifer 
Karl V. zu Wormd ein Evift erlaffen hatte, nach welchem 
Luthers perjünliche Sicherheit nach Ablauf der vierwöchent⸗ 
lichen Friſt des ficheren Geleites gefährdet wurde. Am 26. 
Mai war er in die Reichsacht und damit für oogelfrei erklärt: 


Seltſam! was noch hundert Jahre früher den Dann ver: 
nichtet Haben würde und diefe Wirkung cffenbar noch jetzt 
bezwecte, blieb ohne allen Erfolg. Niemand in Sachen 
kümmerte fi darum, Niemand Eehrte fich Daran. Dagegen 
ließen Die Neichöfürften, noch zur Zeit ſämmtlich katholiſch, 
101 Beicäwerden (centum gravamina) wider das Wormfer 
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Edikt, eigentlich gegen die päpftliche Wirthfchaft im Lande und 
in der Kirche, nom Stapel laufen, welche nidyt wenig dazu 
beitrugen , diefjeitö der Alpen Der Reformation freieren Fort: 
fehritt anzubahnen, jenfeit8, zumal in Rom, ‘das päpftliche 
Verketzerungsweſen wider alle Neuerer in Sachen der Kirche 
in Gang zu bringen, melches fortbefteht bis auf dieſe Stunde 
und fonderbarer Weife feit der Neuerung des Lutherthums 
auch von den firengen Rutheranern, in vollfommener Ueber⸗ 
einftimmung mit den Grundfäßen der Bapiften, wider anders 
denfende Ehriften geltend gemacht wird. 


5. Die Wroteftanten. 


Schon die hundert Beſchwerden, bildlich gefprochen 101 
Kanonenjchüffe zur Geburtäfeier der Neformation, welche Die 
beutfchen Neichöfürften hatten löſen laffen, waren ein feier: 
licher Proteft wider Die päpftlich Eaiferlichen Beſchlüſſe von 
MWormd. Uber e8 blieb Dabei nicht, weil den Befchwerden 
nicht abgeholfen wurde. 


Der Nachfolger Leo X. war Bapft Hadrian VI. (1522 
— 23), bis dahin Großfegerrichter in Spanien, wo er aus 


265 


hlindgläubigen Eifer über 2000 Keger; zu drei Viertheilen 
lebendig, Die übrigen im Bildniffe, Hatte verbrennen laſſen, 
jest den Römern ſelbſt ein Spott, ja .fogar den Römiſchka⸗ 
tholifchen ein Aergerniß und, den Zeugniffen der Gefchichte 
zufolge, ein .Menfch ven eben fo fchlechten Sitten, als feine 
Vorgänger. Dieler gab fih Mühe, vie Lutheraner bei den 
deutfchen Neichsfürften in den: fchlimmen Verdacht zu. bringen, 
daß fle alle weltliche: Macht über: den Haufen zu werfen bes 
abfichtigten und der Ehre der. Fürften felbft zu. nahe traten, 
gerade wie man- heutige Tages: Die Deutfchkatholifchen und 
ihre Geiftedverwandten wieder in gleich ſchlimmen Verdacht 
zu bringen beflifien if. Damals hatte Luther, welcher 1522 
ohne das: Vorwiſſen ſeines Churfürſten Die Wartburg vers 
laffen und diefem .in einem wahrhaft troßigen Briefe voll Glau⸗ 
bengftärfe und Zunerficht. rundweg erklärt hatte, daß er. jei- 
ned Schutzes gar wicht bebürfe, ‚ vielmehr am Schuße Gottes 
genug habe, in der That Anlaß dazu gegeben; jegt würde Keiner 
Aehnliches wagen: Zu gleicher Zeit aber. bekannte dieſer Has 
drian alle Sünde und Schande des Papſtthums und der Kle- 
rifei und. verfprach Befferung; nur bat er um Geduld, .. weil 
der Teig erft gefnetet und mit Hülfe des zuzuſetzenden Sauer- 
teiges langſam aufgehen. müſſe, ehe er in den Backofen ges 
ſchoben werden dürfe. Dieſes vielleicht ehrlich gemeinte und 
in wirklich guter Abſicht abgelegte Geſtändniß, welches die 
Prieſterſchaft um alles Anſehn vor der Welt, um alle Macht 
und — alle Paterspfennige zu bringen drohete, koſtete ihm 
das Leben; er. ſtarb an — Gift, der kräftigſten und wirk⸗ 
ſamſten Arznei wider die päpftliche Ketzerei. Cine warnende 
Leiche für. alle nachfolgenden Päpſte! 


In den hundert Beſchwerden hatten. die Reichsfurſien 
gedrohet, nöthigenfalls „ſelbſt Rath zu ſchaffen.“ Das 
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ten, d. br außer Sachſen auch in Heſſen und Anhalt, wie in 
den meiften freien Reichsſtädten, gewann denn die Neformas 
tion am erften Beftand und Dauer, wozu von .1527 an .auch 
die in.Sachfen angeordnete allgemeine Kirchenpifttation . Das 
Ihrige beitrug... Seinem Churfürften. gab Luther felbft: ein 
Nichticheid Des Verhaltens in Sachen der Kirche an die. Hand; 
indem er ſchrieb: „obwohl Str. Churf. Gnaden zu. 
lehren und geiftllih zu: regieren.(v. h. in Glaubens⸗ 
angelegenheiten zu richten) nicht befohlen tft, fo find 
Sie doch ſchuldig als weltliche Obrigkeit, darob 
zu halten, daß niht Zwietradht, Rotten und Auf— 
ruhr ſich unter den Unterthbanen erheben.“ 


Wie feine Anftchten in Betracht der Kirchengewalt fich weiter 
ausgebildet und namentlich, was den Glauben anbetrifft, die 
legte Entſcheidung Der Perſon Chrifti ausdrücklich zugewieſen 
haben, geht am deutlichſten aus folgender Stelle ſeiner letzten 
Predigt (vom Jahre 1546) hervor, wo er ſpricht: „ich laß 
geſchehen, daß Kaiſer, König, Papſt, Kardinal, Fürſten und 
Herrn klug und weiſe ſein. Aber ich will an meinen Herrn 
Chriſtum allein glauben. Der iſt mein Meiſter und Herr, 
den mich Gott. bat heißen hoͤren und von. ihm lernen, was 
rechte göttliche Weisheit und Klugheit ſei. Da fchreiet denn 
der Papft und was ihm anhangt: nein! nein! du folft Sol. 
ches nicht thun, du folft.: der Obrigkeit gehorfam fein und 
thun, was wir dir gebieten. Ja, fage ich, das ſoll ich thun; 
aber fei Du zuvor eind mit dem Herren, welcher ſpricht: e& 
it mir Alles übergeben von meinem Vater. Darum, lieber. 
Bapft, Kaifer, König, Herr und Fürſt, fahre nicht fo- eine 
her! Aber Daß du widit in der Chriftenheit figen als ein 
Herr und Gewalt haben zu jchließen, was ich glawben und 
thun fol, das nehm ich.nicht an.. Denn du willſt klug und 
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weile fein an dem Orte, da du ein Narr bifl und dir nicht 
offendaret iſt.“ 


Bald nach der. Zeit fuhr, mie ein Wetterfixahl aus ans 
fcheinend hellem Simmel, auf einer zweiten Reichsver— 
fammlung zu Speier (1529) ein Edikt durch Die Be- 
ftrebungen der lutherifchen Stände hin, welches viefelben al: 
ler ihnen eingeräumten Rechte zu berauben drohete, indem es 
die glimpflichen Bejchlüffe der früheren aufhob. Dawider er: 
hoben fich denn Sachſen, Brandenburg, Braunfihweig , Heſ— 
fen und Anhalt ſammt vierzehn füddeutfchen Städten wie ein 
‚Dann mit bündigem Protefte und die Beitretenden führten 
feitvem den Namen der Proteftanten. Feſtgeſetzt wurde 
bon ihnen ald manßgebend für die Lehre: „allein bei 
Gottes Wort zu bleiben und da einen Tert hei- 
Tiger und göttliher Schrift Durch, den antern zu 
erklären,“ womit der Xehrfreibeit, da folched® anders als 
mit Zuziehung der Wilfenfchaft und Yes eignen. Nachdenken 
richt möglich ift., offenes Feld genug eingeräumt ward. 


& \ 


6. Erſte Klärung des proteftantifchen 
Zebrbegriffs. 
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Wollte Karl V. mit den proteflantifchen Ständen es 
nicht zum Bruche fommen lafien, fo ward abermals eine 
Reichsoerſammlung nöthig. Er fehte fie für den April 1530 
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in Augsburg an, ging aber im Februar zusor nochmals 
nah Bologna und ließ fih — elf Jahre nach feiner Thron-- 
befteigung vom Papſte krönen, die überflüffigfte und un: 
nüßefte aller Formalitäten, an welche er jest hätte denken 
können. Oder jollte es ein für immer entjcheivender Abfages 
brief an die Proteftanten fein, jo ftellten ihm nun dieſe in 
dem berühmten Augsburgifchen Glaubenöbefennts 
niffe einen noch Deutlicheren entgegen. Der DBerfaffer des 
legteren war der aus der Pfalz herſtammende, Damals erft 
33jährige, Tanfte und nachgiebige, aber in allen Wiffenfchaf: 
ten von Jugend auf wohl bewanderte, nur im Aberglauben 
an Sterndeuterei und Vorbedeutungen noch befangene Neffe 
und Schüler des. weltberühmten Sprachforfherse Reuclin, 

— Phlipp Melanchthon. Die- Arbeit war gediegen, 

wie Alles, was er ſchrieb; Doch ſowohl diefer Konfeffton als‘ 
feinem fchon 1521 herausgegebenen Lehrbuche der Religions: 
wifjenfchaft (loci communes cet.) lag, den Briefen an die 
Römer und Oalater zufolge, ganz und gar paulinifche Kaffung 

des Chriſtenthums zu Grunde, welches Vieles enthält, was 

in den eignen Lehrfprüchen und Reden Jefu in ven Ebanges 
lien fo nicht geſagt iſt. Eben Darin war aber Melanchthon 

mit feinem Älteren Freunde Luther bis zum Jahre 1535 noch 

völlig einverftanden, Daß der Buchflabe des paulinifchen Lehr: 

begriff für Die proteflantifche Kirche manßgebend ſei. Es 

blieb nun-aber nicht einmal immer bei dem Buchftaben des 

Grundtertedö; man hielt fih an den der Iutherifchen Bibel: 

überfegung, fo daß „Der Glaube‘ jelbft, nicht wie bei dem 
Paulus, das Chriſtenthum im Gegenfage des mofaifchen Ge: 

ſetzes, fondern in viel befchränfterem Sinne Hauptfächlich das 

Feſthalten an dem Lehrfage von der Nechtfertigung nor Gott 

allein aus Gnade, um des jlellbertretenden Verdienſtes, ja 

ganz befonders um des Blutes und der Wunden oder um des 

Todes Jeſu Chrifti willen, bedeuten folte. 
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Wie Diefe, mit nicht wenigen Lehrfprüchen des Herrn 
und Meifters fchwer zu reimende Glaubensfaflung der einfo- 
cheren rein enangelifchen den Preis hatk flreitig machen kön⸗ 
nen, ift nicht ſchwer zu begreifen. "Bei dem Paulus ent: 
fprang Die Lehre (non der Gnade Gotted, von der Simben: 
vergebung und Verfühnung lediglich um des Sündopfers Jeſu 
Ehrifti willen) wohl nicht allein aus den von den DBätern 
ererbten Vorſtellungen vom Sühnopfer, welches dem Höchften 
gebühre, ſondern zugleih aus dem Bebürfniffe der Selbftbe: 
ruhigung über die frühere leivenfchaftliche Verfolgung der er: 
‚ sen Ghriften, in welcher der junge Pharifier Denen, Die 

den Stephanus fleinigten, einft die Kleider gehütet und noch 
lange nachher fi) Vollmachtsbriefe zur Ausrottung der Gläu— 
bigen zu Damaskus vom hohen Nathe zu Jeruſalem erwirkt 
hatte. Paulus gedachte der Zeiten, „da Saulus noch fchnaus 
bete.“ Im Nüdblide auf dieſe Vorgänge fühlte fich ber 
Befehrte tief gebeugt und, obwohl er fich fpäter des höchften 
Verdienſtes um die Erweiterung des Reichs Gottes hätte rüh⸗ 
men dürfen, rechnete er in tiefiter Demuth und Zerfnirichung 
alle feine Verbienfte vor Gott für nichts. Denfelben Maaß⸗ 
ftab. macht er denn auch für Andere geltend. Der Gemüths- 
zufland, Das Herz des Paulus alfo ift Die Duelle der ihm 
eigenthümlichen Lehren. 


Eine Ähnliche Bewandtniß Hatte es vierhundert Sahre 
ſpäter mit dem lateinifchen Kirchenvater Auguſtinus, nur 
Daß Diefer nach feinen eignen Geftänbniffen nicht aus verbfen- 
detem Glaubendeifer Widerfacher,, vielmehr aus ungläuhigem 
Leichtfinne DVerächter des Chriftentbums und als folcher ei- 
nem völlig zügellojen und ausfchweifenden Wandel ergeben ge- 
weſen war und Daher, von Gewiflensbiffen zerfnirfcht, in der 
Strenge der Selbſtverdammniß, fo wie in run zur 
. 18 
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Gnade Gottes und Im blutigen Sühnopfer Jeju Chriſti Troſt 
ſuchte. Bei diefem bildete fich nun Die Lehre in firengfter. 
Folgerichtigfeit bis zur Feſtſtellung unbedingter Verdorbenheit 
der menfchlichen Natur und gänzlicher Verworfenheit des nas 
türlichen Menfchen in Folge des Sündenfalld , ja bis zur uns 
bedingten Onadenwahl der Auderfornen und Verdammniß der 
nach Gottes: Rath und Willen einmal DVerftoßenen aus, fo 
daß eine unmwiderrufliche Vorherbeſtimmung daraus hervorging. 
Und diefe troftlofg Lehre. wollte der heilige Auguftinus, wel- 
chem natürlich der Lehrbegriff des Paulus vorzüglich zufagen 
mußte, denn auch ald den allein: wahren Chriftenglauben für _ 
ale Welt geltend machen. 


Quther nun. war Auguftinermönch gewefen und im 
Klofter mit den Schriften Des Heiligen genährt, von welchem 
fein Orden den Namen trug. Dur den Auguftinus war 
er an die heil. Schrift gewiefen, d. h. hauptſächlich an den 
Lehrbegriff des Paulus, zumal in den Briefen an Die Ro: 
mer und Galater. Mit wenigen Abweichungen bielt er denn 
die auguftinifche Lehre feft und vererbte fie in folgerichtiger 
Entwicdelung auf die proteftantifche Chriftenheit, anftatt den 
eignen Lehriprüchen und Meden des Herrn in den Evangelien, 
in welchen: fich der göttliche Geift am reinften und erhaben- 
ften fund giebt, die ihnen. gebührende erſte Stelle einzuräumen. 


Melanchthon mar bis zum Jahre 1535, da er fi 
namentlich in ber Lehre vom heil. Abendmahle mehr und mehr 
zur Meinung der. Neformirten von der geiftigen, nicht Teib- 
lichen, Gegenwart Chrifti Ginneigte, mit Luthern vollfommen- 
einverfianden und. fchloß fich Diefem an. Sp gingen denn 
unter feiner Hand die Lehrſätze von der gänzlichen Verderbniß 
des menſchlichen Geſchlechts In Folge der Erbfimde, von der. 
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wänzlichen Unfähigkeit de8 PMenfchen zu allen Guten, von 
Der Mechtfertigung des Sünder vor Gott allein durch den 
Glauben an das ftellvertretende Sühnopfer Jeſu Chrifti, ohne 
allen Einfluß und alles Zuthun der Werke ver Liebe, ferner 
die ftrengfle Faſſung der Lehre von der mwefentlichen Dreieinig- 
feit und von dem Gottmenfchen Jeſu Chrifto, in Das auge 
burgiſche Glaubensbefenntniß über. 


Sofort feßten die Römifchgefinnten eine Widerlegung 
auf, welcher Melanchthon feine Bertheidigung (Apolo— 
gie) Der Konfeffion entgegenftellte.e Als er aber zehn Jahre 
fpäter mit einer veränderten nnd feiner Meinung nad) 
verbefferten Ausgabe des augsburg. Bekenntniſſes hervortsat, 
Hauptfähli um Die Vereinigung mit den inzwiſchen in Süd⸗, 
MWeft- und Mitteldeutfchland immer zahlreicher auftretenden 
Neformirten zu vermitteln, da hatte der DVerfaffer des Werks 
ſelbſt ſchon das Schieffal, von Denen, die am Buchſtaben der 
erſten Ausgabe feſthielten, verketzert zu werden, ja ſogar mit 
ſeinem Luther, wenigſtens im Herzen, zu zerfallen. Was 
ihm ſpäter klar geworden war, ſollte nicht mehr Zeugniß des 
heiligen Geiſtes ſein; der erſte Fortſchritt von dem einmal 
behaupteten Standpunkte ſollte auf einen Irrweg führen. 


Es war nämlich im augsb. Glaubensbekenntniſſe unter 
Anderem geſagt worden, daß bei der Feier Des heil. 
Ubendmahls der wahre Leib und Das wahre Blut 
Chrifti gegenwärtig fei, doch warb von den Ruthera- 
nern Die Vermandlunglehre verworfen, fo daß der eigentliche 
Sinn der Lehre in- tiefes Dunkel gehüßt blieb. Daher denn 
Melanchthons Annäherung an Die zweite Hauptſtütze ver re: 
formirten Kirche, den Genfer Gotteßgelehrten Calvin, wel- 
cher die geiflige Gegenwart Chrifti im heil, Abendinahle her⸗ 
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vorhob. An den Lehrfähen von der Wiederfunft Chri- 
fti zum Gerichte, welche in den apoftolifchen Briefen aller- 
dings buchftäblich verheißen und ſchon als nahe beuorftehenn 
in Ausficht geftelt wird, von der Auferweckung der 
Todten, von Der unbedingten Ableugnung des freien 
Willens, von der gänzlichen Untüchtigfeit des „na= 
türligden” Menfhen zu allem Öuten, fo lange nit 
die Gnade Gottes durch Die Gabe des heiligen Geiftes Hins 
zutrete, und von der Vergebung der Sünden allein 
um des Glaubens an das Sühnopfer Jefu Chris 
ftt willen nahm er feinen Anſtoß. Dieſe Lehrſätze alfo biels 
ten die Neformatoren für völlig fchriftgemäß und erklärten 
non Diefem Standpunkte aus Alles, was gegen die, 
Schrift fei, für ſchlechthin verwerflid. 


Ihren Beitimmungen im U. 2. zufolge ward nun bei 
der Abendmahlsfeier au dem Volke der Kelch ge— 
reicht, den Geiftlihen die Che geftattet, die Oh— 
renbeichte beibehalten, jeboch ohne Nötbigung, alle 
begangenen Sünden einzeln aufzuzählen, der Gottesdienſt 
in deutfher Spradhe gehalten, das Meßopfer 
für abgethan erklärt, die Anrufung der Heili— 
gen verworfen u. f. f. 


Um ein Probeftüdchen von den Verhandlungen auf dem 
Neichötage zu Augsburg zu geben, heben wir eine Stelle 
aus Luthers „Warnung an feine lieben Deutſchen“ 
vom Yahre 1331 aus. Da fpricht er: ‚ich muß hie anzei- 
gen ein Stück vom Neichötage zu Augsburg, auf daß ınan 
fehe, wie föftlichen Grund fie haben zu folcyer Heiligen Ab⸗ 
göttere, Da man in Augsburg diefen Artikel- vom Anrufen 
der Heiligen handelte, brachte Dr. Eden Spruch 1. Mof. 
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48, 16 berfur, da Jakob von Ephraim und Manafle fpricht: 
der Engel, der mich erlöft bat, fegne die Knaben, daß fie 
nah meinem Namen (Kinder oder Nachkommen Israels) ge 
nannt werden. (Dr. Eck vervrehete nach geiftlicher Klopffech« 
terart den Sinn, indem er ven Jakob fagen ließ: es wird 
. mein Name — als der eines Heiligen — Über diefe Knaben 
angerufen werden). Johann Brenz fprad) ohngefähr: man 
fünde nichts in der Schrift von der Heiligen Anrufen. Da 
fuhr Cochleus herfur, der Sachen zu Helfen ald ein 
tiefbedachter Mann und ſprach: daß man im alten Teflamente 
die Heiligen nicht angerufen hätte, wäre Die Urfache, Daß die 
Heiligen damals noch nicht im Himmel, fondern in der Vor⸗ 
burg der Hölle (im limbus patrum) geweft wären. Da 
rüdet mein gnädiger Herr, Johannes Friedrich, Herzog 
zu Sachſen, die Schlingen zu Über fie beide und fpricht zu 
Dr. Ef: da habt ihr, Dr. Eck, euren Spruch verantwortet, 
den Ihr aus dem alten Zeftamente herfurgebracht Habt!’ — 
Alſo muß ein weltlicher Fürft die geiftlichen Doktors erft qguf 
die Widerfprüche ihrer Vertheidigung des römiſchen Lehrbe- 
griffes hinweiſen. Wahrhaftig Eein fonverliches Zeugniß für 
ihre Schriftgelehrfamfeit! — Wichtiger aber ift für und der 
Beichluß der ganzen Verhandlung. 


Auf die fchlaue Frage des Kalferd: „ob die dem 
Belenntniffe beitretenden Reichsſtände weiter 
nicht8 zu neuern wüßten und vorhätten? — eine 
fleine Falle, welche weiterem Borfchreiten auf dem Wege der 
Neform offenbar ein Ziel feßen follte — antworteten Die 
Stände eben ſo Flug als vorfihtig: „für jeßt nichts wei— 
ter;“ fie behielten fich Damit offenbar dad Weitergehen vor; 
ja fie erklärten e8 geradezu, daß fie nach Maafgabe fort 


\ 
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fohreitender Erkenntniß des Evangeliums „weitere Be: 
fenntnifje ausrichten würden.’ a 


In Deutfchland Fam jedoch die Neformation hiermit zum 
Stehen. In Frankreich fprach Die Univerfität von Paris 
über Die Lutherlehre und ihren Urheber den Fluch der Ketze⸗ 
rei aus. In England war König Heinrich VIII. ald 
perfönlicher Wivderfacher Luthers aufgetreten und hatte Dadurch 
dem Neformator Anlaß gegeben zu fo heftiger und höhnifcher 
Entgegnung,- wie fie jeßt wohl fein Kirchenlehrer wider ein 
gefröntes Haupt mehr wagen würde. Was aber der König 
von England, nachdem er für feinen Eifer vom Papfte den 
Ehrentitel eines Glaubensbeſchützers Davongetragen 
hatte, aus Achtung gegen die Wahrheit nicht hatte gutheißen 
wollen, das that er. 1533 aus Liebe zu einem Weibe, in- 
dem er fich wider den Willen des Papftes von feiner Ge: 
mahlin Katharina von Arragonien, einer Nichte des 
Kaiferd, ſcheiden ließ und feine Geliebte Anna Boleyn 
beirathete. ine Folge davon war die Losſagung von der 
römifchen Oberherrlichkeit in Sacden ver Religion und Die 
Gründung der biſchöflichen Hochfirche in Englaub durch Be: 
fehl von oben herab, fo Daß nun auf der grünen Infel die 
äußere Verfaſſung und Verwaltung der firchlichen Angelegens 
heiten der römifchkatholifchen fehr ähnlich geblieben, der Glaube 
jedoch dem proteftantifchen Der Augsburgifchen Konfelltondge: 
noſſen ziemlich entfprechend gejtaltet ift, die reforıminte Kirche 
als anglifaniiche mit beveutenden DVorrechten zur Staats⸗ 
firche erhoben, auf den Grund ver Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
‚ freiheit jedoch anders denkenden Sekten (Methoviften, Pres⸗ 
byterianern, Buritanern, Quäkern, ff.) nach der Zeit freie 
Religionsübung geitattet wurde. So nahm in Deutjchland 
die Neformation ihren Weg von unten nad) oben; in Eng: 
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land flieg file vom Throne zum Volke herab, aus fehr vers 
fihiedenen Beweggründen und unter fehr verfchievenen Um⸗ 
ftänden. Nichts ift daher natürlicher, ald Daß ſich das Kir: 
chenwejen in beiden Ländern auch jehr verfchieven geftaltet 
bat und num nicht füglich mehr in eine Form zuſammen⸗ 
fehmelzen laſſen will. GSelbft in dem nachbarliben Schott: 
land bildete ſich die reformirte Kirche durch den Neformator 
KEnor etwas fpäter nad) dem Mufter der fchweizerifchen aus. 


7. Engere Verbindung der proteftantifchen 
Stände und gleichzeitig weiteres Auseinan: 
Dergeben der reformatorifchen Beftrebungen. 


Der Reichstag in Augsburg war vorübergegangen, ohne 
daß Die proteftantifchen Fürften ihrem Ziele näher gefommen 
wären. Kaiſer und Papft waren wenigftend in ihrem Wi: 
derfiande gegen die Reformation einig und ed würde vermutb: 
lich jest fchon zu Gewaltfchritten wider ihre DBefenner, wie 
fie der ‚fanatifche Ed ftet3 anrieth, gelommen fein, wo nicht 
auswärtige Kriege Die Kraft des Neichöoberhaupts zu fehr 
beihäftigt Hätten. ine allgemeine Kirchenverfammlung aber, 
(die der Kaifer wünfchte) fürchtete, um ihrer Wirkungen und 
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‚möglichen Folgen willen, der Papft und verjchob fle von ei⸗ 
nem Jahre zum andern. Endlich ward fie vom Papſt Paul 
MT. auf den Mai 1537 nach) Mantua ausgefchrieben. Die 
Augsburgifhen Glaubensverwandten aber, wie 
die Proteſtanten jetzt genannt wurden, weigerten fich ein Con⸗ 
- Al in Italien zu beſchicken; ſie verlangten, daß es in Deutſch⸗ 
land gehalten werde. Auf allen Fall ertheilte jedoch der 
Ehurfürft Johann Friedrich feinem Luther den Auftrag, 
die Hauptfäge des gereinigten Glaubend abermald zur Vorle⸗ 
gung aufzufegen. So verfaßte denn Luther 1537 Die Sätze, 
welche zu Schmalkalden im Hennebergifchen von den, der Res 
formation ergebenen Reichöftänden unterfchrieben wurden und 
eben daher den Namen der Schmalfaldifchen Artikel 
führen. Der Hauptfache nach enthalten fie, was im Augsb. 
Glaubendbefenntniffe auch fchon gefagt war, nur in minder 
verföhnlicher Sprache und fehärfer im Ausdrucke wider den 
Papft und die römifche Kirche, wie ftch ſchon erwarten ließ, 
da nicht Der fanfte und milde Melanchthon, fondern der feu: 
tige, bisweilen etwas bärbeißige Luther der Verfaffer war. 
An die Spige der unterzeichnenden Reichsſtände traten der 
Chufürft Johann Friedrich von Sachen und der Land: 
graf Philipp von Heſſen. 


Schade, daß die Iutherifch gefinnten Fürften und Got: 
teögelehrten bie bis dahin geviehene Neformation ſchon als 
ein abgejchloffenes VBermächtniß für Die Nachwelt. anfahen, d. i. 
wie ein Werk, ald deſſen Anfänger und Vollender für alle 
Zeiten Luther betrachtet werden müffe! Cine nothiwenbige 
Folge Davon war, daß die erſten und vornehmften Bearbei⸗ 
tungen des gereinigten Glaubens, das Augsb. Bekenntniß 
und die Schmalk. Artikel von nun an ſchon ein ſymboli⸗ 
ſches Anfehen gewannen, d. h. ald unantaftbare Glaubens: 
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regeln der Proteftanten geltend gemacht wurden, von welchen 
ohne Vorwurf der Kegerei nicht abgewichen werden Dürfe! 
Schade, daß Luther, welcher früher felbft gar nicht auf den 
Gedanken gefommen war, feine Säge ald unverbefierliche und 
unmiderrufliche Glaubensporfchriften für eivige Zeiten in die 
Steine zu hauen und fo mit dem Grundfage der Reformation 
oder des Proteflantismus in Widerfpruch zu treten, gegen 
das Ende feines Lebend immer unbiegſamer, eigenfinniger 
und mürrifcher wurde, fo daß jede Einigung der abmweichens 
den Glaubensrichtung und Lehre unter den Anhängern der 
Meformation in weite Ferne hinausgefihoben ward. Selbft 
feine Katechismen, zumal der größere, in welchem neben der 
Welt und des Fleifches Willen noch der Xeufel mit dem 
Schlangenkopfe auftritt, wie er fich durch die Fleinfte Oeff⸗ 
nung bei uns einfchleicht, den ganzen Körper nachzieht und 
nur durch Gebet vertrieben werben kann, trugen nicht in 
allen ihren Theilen dazu bei, den Buchftaben feiner Lehre 
für alle Zeiten zu empfehlen. So ward es immer fehwiert« 
ger, zwiſchen den deutſchen und den fchweizerifchen Protes 
flanten den Frieden zu vermitteln. Der Teibhaftige Böſe, 
welchem der Reformator, der Sage zufolge, auf der Wart« 
burg noch das Dintefaß an den Kopf geworfen, blieb ihm 
auch fpäter ftet3 ein Urfeind und ein Urheber alles Uebels, fo 
daß der Glaube an Befeflene, Teufelsbündniffe und Zauberei 
mit Hülfe Des Böen, auch nach Einführung der Reforma⸗ 
tion in die Welt, in der chriftlichen Kirche noch fortwährend 
fein Buchftabenrecht behauptete, und vie Anklagen auf Zaus 
berei oder die Hexenprozeſſe, dieſe faft taufendjährige Schmadh 
der Chriftenheit, nach Luthers Zeiten nicht nur nicht aufhör⸗ 
ten, vielmehr auch unter den Proteftanten erft recht in Gang, 
erft zu ihrem vollen Rechte Tamen! 
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Nicht minder iſt es zu beflagen, daß Luther auch in 
ver Abendmahlslehre, welche nach und nach Durch die refor—⸗ 
mirten Gottesgelehrten Jſohann Calvin (geb. 1509) und 
Theodor Beza in der franzöſiſchen Schweiz vernunftmäßig 
ausgebildet wurde, unerbittlich bei dem Buchftaben der Eins 
fegungsworte „das iſt mein Blut, das ift mein Leib,‘ fte- 
ben blieb. Er behauptete fleif und feft, Der wirkliche Leib 
und das wirkliche Blut Jeſu Chrifti werde mit dem Munde 
genofien. Calvin gab noch die Gegenwart Chrifti im heil. 
Abendmahle zu, „ver Wirkung nah, im Geiſte und Kerzen 
Defien, der feiner würdig ſei.“ Beza wies Die örtliche Ges 
genwart Chrifti im Genuffe Des heil. Mahls kurzweg zurüd, 
und die reformirte Kirche ſprach demnach: „das bedeutet 
“meinen Leib, dad bedeutet mein- Blutz” 'legte aber 
ihrerfeit8 dur) Die eigenfinnige Lehre Calvins von Der 
willfübrliyen und unbedingten Önadenwahl 
ebenfalld den Grund zu andauernden Streithändeln im Reiche 
Gottes, welches immer noch Fein Friedensreich werden wollte. 
Michts war natürlicher, als Daß über fireitige Lehren 
folhen Inhalts nicht bloß Die Meinungen ver Geleh:ten, 
fondern aud) die der Fürſten und Völker aufeinander gingen. 
Nicht bloß in der Schweiz, fondern auch am Rheine big 
nach den Niederlanden abwärts, fogar im nörblichen Deutfchs 
land, namentlich in Heffen und Anhalt, erkannte man der 
reformirten Lehre den Vorzug zu. Verſuche der Einigung, 
wie das Neligionsgefprädy zu Marburg (1536) Hatten nicht 
den gewünfchten Erfolg. Melanchthon wurde von Jahre zu 
Jahre mehr verdächtigt, zumal feit der ‚geänderten Ausgabe 
des Glaubensbefenntnifjes (1540), und nad Luthers To— 
de (1546) fchalten die für Die Lutherlehre erhigten Eiferer 
zu Magdeburg (Flacius) und in Thüringen, namentlich auf 
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Ber meuerrichteten Univerſität Jena, den ruhigen, bedachtſa⸗ 
men, friebliebenden „Lehrer Deutjchlande, ’ wie man den. 
Melanchthon zu nennen pflegte, geradezu einen Abtrünnigen. 
Sp trennte jich denn die fehweizerifche Kirche von der luthe⸗ 
rifhen. Die Anhänger der erfleren hießen von der Zeit an 
ſchlechthin Neformirte (reformes), in Frankreich Huge⸗ 
notten. (vermuthlih ein durch wäljche Mundart verunftals 
teter Name aus „Eidgenoſſen“); ‚die Anhänger der letzteren 
Lutheraner. Aller Glaubensftreitigkeit ungeachtet waren 
beine Kirchen Dem Geifte nach Doch jo nahe verwandt, daß 
die VBerfähnung und Wiedervereinigung ſtets in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt blieb. Selbſt in der Glaubensſtrenge und im Eifer für 
die Rechtgläubigkeit nach ihren Begriffen ſtimmten Calvin 
und Melancıthon noch fo ganz mit den barbarifchen Keper: 
richtern der Fatholifchen Kirche, Daß der Erftere es dahin 
bringen konnte, den unglücklichen Spanier Michael Ser> 
vede wegen feiner Zweifel an der Dreieinigfeitälehre (1553) 
zu Genf dem Flammentode zu überliefern, und Melanchthon 
fih mit dieſem peinlichen Verfahren gegen dergleichen Ketzer 
einverftanden erflärte. Das fchmerzliche „Brüllen“ ned von 
den Flammen ergriffenen Opfers fihlägt heute Schauder er: 
regend an jedes gefühluolle Chriftenherz..an. 


Soviel war Har:. bis zu der Stufe folgerichtiger.. Ein- 
fiht in den Grundfag er MNeformatoren, dieſelbe Vreibeit, 
welche fie fich gegen Die römifche Kirche errungen hatten, 
auch Andern in offner Darlegung ihrer religiöfen Ueberzeu⸗ 
gung zuzugeftehen, Hatten beide fich noch nicht erhoben. Auch: 
Luther nicht, welcher feines Theil wieder die fehweigerifchen 
Reformatoren, ja feinen vormaligen Freund und Gehülfen zu 
Wittenberg der Keberei beſchuldigte, ohne daß: der fanftere 
Melanchthon jemals ein öffentliches Wort des. Unwillens oder. 
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der Entrüftung darüber äußerte. Zu den Mitteln der Beſe⸗ 
Ugung rechnete Melanchthon bei feinem Tode (1560) auch 
das Glück, dem Kaffe und der Verfolgungswuth der Theo⸗ 
logen zu entgehen. — Man muß befennen: dieſe Reforma⸗ 
toren hatten Alle ihr großes, ſtets preiswürdiges Verdienſt; 
nämlich das der helleren Erfenntniß, der tiefer eindringenden 


Wiffenfchafr, zumal der Schriftfunde, des freimüthigen, ja 


kühnen Befenntmiffes der erkannten Wahrheit, der beharrlichen 
Stanvhaftigfeit in der Vertheidigung ihrer Sache gegen mäch⸗ 
tige Feinde, unter gefahrdrohenden Umftänden, und Der Ers 


Iöfung vieler Millionen Chriften aus der taufenbjährigen rö⸗— 


mifchen ‚Öefangenfchaft. - Der Preis gebührt vor Allen Lu⸗ 
thern, dem Erſten, Muthigften, Geiftvolften und Feurigſten 
aller Reformatoren des fechszehnten Jahrhunderte. Er hatte 
Großes ausgerichtet, er hatte Biel gethban, aber — 
nicht Alles. Ehen fo wenig, als Luther an das römijche 
Kirchenrecht und Die päpftlichen Defretalen, auf welche ver 
Doktor der Theologie doch einft vereidigt war, gebunden fein 
wollte, fonnte er an feine Säße binden wollen. Bald zeigte 
fih denn auch, daß die Meformation mit feinem Scheiden 
aus diefer Welt noch nicht zu Ende war. Der blinde Eifer, 
welcher das reformatorifche Streben von feiner heilfamen 
Richtung auf Chriftenfinn und Sitte, auf Chriftenthat und 
Leben fo bald wieder auf ſpitzfindige Streitfragen über ge⸗ 
wiſſe, niemals für Alle gleich befriedigend zu löfende Olaus 


bensfäße hHinüberfpielte, nährte den Hader, ie normal, - 


durch Verketzerung und Berfolgung. Der Hader erzeugte 
Erbitterung und aus dieſer erwuchs endlich, was Luther nie 
zu erleben wünfchte, der Krieg. Dom Schelten fam es zum 
Haufen und zum Schlagen. Der Kampf aber war um jo 
gefahrvoller, da aus politifchen Gründen der Zwieſpalt ſich 
ſelbſt zwifchen die proteftantifchen Fürſten eindrängte. 


* 
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8. Schmalkaldiſcher Krieg. Interim. 


Der Bund der proteflantifchen Stände wäre ftarf genug 
gewejen, nicht bloß dem Dereine der römifch gefinnten Für⸗ 
ften (der Ligue), fonvdern auch dem noch fortwährend von Den 
Türken in Schach gehaltenen Kaifer zu ftehen, denn ganz 
Sachen und Heſſen, Dänemark, Lüneburg, Brandenburg. 
Pommern, Anhalt und Mansfeld boten in Verbindung mit 
den zahlreichen nord- und fühdeutfchen Meichöftädten eine 
Achtung gebietende Macht dar. Uber fchon darin fehlten fie, 
daß fie mit dem enfchieden römiſch gefinnten Frankreich fid) 
in ein Bünbniß einliegen, welches unmöglich aufrichtig ge- 
meint fein Eonnte; Karl V. nahm davon Veranlaffung,, ihnen 
fogar ein geheimes inverftändniß mit den Türfen vorzuwer—⸗ 
fen. Mehr noch, indem fie den zum Beitritte geneigten Her⸗ 
309 von Cleve und den für den reformirten Glauben entfchies 
denen Churfürften von Köln, ald der Kaiſer wider biejelben 
einfchritt, im Stiche ließen. Noch viel fchlimmer aber kam 
ihre Sache zu flehen, ald ver Herzog Mori von Sachfen, 
. welchen nach der Churwürde gelüftete, heimlich mit Dem Kai⸗ 
fer in das Einverſtändniß trat, welches ihm dieſelbe zuſicherte. 


Während nun im Julius 1546 die Schaaren der füb- 
deutfchen Städte in Schwaben gegen Tyrol vordrangen, um ' 
dem aus Italien heimziehenden Heere Karls V. die Päſſe 
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quiverfegen, ſtel dieſe Moriß, (das Haupt der jüngeren 
-Albertinifchen Linie der jächftfchen Fürften) in Die chur— 
fürftlichen Lande der älteren Erneftinifchen Linie ein und 
nöthigte Dadurch den. Churfürften Johann Friedrich, 
von feinem Zuge wider die kaiſerliche Macht umzufehren. 
Es gelang diefem zwar fein Erbland wieder zu erobern;, er 
war jedoch nebft dem Landgrafen Philipp von Heſſen vom - 
Kaifer inzwifchen in die Neichdacht erklärt und ſtand nun, ° 
‚ nachdem die Kräfte des Bundes zweckwidrig zerfplittert waren, 
nit dem leßteren, bon After weiteren. Hülfe -verlaffen, allein 
auf dem Kampfplage gegen die Faiferliche Macht. Mit dem 
Kerne feines meiftentheild aus Spaniern und Italienern be: 
fteheriden Heers rückte darauf. im Winter 1547 Kaifer Karl 
gegen Sachſen heran, ſchlug am 24. April feine beiden Gegs - 
ner bei Mühlberg auf das Haupt und führte fie als Ge⸗ 
. fangene ab. Herzog Morig befam mit dem Churfürftenthume 
auch die Churwürde; Johann Friedrich mußte fich dazu ver> 
ftehen, auch die Feſtung Wittenberg herauszugeben und ward 
mit den Eleinen Gebiete von Gotha abgefunden, wozu fpäs 
ter noch Altenburg Fam. Kaum gelang es ihm, unter fol: 
chen Bedingungen feine Freiheit wieder zu erfaufen, denn ein 
Kriegägericht unter dem Vorſitze des fpanifchen Herzogs. von 
Alba, der berüchtigten Hyäne jener Tage, hatte ihn zum 
Tode verurtheilt, jedoch — zu feinem Ruhme fei es gejagt 
— ohne ihn zu fchreden; nur die Thränen feiner Gemahlin 
hatten ihn zur Nachgiebigfeit beivogen. ,, Der Gerechte ift 
auch in feinem Tode getroft.” Landgraf Philipp aber 
feufzte in langwieriger Gefangenfchaft, wie es fchien, ohne 
Troſt und Hoffnung der Befreiung. — 


ZJetzt ſchien auch alle Ausſicht auf freie Religionsübung | 
für die Anhänger der Neformation verſchwunden zu fein. 


Mi 
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Kaifer. Karl, der im deutfchen Neiche mit vieler Härte aufs 
trat, erließ ein neued Glaubensgebot, welches den Proteftans 
ten alle bisher fchon zugeftandenen Sreiheiten, mit alleiniger 
Ausnahme der Priefterehe und des Kelchs im Abenpmahle, . 
. wieder abiprad) (das Interim, d. h. die einftweilige Kir: 
chenordnung). „ Das. follte fo lange die Richtſchnur ihres 
“ Verhaltens fein, bis die allgenine Kirchenverfammlung, 
welche feit 1542 zu Trident begonnen hatte und mit vielen 
- Unterbrechungen bid zum Jahre 1565 mährte, um den ka⸗ 
tholifchen Kirchenglauben von neuem für ewige Dauer feſtzu⸗ 
ſtellen, unwiderruflich über alle kirchlichen an entfcheis 
den würde. 


Die nächfte Volge dieſer Greigniffe war Pr in der 
"proteftantifchen Kirche eine heillofe Unordnung, zu welcher 
Luthers noch viel zu früh erfolgter Tod nicht wenig beiges 
tragen hat. Leute, Die vom Geiſte ded großen Mannes kaum 
angeweht waren, erhoben jegt lautes Gefchrei über Feerifche 

- Abweichung von Buchflaben der Lutherlehre, nicht bloß über 
das h. Abendmahl, fondern auch wider die Mitwirkung ver 
Buße oder Der guten Werfe zur GSeligfeit, ja felbft über die 
Göllenfahrt Iefu Chrifti, einen Lehrſatz, gegen welchen Luz. 
ther ſtets gleichgültig gewefen war und über ‚welchen er in 
feinen Urtheilen fo jehr hatte, daß er zur Erfläs 
zung der Stelle 1. Petr. 3, 19 fogar ſich ver Worte be— 
dient: „das kann ich nicht wohl glauben”! u. ſ. w. Dem ftille 
duldenden Melanchthon, welcher im. Auftrage des nun— 
mehrigen Churfürſten Moritz im Gegenſatze des kaiſerlichen 
das ſogenannte Leipziger Interim aufſetzen mußte, ward 
es zum bitteren Vorwurfe gemacht, daß er die kirchlichen 
Gebräuche als äußerliche Zucht für etwas Gleichgültiges er; 
klaͤrt hatte, obgleich das offenbar geſchehen — ‚ um beftige 
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Meibungen mit den römifchgefinnten Gegnern zu verhüten. 
So gerieth, wer den Strudel vermeiden wollte, auf bie 
Klippe und erlitt, aller Vorficht ungeachtet, dennoch Schiff: 
bruch. Da arteten denn die reformatorifchen Beftrebungen, 
welche jo großartig und fräftig begonnen hatten, in fleinliche 
Stänfereien aus, welche fle in den Augen der Gegner end» 
lich um alle Achtung hätten bringen müffen, wo nit in 
Sachſen noch Nechtögelehrte, wie Iuftus Jonas, nnd 
Gotteögelehrte, wie Bugenhagen, zu Bafel Johann 
Oekolampadius (Hausſchein),, zu Sale Johann 
Brentz, zu Nürnberg, Tpäter zu Königsberg Andreas 
Dfiander und zu Braunfehweig Martin Chemnig nah 
einander neben Melanchthon mit befjerer Einſicht wider 
die heftigen Eiferer Flacius und Ams dorf zu Iena und 
Agricola zu Berlin hervorgetreten wären. ’ 


Unter den drohenden Umftanden aber, welche der noch 
Tampfenden proteftantifchen Kirche nur ein verfümmertes Da⸗ 
fein geftatteten, jo daß ihre Anhänger jegt den Anruf Got: 
tes „Hehüt’ und vor des Papft3 und Türfen Mord” in die 
Litanei aufnahmen, war es gleichwohl von ungleich wichtiges 
ren Folgen für ihr VBeftehen, Daß Churfürft Morig, nahe 
dem er feine ehrgeizigen Abfichten erreicht hatte, fein Schwert 
gegen den Kaifer wandte. Unter mehreren andern Städten 
hatte auch Magdeburg ſich dem Faiferlichen Interim geradezu 
widerſetzt, Karl V. aber, im Vertrauen auf die dem Chur- 
fürften Moritz bewieſene Gunft, dieſem proteftantifchen Für⸗ 
ſten die Demüthigung der iwiderfpenftigen Stadt aufgetragen. 
Unter diefem Vorwande brachte nun der Iegtere ein tüthtiges 
Heer auf die Beine, unterhandelte indgeheim mit Den prote 
Rantifchen Ständen, ja mit dem Könige von Frankreich, und 
züdte dann, nachdem er Magveburg eingenommen hatte, in 
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Berbindung mit dem jungen Landgrafen Wilhelm von 
Heſſen, deilen Vater noch in der Gefangenfchaft ſchmach⸗ 
tete, wider den Kaifer ins Feld. Gleichzeitig fielen die Fran 
zofen in Lothringen ein und eroberten Dort Meß, Toul und 
Verdün. Die proteftantifchen Heerhaufen aber fochten mit fo 
vielenn Glücke gegen vie Kaiſerlichen, daß Churfürft Morit 
in raſchem Eroberungszuge ganz Deutfchland Durchflog und 
zu Infprud in Tyrol den Kaifer felbft beinahe zum Gefan⸗ 
genen gemacht hatte. Diefe unnermuthete Wendung der Dinge 
nöthigte Karl V., am 16. Sul. 1552 den Vertrag von 
Paſſau einzugehen, durch welchen den Proteſtanten freie 
Religionsübung eingeräumt wurde. Sp hatte denn Doc erft 
wieder Blut fließen müflen, ehe die Sklavenkette des Glaus 
bend = und Gemwiflenszwanges gebrochen und die unnatürliche, 


ja unchriftliche Feſſel, welche Dentfchland an Rom und die 


deutfchen . Chriften an die römifchkatholifhe Kirche fehmies 
dete, von den Proteftanten abgeftreift wurde. Doch au 
dieſer Religiondfrieg jollte noch nicht der Iekte fein. Her⸗ 
zenshärtigkeit und Wahn, verbunden mit leidenfchaftlichem 
Drange nah Macht und Herrfchaft, laſſen den Menfchen oft 
erft, wenn er lebensſatt und mühe ift, wie nun Karl V. war, 
dahin kommen, feinen Mitmenfchen Gerechtigkeit winerfahren 
zu lafien, und auch dann oft nur nothgedrungen. Seil den 
Fürften, welche Geift und Selbftverleugnung genug befigen, um 
die Äußere Macht nicht auf einem Felde geltend zu machen, 
wo nur die überlegene Geifteöfraft entfcheiden fol! 
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9. Die Eintrachtsformel. 


Seitdem Melanchthon fich der Ealvinifchen Auffaffung ver 
Abendmahlslehre geneigt bewielen hatte, waren viele Prote⸗ 
flanten in feine Yußtapfen getreten. Solche wurden nun von 
den Eiferern für Dad ftrenge Lutherthum in Thüringen (Jena), 
Schwaben (Mürtenberg) und Nieverfachlen (Braunfchweig) 
in den Verdacht gezogen, heimliche Anhänger Calvins zu fein 
und daher Kryptofalviniften genannt. Nach der Vor: 
ausſetzung jener Tage, daß fänmtliche Proteftanten in dem 
wortgetreuen Sinne einer Glaubensregel vereinigt und an 
Diefelhe gebunden fein müßten, wenn eine proteftantifche Kir⸗ 
che beftehen ſolle, dachten die regierenden Herrn jeßt Darauf, 
ein Befenntniß zu Stande zu bringen, in welchem alle Ans 
hänger der Reformation vereinigt, alle Anderslehrenden aber 
vom Kirchenverbande ausgefchloffen werden follten. Sie woll- 
ten dad Unmögliche, Denn vollkommene Liebereinftimmung in 
der Auffaffung der Religionslehre ift, den Befenntniffen aller 
Zeiten zum Troße, auch in der Chriftenheit niemals eine 
Mahrheit geweien; ohne folche aber ift die Einigkeit im Bes 
Tennen immer nur Schein oder Täuſchung. An die Spitze 
der Verhandlungen ſtellten ſich die Herzöge von Braunſchweig 
und Würtenberg mit den Gelehrten Ehemnitz und Ans 
nreä, jedoch erft, nachdem im Weimariſchen durch den Ehur- 
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fürn Auguft von Sachſen hundert Geiftliche als Wider⸗ 

ſacher der Wittenberger Univerfität und ald heimliche Ders 
Häger der angeblichen Vorliebe Ehurfachfens für die calvi- 
niſche Lehre verabſchiedet; darauf aber auch in den Churlan⸗ 
den jelbft nicht wenige und zum Theil die beſten Stügen ber 
bisher begünftigten Glaubensrichtung plötzlich als Irrlehrer 
gefangen geſetzt, aus einem Gefängniffe in das andere ges 
ſchleppt, im glimpflichften Falle ihrer Dienfte entlaffen waren. 
Am härteften traf vieles Loos den Schwiegerfohn Melanch⸗ 
thons, Kaspar Peucer, biäherigen Leibarzt des Churfür- 
fen, weil er mit dem verftorbenen Melanchthon in der Abend⸗ 
mahlslehre eines Sinnes war. So wetterwendifch erwies fich 
nun die Glaubenslaune. 


Nach der Zeit Fam zu Torgau (1577) ein Glaubensbuch 
‚zum Vorſcheine, welches, ausgeſtattet mit Zufägen und Be⸗ 
merkungen einiger berühmten Theologen jener Zeit, den pro⸗ 
teſtantiſchen Ständen zur Anerkennung vorgelegt ward, be⸗ 
Tannt unter dem Namen der Eintrachtsformel. € 
- ward in Sachen feit 1580 als bindende Glaubensregel der 
Lutheraner allgemein zur Vorſchrift erhoben. Diefe ſoge⸗ 
nannte Cintrachtöformel erfchien, ungeachtet aller Mäßigkei 
und Schonung im Urtheile über Andersdenkende, fo jehr zur 
Ungeit, daß fie in der That zur Zwietrachtsformel wurde, 
indem fie die Iutherifche Kirche nun erft ald eine von dem 
reformirten Befenntniffe völlig abgetrennte feſtſtellte. Eng⸗ 
Jänder und Holländer erklärten fich entfchieven dawider. 
Friedrich II., König von Dänemark, ver Schwager des 
Churfürften Auguft, warf das Konkordienbuch ind Zeuer. 
Die Pfalzgrafen am Rheine verwwarfen 8. Wilhelm von 
Helfen fchidte dem berlinifchen Hofprediger @öleftin, dent 
Saupteertheidiger der Eintrachtöformel, eine Polyglotte (Bir 


bei. in mehreren Sprachen) nebft zwei Brillen, mit der Auf⸗ 
forderung, die Allgegenwart Chrifti (im heil. Abendmahle) 
Darin zu ſuchen. Naſſau, Anhalt Zerbit und Köthen, 
Die Stadt Bremen erklärten fich für den reformirten Blau: 
ben, welchem in Deutfchland Der von einigen Lehrern an der 
Hochſchule zu Heidelberg verfaßte Katechismus von 
Der Zeit an zu Grunde gelegt ward. Den Iebhafteften Eins 
druck brachte dreißig Jahre fpäter noch des Ehurfürften von 
Brandenburg, Johann Siegmunds Uebertritt zur 
reformirten Kirche hervor. Ungeachtet verfelbe nicht einmal 
in der churfürftlichen Familie Die Nachfolge im Belenntniffe 
verlangte, nach Feiner Seite bin unduldfamen Zwang geftats 
tete und nur den Berliner Dom ald Hoffirche mit Predigern 
feined Glaubens befeßte, jo ward er dennoch nicht bloß in 
anzüglichen Schriften, fondern von unduldfanten und zänfi- 
fchen Eiferern felbft auf den Berliner Kanzeln vielfach zum 
Stichblatte gemacht. Das Schimpfen, Verkepern, Wben und 
Verdammen der Zeloten, welche nicht bloß den Namen Lu= 
ther, Sondern gleichmäßig auch. ven Buchflaben der Luther- 
lehre vergättertem, ward zur Tagesordnung. Das Alles hielt 
jedoch den Churfürften nicht ab, Die Verpflichtung auf die 


Eintrachtöformel, hauvtfächlich wegen ver Iutherifchen Säße 


von dem mündlichen Genuffe und der Allgegenwart Chriſti 
im beiligen Abendmahle, auf feiner Landesuniverfität Frank⸗ 
furt a. O. außer Kraft zu fegen. 


Und was war nun weiter der Inhalt dieſer Konkordien⸗ 
formel? Vorangeſtellt war die Lehre von der Erbfünde, fo 
gefaßt, daß die erſten Menfchen auf Anſtiften des Teufels 
von der Frucht des verbotenen Baumes genoſſen und jomit 
das Ebenbild Gottes, nach welchem fie gefchaffen twaren, 
wieder verloren, fo daß num alle Menfchen in Suͤnden em⸗ 
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un und geboren werden, d. 5. daß fie alle von Mut⸗ 
an vol böfer Luft find, von Natur feine wahre 
Oottesfurcht, feinen wahren Glauben an Gott haben können. 
Erhärtet wurde dabei, daß dieſe angeborne Seuche wahrhaf⸗ 
tige Sünde fei (was die Eatholifche Kirche von der finnlichen 
Begierde, die nicht in Die That übergehe, Teugnete) und alle 
Diejenigen unter den eiwigen Zorn Gotted verdamme, welche 
nicht durch die Taufe und den heiligen Geiit von neuen geboren 
würden. Noch, anders drüdte man fich fo aus: „der Tod, 
Die ewige Verdammniß, auch andere geiftige und leibliche 
Uebel, zeitliches und ewiges Glend, Die Tyrannei und Herr⸗ 
fchaft des Teufels find die eigentlichen Strafen der Erbfünde, 
denn die menschliche Natur ift durch dieſelbe in des Teufels 
Gewalt dahingegeben und alſo "gefangen unter des Teufels 
Regiment, welcher manchen großen und weifen Menjchen in 
der Melt mit fchredlichem Irrthume, Kegerei und anderer 
Blindheu betäubt und verführt und fonft Die Menfchen zu 
allerlei Zaftern hinreißt.“ 


In Betreff des freien Willens wurde feitgeftellt, 
Daß der Menjch ohne Die innere Wievergeburt durch die Gna⸗ 
de Gottes und den heil. Geift nur Luft zum Böfen Habe, 
d. i. zu Dem, was Gotte zumwider if. Von der Rechts 
fertigung fagte man, der ganze Chriftus nad) feiner gött⸗ 
lichen und menſchlichen Natur bewirke unſere Gerechtmachung 
vor Gott, d. i. die durch den Geiſt Gottes erzeugte Beſſerung 
und Zugenb. Bon der Perſon Chrifti wurde gelehrt, 
Daß die in ihm auf das innigfte vereinigte göttliche und 
menfihliche Natur nach Der Himmelfahrt in den völligen Be— 
fig und Gebrauch der göttlichen Majeftät eingelegt fei, daß 
mithin Chriſtus nun als Gott und Menſch Alles vermöge 
BR allen Creaturen gegenwärtig fei. Ueber die Höllen⸗ 
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fahrt Jeſu äußert die Eintrachtöformel, daß Chriftus nach 
ra Tode mit Leib und Seele zur Hölle gefahren fei, dort 
Des Teufels Reich für alle Gläubigen zerftört und dieſe aus 
der Gewalt deſſelben erlöft habe. Der Sat der calvinijchen 
Lehre von der ewigen Vorfehung und Wahl Gotte8 zur Se⸗ 
Yigkeit (Gnadenwahl) wurde verworfen. Was fonft noch 
beliebt ward, ift für unfere Tage von geringerer Bedeutung. 


Es ift Hier nicht der Ort, auf Befprechung vdiefer Säge 
näher einzugehen. Da mag der Leſer feine Bibel, feine 
Schriftfenntniß,, feine Wiffenfchaft überhaupt und feine Ver⸗ 
nunft zu Hülfe nehmen, um fich felbft ein Urtheil zu bilden. 
Berechtigt wird er dazu, Durch Die Vorbemerkung der Konkor⸗ 
dienformel ſelbſt, daß Richtſchnur und Regel aller 
Lehre nur die prophetiſchen und apoſtoliſchen 
Schriften des alten und neuen Teſtaments jein, 
alle anderen alten und neuen Schriften der die— 
fen nit gleich geachtet, fondern unterworfen 
werdenfollen. Dem apoftolifchen, nizänifchen und athanaſta⸗ 
nifchen Glaubensbefenntniffe, der unveränderten Augsb. Con⸗ 
feſſion, ver Vertheidigung derſelben (ver Apologie), ven 
Schmalkaldifchen Glaubensartikeln und Luthers beiden Kate: 
chismen erkannte man als ſymboliſchen Schriften Die reine Lehre 
zu, jedoch mit dem ausbrüdlichen Bedeuten, „daß allein 
die heil. Schrift einiger Richter, Regel, Richt⸗ 
ſchnur und Probirflein bleibe. Und das ift denn 
auch im Geifte Luthers geredet, welcher wohl einmal zu ver: 
ſtehen giebt, man folle „den Luther” nicht aus der Acht 
lafſen oder gar abthun, aber Doch auch wieder ausdrücklich 
felbft fpricht: fein Wille fei, man folle nun, da man 
die Schrift babe, feine Bücher vergeffen und fi 
allein,an die Schrift Halten, damit man nicht 
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etwa auch aus feinen Schriften, wie man mit 
der Kirhenpäter Schriften getban habe, eine 
Blaubensregel made. Wenn gleihwohl den Reforma⸗ 
toren bei der Ausarbeitung und Ausgabe der ſymboliſchen 
Bücher eine Abſicht zugeflanden werden muß, fo war e8 ſicher⸗ 
lich nicht Die, ihren eignen Grundfägen und ihrem eignen 
Berfahren geradezu widerfprechenve, die evangelifche Wahrheit 
für immer in den Kreis ihrer Belenntniffe zu bannen und 
diefen für immer abzufchliegen, venn damit hätten fie fich für 
untrüglih erklärt; vielmehr gaben ſie der aufgedrungenen 
Nothwendigkeit nach, den Widerfachern einen geordneten Lehr⸗ 
begriff entgegenzuftellen, welcher die Schriftmäßigkeit ihres 
Glaubens darthun ſollte. Eben das aber, was Luther nicht 
wollte, haben-nun vie eifernden Xutheraner gerade gethan. 
Wir Hingegen befolgen feine Weifung, wo er fagt: „meine 
Schriften follft du lefen, mit der Gegner Schrif— 
ten verleihen, beide mit der Schrift zuſammen— 
halten und fie nad) diefer als nad) einem Probir— 
feine beurtheilen.” Go fpricht man nicht, wenn man 
fih für untrüglich hält und ausgiebt; fo haben die Päpfte 
nie geiprochen. Wer mögte nun den Luther oder den Me: 
lanchthon oder den Galoin, wer die ſymbol. Bücher zum 
Bapfte machen? Ob wohl die Reformatoren einen Glaubens: 
eid auf dieſe Ießteren gefordert haben würden? Nach ihren 
Tagen ward er gefordert und damit das Reformationswerk 
zum Stilftande gebracht, obwohl nicht überall und nicht zu 
allen Zeiten: 


10. Wie fih Kom nach dem fiegreichen 
Kampfe der Vroteftanten gebärdet. 





Man muß geftehen, daß die Päpfte durch die Reforma⸗ 
tion, aller Streithändel unter den “Proteflanten ungeachtet, 
in eine Elägliche Lage verjegt waren. Kaiſer und weltliche 
Lürften verlangten Demüthigung des geiftlichen Oberbirten 
und weltlich Vortheile Auf feine Koften, vie Bifchöfe Erwei- 
terung ihrer Rechte, die Proteflanten unbedingte Meligions⸗ 
freiheit. Bei den Lebtgenannten kam nach dem Vertrage von 
Paffau zu den Forderungen der Sieger oft auch noch Ges 
ringſchätzung und Spott hinzu. Auf allzuhohen Flug folgt 
bisweilen ein deſto tieferer Fall. 


Nicht zu verwundern ift ed Daher, daß Papft Paul 
III. dem Anvringen des Kaiferd auf eine allgemeine Kirchen- 
verfammlung zur Neformation der Eatholifchen Kirche erft 
dann Folge gab, als er nicht mehr ausweichen Eonnte. Erft 
mit dem Jahre 1545 hatte Die feit drei Jahren ausgeſchrie⸗ 
bene Verſammlung zu Trident ihre Verhandlungen wirklich 
begonnen. Dort begünftigten die Verhältniſſe den Bapft, 
denn die meiften der anwefenden Prälaten, waren Staliener, 
welche die ausländifchen Bifchdfe zu Gunften Des Oberpries 
ſters ſtets überftimmten. Man zählte allein.187 italienifche 
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Erzbiſchoͤſe, deren Menge, wohl bauptfähli um der dem 
Popſte zu entrichtenden Palliengelvder willen, flet3 gewachſen 
war. Was da für Noth? Unter ſolchen Umſtänden durfte 
Der heilige Vater dennoch hoffen, Sieger am Plage zu blei⸗ 
ben, zumal wenn er vom heiligen Geifte nicht verlaffen war, 
von welchem ein gleichzeitiger Schriftiteller und Augenzeuge 
fpöttelnd fagt: „er Fam im römifchen Felleiſen herüber und 
verfpätete fich manchmal, wenn die Klüffe austraten und Waf: 
ſersnoth entſtand.“ Ganz andere Gründe waren es jedoch, 
weßhalb fich der Abſchluß der Konzilöverhandlungen fo ſehr 
verzog, Daß die Päpfte Paul Ill. und IV. darüber hin⸗ 
farben und nah 25 Sigungen erft Pius IV. viefelben zu 
Ende bradyte. (1563). 
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BVorberathungen über den Gang der Verhandlungen und 
Boranftalten hatten vie erften fechzehn Situngen in langen 
Zwifchenrkumen faft allein befchäftigt; in ven fpäteren Fam 
sıan über die Faſſung des neuen Lehrbegriffs ſchnell hinweg, 
indem man es größtentheild bei dem alten ließ. Beſchloſſen 
wurde Der ganze Handel mit einhundert fünf und 
dreißig Sluhfprüden, durch welche Kirchenzucht und 
Leben der römijchkatholifchen Kirche gerade fo feftgeftellt wur⸗ 
den, wie wir fie in unferen Tagen in den Fölnifchen Händeln 
über die bifchöflihe Gewalt, Dem Staate gegenüber, auch 
über die gemifchten Ehen und dann in den neueften Vorgän⸗ 
gen zu Trier fid) wieder haben herauöftellen feben. Eines 
weiteren Maaßſtabes für die Anſprüche und den Glauben der 
römifchkatholifchen Kirche, wie fie jetzt dafteht, bedarf es für 
und niht. Der Widerfpruchägeift war fo hartmädig, ja fo 
halsftarrig, daß man den Proteftanten fo viel wie nichts ein- 
räumte, gewiß in manchen Stüden wider Die eigne beflere 
Ueberzeugung. Der vielberufene Schweiterfohn Papſt P ius IV., 
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Karl Borromeo, der ald zmanzigjähriger Jüngling ſchon 
Erzbifchof von Mailand wurde und mit Sittenftrenge allers 
dings Klugheit und Wiffenfchaft verband, hat fich Das zwei⸗ 
deutige DVervdienft erworben, dem Vordringen der Neformas 
tion über die Alpen zu wehren, ja felbft in den zunaͤchſt an 
Italien ‚angrenzenden Ländern viele Abtrünnige wieder zum 
römifchen Kirchenverbande zurüdzubringen. Das dankbare 
Rom hat ihn mit dem Titel des Keberbänvigerd beehrt und 
man muß befennen, daß feine Nacheiferer in neuefter Zeit 
nur minder glüdlich geweien find. Verfluchte Keger find 
nad den Triventinifchen Befchlüffen Lutheraner, Reformirte 
und Evangeliſche ohne Ausnahme noch bis auf dieſe Stunde, 





Die Erfahrung, daß Die Proteftanten durch ihre Ka: 
tehismen bei dem Molke fo viel außrichteten, beftimmte zu 
Trivent auch die Tatholifchen Biſchöfe, ein ſolches Buch ans 
fertigen zu laffen, welches Gregor XIII. (jeit 1572) zum 
Symbole, d. h. zur Glaubendregel erhob. Zufäglich ent 
hält dafſelbe außer den Triventifchen Befchlüffen noch die 
Lehrſätze vom Höllenfaume ald dem Zwifchenaufenthalte der 
frommen Väter vor den Tagen Jeſu Chrifti, vom Papſte, 
von den Heiligen und von den Bildern. Auch die neuen 
Gebet: und Meßbücher, welche die Gutheißung der Kits 
che erhielten, waren darauf berechnet, die Gewiſſen unaufs 
1öglich zu binden. Gleichzeitig ward ein Verzeichniß vers 
botener Bücher angelegt, fpäter fortgeiebt, in welches 
Alles eingefchrieben wurde, was in Nom irgend Anftoß er: 
zegte. Selbfiftändige Erklärung der trident. Beichlüffe war 
fo wenig geftattet, als eigne Auslegung der heil. Schrift. 
Mer Aufſchluß haben wollte, war an den Papft oder das 
Kardinald: Collegium angewiefen. Zu Rom aber verfland. 
man ſich felbf bei der Schrifterflärung auf wächferne Naſen. 
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Endlich kam für die Geiftlihen noh ein Glaubenseid 
Hinzu, welcher diefelben in ver Lehre wie in der Seelſorge 
und Kirchenverwaltung auf das Bündigſte an den Papft band, 
fo daB eine Vermittlung zwifchen den Pflichten des Unter: 
thanen gegen proteftantifche Fürften und des Fatholifchen Chri-- 
ften, gejchweige des Geiftlichen, gegen ven Papft eine kaum 
noch zu löſende Aufgabe ward. 


ragen wir nad) den Beweggründen, welche die römi⸗ 
ſche Klerifei fortwährend beftimmten, blinden Glauben, Schein: 
heiligfeit, gedanfenlofes Geremoniel und demüthigen Gehor⸗ 
ſam gegen die Vorfchriften der Kirche in der Chriftenheit zu 
begünftigen, fo treten immer wieder Eigennug und 
Herrſchſucht in den. Vordergrund, zumal die leßtere mit 
der Vorausſetzung, Daß blindgläubige Völfer Leichter zu züs 
geln und zu leiten find. Wenn man denn nur überall das 
Licht Hätte unter den Scheffel fielen und Das Herüberleuchten 
der ſtets wachſenden Erkenntniß aus andern Gebieten der 
MWiffenichaft in Das der Theologie Hätte verhüten Fönnen! 
Doch gab es felbft wiffenfchaftliche Männer, welche aus Ab⸗ 
neigung wider die mit allen reformatorifchen Bewegungen 
verbundenen Varteizwiſte, felbft gegen eigne Weberzeugung, 
lieber Alles bei den Alten laffen mogten, wie der gelehrte 
Eradmud von Rotterdam, der als furditfamed Gegen- 
bild den kühnen DVerehrern Luthers, dem edlen Franz von 
Sidingen in der Pfalz und dem faft übermüthigen Ulrich 
son Hutten in Schwaben, ver Sypottgeißel römifch gefinn- 
ter, Priefter und Mönche, gegenüberſteht. So ward es mit 
dem Drude der römifchen Hochkirche in ven nächflfolgenden 
” Zeiten nach der Reformation fehlimmer, denn zuvor. 


Schredenerregend wurde ihre Anmaßung, ald.der ſpa⸗ 
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nifche Wütherih, König Bhilipp IT. (1555 — 1598), Der 
Nachfolger des in Eöfterlicher Zurückgezogenheit dahingeſchie⸗ 
denen Kaiſers Karls V., mit der Keberrichterei zugleich Die 
Folterbänke und Scheiterhbaufen nebft den mit Teufelöfragen 
bemalten Papiermügen der unglüdlichen Opfer wieder her⸗ 
ftelte. Spanien ließ fich feine Blutgerichte — zur Ehre 
Gottes und der Beichlüffe von Trivent geduldig gefallen, Die 
Lombardei und Neapel weigerten fi; die Niederlande aber, 
Damals noch unter fpanifcher Botmäßigfeit, widerfegten fich 
in offnem Kampfe und fieben nördliche Provinzen (Holland) 
riffen fich mit Hülfe des fürftlicden Hauſes Oranien von der 
fpanifchen Herrichaft los (1579). Doch ehe es dahin Fam, hatten 
Holzſtoß, Henkerbeil und Folterbänke wohl hunderttauſend „Ke⸗ 
tzer“ verſchlungen und vielleicht zweimal ſo viele waren durch 
den ſpaniſchen Schlächter, Herzog von Alba, auf den Schlacht⸗ 
feldern erfchlagen over unter den Trümmern der feften Pläge 
des Landes begraben. 


In Frankreich nahm gleichzeitig die römiſchkatholiſche 
Nechtgläubigfeit in der Perfon der Königin Katharina 
von Mepdicis, einer Verwandten Bapft Clemens VII. 
und Mutter des noch im Knabenalter flehenden Könige Karl 
IX., die Miene der Freundlichkeit und Milde gegen Die ſo⸗ 
genannten Hugenotten an, um fie dann in der Bartholo- 
mäusnacht, während der Luftgelage eines Füniglichen Hoch⸗ 
zeitöfeftes im Schloffe zu Paris, deſto mörberifcher zu über- 
raſchen. Durch gedungene Henferöfnechte fielen in der einen 
Nacht allein in der Hauptſtadt 30,008 unfchulvige Opfer, 
unter ihnen der alte, um das Land wohlverdiente Admiral 
Eoligny. Noch viel mehrere verichlang dieſes Blutbad 
außerhalb Paris. Rom feierte Siegs- und Freudenfeſte; 
Die reformatorifchen Beſtrebungen farben Kin unter den Dol⸗ 
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Gen der Meuchelmörder. Erf Heinrich IV., König von 
Navarra, gab, nachdem er feine Anſprüche auf den französ 
Afihen Thron durch Waffengewalt geltend gemacht hatte, ven 
Broteftanten freie NReligiensübung Durh das Edikt von 
Nantes (1598). Ebendadurch aber zog ver Helledenkende 
und evelgefinnte König ſich den wüthenden Haß der Priefter: 
ſchaft zu, welche einer verborbenen Religion und noch viel 
ſchlechteren Sittenlehre huldigte. Nach mehreren fehlgeichlas 
genen Mordverfucen ward er dennoch Das Opfer der Ber: 
folgung durch den Dolch eined Ranaillac (1610). Die Ge 
ſchichte weiſt mit deutlichen Fingerzeige hin auf den Urheber 
dieſes Königsmordes, einen erft feit der Reformation ents 
flandenen Weltpriefterorven, eine neue rafıh zu Macht und 
Einfluß emporgefchoffene Stüße der päpftlichen Hoheit, den 
ſtärkſten Strebepfeiler der finfenden Kirche Roms. 


ED Ser em —— 


11. Die Jefniten. 


\ 


Kaifer Karl V. Hatte feine Iegten Tage in der Abge⸗ 
ſchiedenheit eines fpanifchen Klofters verkebt. Hier hatte er 
es ſich zur Lieblingsaufgabe gemacht, zwei Uhren in vollkom⸗ 
men gleihmäßigen Gang zu bringen. Als es ihm aller 
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Mühe und Arbeit ungeachtet, nicht gelang, Elagte er ſelbſt fich Der 
Thorheit an, fo viele von verfchiedenem Räderwerk getriebene 
Köpfe in Uebereinftimmung oder unter einen Hut bringen zu 
wollen. Noch während feined Waltend war Dagegen in ſei⸗ 
nem Geburtölande ein Mann aufgeftanden, welcher in Ber 
bindung mit ver päpftlichen Macht an befrievigender Löſung 
diefer Aufgabe nicht verzweifelte und zu dem Zwecke ein fo 
kunſtvolles Getriebe von Religionsſchwärmerei, Siheinheilig- 
feit, Schlauhelt, feinen Ränken und verfchmigter Gewiſſen⸗ 
‚ Iofigfeit in den Gang brachte, ald Papft Gregor VII. ſelbſt 
faum Hatte zu Wege bringen können. Ignaz von Loyola 
war diefer Mann. 





Cr war 1491 geboren und als fpanifcher Edelmann 
frühzeitig in Kriegsdienfte getreten, in welchen er ſich 1521 
bei der Vertheidigung der feften Stadt Pampelona durch feine 
Tapferkeit vor allen Anvern hervorthat, aber fo fihwer verwun⸗ 
bet ward, Daß er zum Siriegsdienft untauglich wurde. Ueber⸗ 
fpannter Ehrgeiz, weldjer dem gelähnten Edelmanne nicht 
mehr geftattete, in ritterlichem Glanze vor der Welt aufzu: 
treten, brachte ihn, genährt durch Die Legenden von den Ver: 
folgungen der Märtyrer und der Heiligen, während feines 
Schtnerzendlagerd auf den Gedanken, Nitter der heiligen 
Jungfrau und Stifter eines neuen Priefterorvens mit militai- 
rifcher DVerfaffung zu werden. Ihm felbft war es damit vol⸗ 
ler Ernft, ald er zuerſt ald Büßender auftrat, den Freuden 
der Welt entjagte, fich in Lumpen hüllte und fo die Pilger: 
fahrt zum Heiligen Grabe nach Jeruſalem antrat. Es war 
doch auch etwas Außerorventliches , Auffehen Erregended von 
einem Manne feine® Standes und Rufs, und die Augen der 
Welt wollte er ja auf fich ziehen. | 
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- Nach feiner Rückkehr non dort verfchmähte er e8 nicht, 
auf der Schulbank erft noch: Lateiniſch zu lernen, und ging 
dann (1526, noch auf die Univerfität nach Alcala, um dort 
zu fludiren, Doch weder bier noch zu Salamanca wollte es 
ihm gelingen, ‚feinen Zweck vollftändig zu erreichen, ‚obgleich. 
er: felbft ald Prediger auftrat und einen Kaufen von Nach⸗ 
tretern um ſich fammeltee Er ging daher (1528) nach Bas: 
vis, wo er den unterften:Grad afademifcher Würden erlangte, 
indem er Baccalaureus der Theologie wurde, und fich mit 
mehreren namhaften Männern vereinigte, die: ihn und feinen 
Plan durch Gelehrfamkeit: und Weltflugheit: mächtig unter 
ſtützten. Die berühmteften unter ihnen waren: Peter Faber 
(eigentlich Kefeure), Franz Xaver, Jakob Lainez und Als- 
fond Salmeron. Sie verfihwuren fih, im Namen oder 
im Dienfte der heil. Jungfrau nach Jeruſalem zu ziehen und 
in heiligen Lande die Ungläubigen zu befehren; oder, wenn 
‚ das fehl fchlüge, fich dem Bapfte in Die Arme zu werfen und 
diefent, zu welchem Zwecke er immer mwollte,. ihre. en zu.. 
weihen. 


.Das Erſtere erwies ſich als unausführbar; das Letztere kam 
zur Ausführung. Papſt Paul III. Hatte ſich ſattſam über— 
zeugt, daß die rohen und unwiſſenden Mönche der Kirche bei 
der zunehmenden Verſtandesbildung ver Völker nur noch eine 
unfichere Stüge gewährten. Er. fühlte tief, wie fehr auch 
das päpftliche Anfehn durch Die Reformation erfchüttert war. 
Feingebilvete, weltfluge und gelehrte Leute, wie ſie ihm Lo⸗— 
yola (1537) zuführte, waren. ihm daher fehr willkommen, 
da fie zu dem Gelübde der Armuth, Keufhheit und 
des blinden: Gehorfams gegen ihren Ordens: 
obern noch Das der unbedingten Unterwürfigteit‘ 
unter Das Oberhaupt Der nn, Kirche Bin, 
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zufügten. Predigen, Beichtehören, geifllihe Aus 
dachtſsübungen und Jugenderziehung machten sie ſich 
zur Sauptaufgabe, die letztere mit der Berechtigung, auch 
auf Univerfitäten SKollegien für ftudirende SJünglinge zu ers 
richten. Ein treffliches Mittel, um fich Leute nach ihrem . 
Sinne zuzuziehen! Am 27. Sept. 1540 beftätigte der Papft 
den Orden. In dem PVorgeben des Schwärmerd Loyola, 
daß ihm Jeſus felbft erfchlenen fei und dem Orden den Bei- 
ſtand Gottes verheißen habe, erfannte der Heil. Vater „Got⸗ 
tes Finger;“ der Orden aber entlehnte davon den Namen 
„Geſellſchaft Jeſuz“ daher der Jefuitenorden. 


Die Berfaffung dieſes Ordens war ganz foldatiih. An 
der Spige fland Der General (Loyola felbft); dann kamen un⸗ 
ter verfchiedenen Namen von ganz neuer Erfindung Offiziere, 
Unteroffiziere und Gemeine. Der Untergeorvnete hatte feinen 
andern Willen, ald den feines Vorgefehten. So erfland und 
rüſtete fech der gefährlichfte Feind, mit welchem es die Refor⸗ 
mation, Die evangel. Kirche, ja die ganze Chriftenheit fortan 
zu thun haben follte, und nahm zu an Alter, Arglift, Macht 
und Gnade bei den Päpften. Es währte auch nicht lange, 
daß der Orden fi} über alle Länder non Europa ausbreitete, 
ja durch Abgeordnete (Mifftonäre) jelbft in Öftinvien uno 
China feftfeßte, indem ſich Die anfangs auf 60 Ordensge⸗ 
noſſen beichränfte Zahl feiner Mitglieder bis zu Hunderten, 
ja bi8 zu Taufenden, vermehrte. Italien blieb zwar der 
Hauptherd der verbächtigen Flamme, welche von ihm ausging; 
bald aber feste fie auch Spanien, Branfreih und Irland, 
dann auch das ganze füdliche und weftliche Deutfchland, d. h. 
die Ränder an der Donau und am Nheine, in volles Neuer, 
fo Daß Baiern, Oefterreih, ſodann auch Böhmen und Uns 
garn nebft den geiftlichen Churfürftenthümern Mainz, Trier 
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und Köln dem in dicken, düſteren Qualme lodernden Keber: 
haſſe vor der helleleuchtenden Fackel edangelifcher Wahrheit 
den Vorzug gaben. Schon 1532 verfaßte der Jeſuit Peter 
Ganifius an der Spike der Univerfität zu Wien, nad 
Luthers Vorgange, feinen großen und Kleinen Katechismus in 
fo feindfeligem Sinne gegen die Proteftanten, daß er von Die: 
fen fchlechthin ‚der öfterreichifche Hund’ (canis austriacus) 
genannt wurde. Später klagte die Welt auch die Iefuiten 
al8 Hauptanftifter zweier verabfchenungswürbigen Vorgänge 
an, deren unfere Befchichte ſchon gedacht Hat, nämlich 
Parifer Bluthochzeit in der Bartholomäusnacht 

der Ermordung Heinrich IV. von Frankreich. 


Profeffe (die dad Ordensgelübde abgelegt Hatten), 
Schüler und Novizen, (Neulinge) welche noch Dazu 
vorbereitet wurden, Koadjutoren und Adtuncte, geiſt⸗ 
liche und welsliche Hülfsmänner, arbeiteten von nun an dars 
auf Iod, Dem Orden nod immer mehr Macht zu gewinnen, 
und ed gelang ihnen Has mit Hülfe der Päpfte, in folchem 
Grade, daß fie nicht gar lange nachher einen von aller bi: 
fchöflichen Gewalt ‚unabhängigen Weltſtaat bildeten, welcher 
fpäter allen Staaten, in welchen er fich eingeniftelt Hatte, ja 
den Päpften felbft, über den Kopf zu wachen und gefährlich 
zu werden drohete. Nach Loyola's Tode war nänlich der 
.argliftige, berettfame und flaatöfluge Lainez, welcher der 
Kirchenverfanmlung zu Zrident ſchon gute Dienfte geleiftet 
hatte, Ordensgeneral geworden. Diefer Kriegsheld im Talare 
wußte feine Stellung bald fo gefchidt gu nehmen, daß alle 
Vorrechte und Anmaßungen ber püpftlichen Oberberrlichkeit 
"in der Eatholifchen Chriftenheit in ver That auf den Jeluiten- 
orden übergingen und ver Papſt felbft nach und nach mehr 
als deſſen Werkzeug, denn ald Haupt Des — erſchien. 

2 * 
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Bon dieſem Herrfchfüchtlinge gingen denn auch fchon Die: zum‘ 
Theil höchſt vervderblichen, zum Theil wahrhaft nieberträchtigen 
Grundſätze aus, welche ven Iefuitenorven päter | in aller. 
Welt in Verruf gebracht haben. 


Das Gelühde der Armuth und das Gebot, Feine Güter 
befigen zu Dürfen, erwies fich fofort als leeres Blendpwerf, da. 
der Orden „Einkünfte beziehen durfte, um feine Aus- 
gaben beftreiten zu fünnen. Die Mittel, erftere zu vermeh— 
ren, dehnten ſich gar bald über Die. ganze bethörte Chriften= 
heit aus und erwarben dem Orden durch Geſchenke der Gro- 
Ben, Vermächtniſſe, Erbichleicherei,, Eoftbare Seelenmefjen auf 
Rechnung des Aberglaubend unermepliche Reichthümer. Der 
Lehrfag, Daß Alles, was der Orden gut heiße und 
befehle, zur Ehre Gottes geſchehe, Hatte fofort den 
ziveiten zur Bolge, daß der Zwed die Mittel heilige; 
eine Lehre, nach welcher Feine Krone auf dem Haupte, fein 
- Haupt auf den Rumpfe mehr. fiher. war. Es lag darin zu: 
gleich der Grund und Die Nochtfertigung der Falſchheit, wel: 
he niemals offen gegen die Madıt des Stärkeren herauätrat, 
vielmehr ſtets auf Schleichmegen: zum Zwede zu gelangen 
füchte, um fo gefährlicher, je mehr. Hinterlift und Fuge Be- 
rechnung dabei mitwirkten. Die römifche Kirche Hatte an 
Ehrifti Stelle den Papft, ihren Hobenpriefter, und nun auch 
ihre Phariſäer wieder. 


Die Abrichtung Der Jugend für die Abfichten des Or- 
dend brachte der Ordensgeneral Klaudius Aquaviva 
(1581 — 1615) in. em fürmliches Lehrfyften, mach welchen 
der eigne Wille in dem. jungen Leuten methodisch ertödtet, 
den Oberen wohleingefchulte, in blindem Gehorſam ergebene 
Werkzeuge und in allen Ständen allezeit fertige Spione (Ad⸗ 
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Juncte in kurzen Nöden, in welchen Niemand die verfappien 
Sefuitenfklaven ahnte) zugezogen wurden. Aus ſolchen Zög- 
lingen refrutirte man demnächft auch die fogenamten Brü- 
derſchaften (Eongregationen), deren der Orden fi} unter 
dem Aushängefchilde der Andachtsübung und der Liebeswerke 
vielfach im feinem Intereſſe bediente. Bon folcher Gemein 
ſchaft waren und find auch Laienſchweſtern u auöge: 
Ichloſſen. 


In den Unterrichtsanſtalten ward vorzüglich auf Uebung 
und Bereicherung des Gedächtniſſes durch endloſes Auswen- 
diglernen hingearbeitet, ſo daß die Zöglinge nicht ſelten 
einen großen Vorrath unverdaueter Wiſſenſchaft in ihren Kö⸗ 
pfen aufſpeicherten. Den Scharfſinn weckte und nährte 
man durch ſpitzfindige Unterſuchungen über ganz unfruchtbare 
und nutzloſe Fragen, eine Vorübung, durch welche gewandte 
Maulhelden auf dem Kampfplatze gelehrier Spitzfindigkeiten 
gewonnen wurden, auch geſchickte Rabuliſten, welche, zumal 
in Staatshändeln, Durch blendende Trugſchlüſſe und Vorſpie⸗ 
gelung politiſcher Gefahren, wo nur etwa die Herrſchaft der 
Kirche hätte Schaden nehmen können, dem Orden in die 
Hände arbeiteten. Unter den Augen der Tüchtigſten ſolcher 
Zöglinge (Provinziale) bildeten die chriftlichen Staaten Dann 
Provinzen, melde ale drei Jahre ihre beſonderen Ver⸗ 
fammlungen abhielten, fo Daß Die ganze Chriftenwelt zum Je⸗ 
fuitenftaate wurde und fein Ordensmitglied mehr ein eigent- 
liches Vaterland Hatte In allen Ländern, wohin fie einzus 
dringen vermogten, hatten fie ihre Profeßhäuſſer und 
Reſidenzen. In protefimtifchen Rändern juchten fie ſich durch 
Miſſtonen, d. 5. Sendlinge ded Ordens, Eingang zu ver: 
ſchaffen, um Proſelyten (Leberläufer) zur römifchen Kirche 
zu gewinnen. ° Um Darauf vorzubereiten, wurden von den 
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Rektoren in den Seminarien und Gymnaften des Ordens 
mit den Zöglingen auch tägliche Andachtsühungen durch Ge- 
det und Meſſe angeftelt und bie Eifrigften unter ben from« 
men Schülern hochbelobt und belohnt. Solche waren denn 
fpäterhin auch zur Berichterfiattung an Die Vorgefegten 
im Geifte des Ordens vorzüglich geſchickt und eigneten fich 
wohl auch vorzugsweife zu Bifitatoren der einzelnen Pro- 
vinzen, damit Alles der einen, die ganze Chriftenheit ums 
fchlingenden Ordensregel diente oder die ganze Welt in dem 
weitausgefpannten jefuitifchen Ordensnetze gefangen würde. 
Damit ftrebten fte vornehmlich Schwache Hegenten gu umftriden, 
um fich der Macht verfelben zu ihren Zweden zu bedienen. 


Eins ihrer Hauptmittel zur Befeftigung ihrer Herrſchaft 
über die Seelen war die Ohrenbeichte, vermöge welcher 
ſie fih in die Herzensgeheimniſſe ihrer Beichtkinder eindräng- 
ten. Solche verriethen Die frommen Väter Dann in ihren 
Berichterflattungen wieder den Ordensvätern, hinauf bis zum 
heiligen Vater in Rom. Nach Zeit und Gelegenheit drohete 
diefer dann, wo grobe Uebertretungen ber Großen zu feiner 
Kenntnig gekommen waren, mit den Kirchen- und Höllen⸗ 
firafen, fo daß den heimlichen Sünvern wohl manchmal bie 
Haare zu Berge geftanden haben mögen. Natürlich fühlten 
ſte fich dann um fo mehr zur Nachgiebigfeit gegen die Kirche 
geftimmt und ließen als liebe Kinder derſelben, wo nicht Al⸗ 
les zugeflanden wurde, doch von ihren Forderungen ab, was 
möglih war. In foldhen Verhbältnifien wußten die Jeſuiten 
ſtets ein Fluges Verſtecken zu fpielen, fo daß die Welt oft 
nicht mußte, wer eigentlich dahinter ſteckte. Dem unwiſſenden 
und abergläubifchen Wolfe gegenüber, theilten fie dagegen dem 
Teufel eine wichtige Rolle zu, fo daß es ihnen dann um fo 
viel Höher angerechnet wurde, wenn fie Die erfchrodenen See: 
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len aus des Teufels Krallen erlöſten. Rur in proteftantifchen 
Ländern, mo dergleichen Künfle nicht an ihrer Stelle waren, 
mußte heimliche Aufwiegelung der Tatholiihen Unterthauen 
gegen proteftantiiche Fürſten oder Anbegung katholiſcher Res 
genten gegen die proteftantifchen Untertanen deren Stelle 
vertreten. Wahrlid) ein heilloſes Gewebe ter vaffinirteften 
Heuchelei 


Für Sünde vor Gott erklärten die Jeſuiten nicht die 
Tat, welche die weltliche Obrigkeit vor ihren Richterſtuhl 
zieht, jondern die böfe Abficht ded Thäters. War nun bie 
Abſicht gut, fo mogte die That noch fo abſcheulich fein; 
Simde war fie nicht. Nach folchen Grundjägen war nun 
nicht8 weiter nöthig, ald daß der Verbrecher nur eine gute 
Abficht bei feiner Unthat in Bereitfchaft hielt, um vor Gott 
und dem Jefuitengenerale rein zu erfcheinen. Nach folchen 
Begriffen war die Beichönigung jedes Verbrechens, ja alle 
Rechtfertigung nur ein Spiel. So fonnten Erzboͤſewichte 
heilig gefprochen werden. Das nannte man denn den inne> 
ren Borbehalt (die reservatio wentalis), Kann man 
fih nun wundern, daß Zweideutigfeit, Lüge, Be: 
trug, Unzudt, Meineid und Mord, felbft Königse 
mord in der geheimen Gefihichte des‘ Jeſuitenordens öfter 
wieberfehrende Erſcheinungen find? War doch ihre Sittens 
lehre offenbar nichts weiter als ein Deckel ver Bosheit, und 
ihre Politik nichts Anderes als ein feines Gewebe verfünge 
licher Trugichlüffe und feiner Ränke, welche jedes Mittel gut 
biegen, wenn es nur ihre Macht und ihren Einfluß vermeh⸗ 
ren half! König Heinrich IV. von Frankreich wäre ſicher⸗ 
Ich nicht ein Opfer des Meuchelmorves geworden, wenn er 
nicht im Edikt non Nantes (1589) in feinem Neiche freie 
Religionsübung zum Gefege erhoben und darauf hingearbeitet 
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hätte, die öfterreichifch -fpanifche Uebermacht zu. brechen, um 
ein Gleichgewicht der Mächte in Europa Herzuftelen. Das 
fonnten ihm die Iefuiten nicht vergeben. Der Spanier Mo- 
Iina (+ 1600), melcher die auguflinifche Lehre von der göttli⸗ 
hen Gnadenwahl und Vorberbeftimmung in blendender Wahr- 
fcheinlichkeit mit dem freien Willen des Menfchen zu vereinbaren 
wußte, würde ohne Zweifel ald verbammter Keber feine 
Bermwegenheit im Kerfer oder auf dem Scheiterhaufen gebüßt 
haben, wenn er nicht Jefuit geweſen wäre und unter dent 
Schutze des Ordens geftanden hätte. Der gelehrte Bifchof von 
Ypern, Kornelius Janfen, Hätte durch feine Schrift, 
in welcher er den durch finmliche Luft gebundenen Willen des 
Menfchen vermöge der göttlichen Gnade zum MWohlgefallen 
am Guten herangezogen werben ließ, vielleicht wefentlich zur 
befieren Ginfiht und Gefittung der Chriftenheit beitragen 
mögen, wofern nicht geiftonfle und rebliche Freunde einer 
wahrhaft chriftlichen Sittenlehre dieſe Waffe gegen den Je⸗ 
juitenorden gefehrt und in dieſem einen Widerfacher in die 
Schranfen gerufen hätten, welcher über fie, den Bifchof von 
Mpern und feine Lehrſätze den Fluch der Verdammniß auss 

fprah (1640). 


Nach Hundertjährigen Beftehen alſo fand dieſe Säule 
der römifchen Kirche allem Anfcheine nach da wie ein uner- 
fchütterlicher Felfen, an welchem alle Macht der Großen und 
alle Kräfte der Wiffenfchaft im Bereiche der fatholifchen Kir- 
che ohnmächtig brachen. Sp groß und fo ftarf war die Je—⸗ 
fuitenherrfchaft über das Meich der Finſterniß! Wie hätten 
die Päpfte fich nicht darauf ftügen folen! Ob hundert Jahre 
fpäter noch das alte Rutherlied „ein' fefte Burg ift. unfer 
Gott‘ Hätte parodirt werben Dürfen ‚eine feſte Burg ft 
Loyola? — Gewiß hatte der Stifter des Ordens nicht im 
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Sinne, wad aus feiner Stiftung ward; wohl mag ed ein 
zelne Ordensmänner gegeben haben, in welchen die wahrhaft 
fatanifche Kunft der geifligen Verrenkung und die hölliſche 
Sittenlehre der Jejuiten die befiere Natur nicht hatten unter: 
drüden, wenigftens nicht mit Stumpf un» Stiele vertilgen 
fönnen. Gleichwohl galt ein ehrlicher Jeſuit in den 
Augen der Menfchenfenner für ein Unding, für eine Satyre. 
Wie Die Päpfte nach und nach den chriftlichen Glauben in 
einen papiftiichen verwandelt hatten, fo war die Sittenlehre 
Jeſu Durch Heillofe Entftelung jet zu einer jefuitifchen um⸗ 
geſchaffen. Durch ſolche Mittel gelang es, den Fortſchritt 
der Chriftenheit und Die Fortbildung des Chriſtenthums 
in einem weiten Länderfreife für einige Jahrhunderte aufzus 
halten, ja den Weifer an der Uhr der Gotteserfenntniß und 
Sittenbildung der Völker in den Ländern der Jefuitenherr- 
fhaft um eben fo viele Jahre zurücdzuftelen. Weiter unten 
werden wir fehen, was am Ende dabei herausfam. 


12. Dreißigjähriger Krieg. Erſte Sälfte. 


Ein Iefuitenzögling war ed, weldyer ven unglüdlichen 
Gedanken faßte, die Proteflanten im Deutfchen Neiche eben 
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jo gewaltfam, d 5. mit Feuer und Schwert, zu unterbrüfs . 
fen, wie es in Yrankreich und Spanien gefchehen war. Das 
warnende Beifpiel des mißlungenen Verſuchs in den Nieber: 
landen fchredite ihn nicht ab. Kaifer Ferdinand Il. war 
diefer von glühendem Ketzerhaſſe entflammte Feind der prote- 
ftantifchen Kirche, Zu Ingolftadt, am Herde des unheiligen 
Feuers der Unduldſamkeit, den frommen Vätern der Gefellichaft 
Jeſu gänzlich überlaffen und zum Werkzeuge ihrer PVerniche 
tungdentwürfe gugerichtet, durch eine von blindem und ſchwär⸗ 
merifchem Eifer für Pie römifchfatholifche Kirche Teinenfchaftlich 
erhigte Mutter, eine bairifche Prinzeffin, zur Verfolgung ber 
Proteftanten angehetzt, feınes freiftnnigeren, milderen und ſchon 
deßhalb edlervenfenden Vaters (des Erzherzog Karl von 
Steier) frühzeitig Durch den Tod beraubt, fpäter durch ein 
Gelübde vor dem Bilde der heil. Jungfrau von Loretto ger 
bunden und dur den Segen Papft Clemens VII. in 
feinem unchriftlichen Vorhaben beftärkt, pflanzte Diefer Fürſt 
die blutige Fahne der Glaubensverfolgung mitten in Deutfche 
land auf und vollendete dadurch die Spaltung der Chriften- 
heit, welche durch rechtzeitige Nachgiebigkeit der römiſchen 
Kirche hätte verhütet werden Eönnen. 


Seine Vorgänger Ferdinand I. und Marimilian 
II. waren mäßig und weife genug gewefen, um die Feind« 
feligfeit zwifchen den deutſchen Reichsfürſten verfchienener 
Konfeffton, welche feit dem Paffauer Vertrage unter ber 
Aſche aliınmte, nicht zum Ausbruche Eommen zu laffen. Kai⸗ 
fer Rudolph II., in abergläubifche Sterndeuterei vertieft, 
fümmerte fi) nicht um die Eirchlichen Angelegenheiten und 
ließ das verdedte Feuer unbewaht um fich greifen. Nur 
nothgedrungen räumte er den Böhmen und Schlefiern durch 
den fogenannten Majeftätsbrief (1609) erweiterte Reli⸗ 
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giongfreiheit ein, nachdem fein Bruder, der König Mat: 
thias von Ungarn, zugleich Erzherzog von Defterreich 
und sum Voraus beftütigter König von Böhmen, ebenda⸗ 
durch in den erfigenannten Ländern die Proteftanten für ſich 
gewonnen hatte; zerbiß aber die Weder, mit welcher er ben 
Majeftätsbrief unterzeichnet hatte. Matthias felbft vermogte, 
als er Kaifer geworden war, die gefteigerten Anforderungen ver 
proteftantifchen Stände nicht zu befriedigen, wenn er die Kas 
tholifchen nicht geradezu vor Den Kopf fioßen wollte. Er er 
Iebte noch den biutigen Krieg, melcher unter dem Namen 
des dreifigjährigen eine der bedeutendſten Stellen in 
der neueren Gefchichte behauptet, nachdem Ferdinand II 
(1617 und 18) zum Könige von Ungarn und Böhmen ex 
nannt, auch zum Nachfolger auf dem Kaifertbrone erwählt 
war. Bon Stund’ an machte diefer Bethörte die gewaltiame 
Untervrüdung des proteftantifchen Glaubens zum Hauptziele 
feines Strebend. Die Hoffnung des glüdlichen Erfolges 
glaubte er nicht minder auf die Uneinigfeit der Lutheraner 
und Neformirten flügen zu dürfen, als auf vie Uebermacht 
der römifchgefinnten Bürften, weil die Proteftanten fo ver⸗ 
blendet waren, die Scheidelinie ihrer beiden Hauptparteien, 
welche durch die fogenannte Eintyachtsformel fcharf genug 
abgemarft war, mit noch größerer Eiferjucht und Erbitterung 
zu bewachen, ald die feindfelige Stellung der ihnen in ge- 
fchloffener Maſſe gegenüber ftehenden Anhänger Roms. 


Seitdem Ferdinand 11. König von Böhmen gewor- 
den war, fühlten fich die proteflantifchen Bewohner dieſes 
Landes gedrückt, weil der Majeftütöhrief feine Kraft verlor. 
Man geftattete ihnen nicht mehr, fich felbft Kirchen zu bauen, 
indem man dieſes Necht lediglich auf die Grundherrn bes 
fchränkte. Die Proteftanten per Fleinen böhmifchen Städte : 
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Kloftergradb und Braunau, deren Grundherrn eifrige 
Zatholifche Prälaten waren, welche den Kirchenbau nicht ge- 
Statteten, wurden deß inne, ald fie dennoch Hand an Das 
Merk legten. Auf des Kaiſers Befehl warb Die eine Kirche 
nniedergeriffen, Die andere geſperrt. Da fchlug die Kriegs 
flamme dort lodernd aus den Trümmern auf, bier rafh um 
fi) greifend zum Dache hinaus. Es war, wie wenn der 
Geift Cziska's und feiner Hufftten wieder erwacht wäre. Der 
Graf Matthias non Thurn ftelte ſich an die Spige der 
empörten Menge und wendete fich mit Berufung auf, den Ma- 
jeftätsbrief an den Kaiſer. Da die Antwort ungünftig aus⸗ 
fiel, drangen die Volfövertreter zu Prag in das fönigliche 
Schloß ein, wo die Statthalter des Kaiſers Rath hielten, 
und warfen dieje nebft ihrem Schreiber mir nicht Dir nichts 
80 Fuß hoch zum Fenfter hinaus in den Schloßgraben. Ges 
fälligen Baumzmweigen und einem Haufen Auskehricht, weldyer 
fie aufnahm, verdankten e8 Diefe Luftfchiffer vor Montgoffier, 
daß fie wieder aufftehen und nach Haufe gehen Fonnten. Das 
geihah am 23. Mat 1618. 


Nun ftanden aber auch die Faiferlichen Kriegsknechte auf, 
um in Böhmen aufzuräumen; Doch nur drei Städte im gan- 
zen Lande waren für fie und felbfi von dieſen wurde eine 
wiedererobert vom Grafen Thurn, eine andere vom Grafen 
Ernftoon Mandfeld, dem Sohne eines Faiferlichen Ge: 
nerald von Manöfeld, einem kühnen Parteigänger im Dienfte 
bed proteftantifchen Bundes, welcher unter dem Namen der 
Union fchon feit längerer Zeit beftand und den Churfürften 
Friedrich von der Pfalz an der Spike hatte. Mit 
Hülfe der 4000 Abentheurer, welche Graf Mansfeld in 
Böhmen eingeführt hatte, verbreitete fich der Aufſtand durch 
Schlefien, Mähren und Oefterreich bis unter Die Burgthore 
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von Wien, wo der Graf Thurn mit feinem Geerhaufen ſich 
lagerte. Kaum, daß der bevrängte Ferdinand, nun — feit 
Matthias Tode (+ am 20. März 1619) — Kaifer, noch freien 
Athen bebielt,. bis. ihn feine Panzerreiter wieder erlöften. 





Kaiferliche Kriegsſchaaren waren inzwifchen auch in Böbs 
men eingedrungen und bedrobeten Prag. Gleichwohl wäre 
Ferdinand verloren geweien, wo nicht der Herzog Marimis 
lian von Baiern, das: Haupt des Fatholifchen Bundes 
(der fogenannten Ligue) fich feiner Sache angenommen und 
die lutherifchen Fürften,, zumal Sachen, den von den wahl- 
berechtigten Böhmen zum Könige erfornen Friedrich von. der 
Pfalz im Stiche gelaffen hätten, meil er dem reformirten 
Glauben zugethan war. So Hat die proteftantifche Unduld⸗ 
famfeit mehr ald einmal ihre eigne Sache verlaflen, ja vers 
rathen und dadurch, wenn Die Noͤth am größten war, am 
tiefften berabgedrüdt! Am 8. November 1620 überfiel der 
Herzog Marimilian mit 50,000 Mann: unter den Thoren von 
Prag den fchlechtgerüfteten Wahlkönig Friedrich mitten: im 
Rauſche des Volksjubels, wie Napoleon die Helden des eng» 
fifchen Heeres 1815 beinahe auf dem Balle zu Brüffel über« 
rafchte, und in einer Stunde hatte alle Freude und Herrlich⸗ 
feit ein Ende. Böhmen war von den Kaijerlichen wiederer⸗ 
obert, Friedrich V. verlor mit der böhmifchen Krone zugleicdy 
den Churhut und. behielt nicht mehr ſoviel eignen Boden, 
daß er fein Haupt Darauf hätte zur Ruhe legen fünnen. 


Jetzt übte Die Mache ein jchredliches Gericht, gerade wie 
wenn nicht Einer wäre‘, der gefprochen hat: „die Rache ift 
mein; ich will vergelten.“ Biel ebled und — wenn man 
will — unedles Blut (in einer Zeit, in welcher fo viel von 
verebeltem und uneblem Thierblute Tie Nee ift, mag au 
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hier diefer Unterfchieb wohl erlaubt fein) wurde vom Nachs 
richter vergoſſen, 30,000 proteftantifche Familien wurven aus 
dem Lande vertrieben, für 54 Millionen proteftantifches But 
ward non Staatswegen in Beichlag genommen und der Mas 
jeftätsbrief in Stüde zerriffen. Seitvem ift nun das ganze 
Böhmen ein geduldig ſtummes — Kloftergrab ; die proteflane 
tifche Kirche ward niedergerifjien und nicht wieder aufgebauet. 


Graf Mandfeld war der Einzige, der fi im Felde bes 
bauptete. Da in Böhmen feines Bleibend nicht mehr war, 
fo wendete er fich mit feinem Heerhaufen nach der Pfalz. 
Hier wuchs derfelbe bis auf 20,000 Mann heran, mit wels 
hen er auf Koften der befegten Landesſtriche das Elſaß durch⸗ 
309. Bei Wiefeloch ſchlug er dann fogar ben tapferfien 
und bösartigften ver feindlichen Heeresmacht, ten Grafen 
Tzerklas von Tilly, welder ihn durch feine Uebermacht 
zu bernishten gedachte (am 29. April 1622). Im nördlichen 
Deutfchland erhob fih nun auch Herzog Chriflian von 
Braunfchmweig, im Süden der Markgraf Georg Fried— 
rih von Baden Durlach für die Sache der Proteſtan⸗ 
ten, aber beide waren vom Glücke weniger begünftigt. Der 
letztere wurde trog muthiger Gegenwehr, zumal der heiven- 
müthigen 400. Pforzheimer, bei Wimpfen ſchon im Mai, 
der eritere nach ungehemmtem Vordringen im Junius 1622 
bei Höchſt von Tilly geichlagen. Zwar zeigten ſich WRand- 
feld und der Herzog Ehriftian auch nach der Zeit (1624) 
wieder im Felde, aber ohne befjeren Erfolg. 


Seht verfuchte König Chriftian IV. von Dänes 
mark fein Heil, da Sachfen und Brandenburg ſich noch im» 
mer nicht rührten, vielleicht aus Furcht vor einem ähnlichen 
Schickſale, wie das des vertriebenen Churfürſten von ber 
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Pfalz, deſſen Churwürde und Erbe an Baiern übergingen. 
Nun ftellte aber der böfe Kaifer den gefährlichften Gegner 
der Proteftanten ins Feld, den Mann nämlich, welchem es 
gelang, nachgerade 100,000 Mann um fich zu fammeln, 
die er mit dem Raube eroberter Länder fpeifte, tränfte und 
an ich feſſelte. Diefer kühne, gebieterifche, umfichtigichlaue 
und dennoch abergläubifibe Held, welcher Glück und Unglüd 
in den Sternen zu Iefen wähnte, war der böhmifihe Graf 
Albrecht von Wallenftein, fpäter Herzog von Friedland. 
Ihm unterlag im Auguft 1626 der König Ehriftian bei Lut⸗ 
ter am Buarenberge, nachdem Tilly ſchon im Mai deſſel⸗ 
ben Jahres an der Elbbrüde bei Deffau auch die andern 
beiden Parteiführer der Proteſtanten abermald gefchlagen 
Hatte. Bid nach Holſtein, Schleewig und Jütland hinein 
ſchien die Sache der Iegteren jet für immer verloren zu fein. 
Sm Jahre 1628 drang Mallenftein fogar bi8 an die Oſtſee 
vor, eroberte die Mecklenburgiſchen Herzogthümer, empfing 
son feinem Kaifer den SHerzogstitel mit der Lehnäherrfchaft 
über Diefelben, fchritt dann weiter vor nach Pommern und 
pochte vor Stralfund, er müfle es haben und wenn eö mit 
Ketten an den Himmel gefchloffen würe. 


Obdgleih nun der Uebermüthige am Ende mit blutiger 
Stirn abziehen mußte, nachdem 12,000 Mann feines Heeres 
fih an den Mauern von Stralfund die Köpfe eingerannt 
hatten; obgleich in dem Vordringen bis zur Meeresküfte für 
Die proteftantifchen Mächte jenſeits der Oſtſee, zumal für 
Schweden, eine drohende Herausforderung lag, mit vereinten 
Kräften dieſſeits zum Schuge ihrer Glaubensgenoſſen aufzu- 
treten, fo, meinten die Jeſuiten Doch, ed fei die Zeit gekom⸗ 
men, ihren Dlündel, den Kaiſer Ferdinand, tüchtig zu bear- 
beiten, der Sache der Proteftanten nunmehr vollends den Gar- 
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aus zu machen. Da erließ denn der: Despot das berüchtigte 
Reftitutiongedift, durch welches. die Neligionsübung der 
Meformirten geradezu verboten und nen Lutheranern vermöge 
des fogenannten „geiſtlichen Vorbehalts“ bei dem Pafjauer 
Vertrage (vom Jahre 1552) auf das: Strengfte anbefohlen 
wurde, alle feitdem eingezogenen geiftliden Gü— 
ter und Serrfhaften an ihre vormaligen Befi- 

er zurüdzugeben. Demzufolge hatte die Iutherifche 
Gpriftenpeit die Ausfiht, arm wie eine Kirchenmaus wieder 
aus der Kirche hinausgejagt zu werden; zwei Erzbisthüner, 
zwölf Bisthümer und wer weiß wie viele Abteien, Klöfter 
und fonftige Stiftungen wurden zurüdgefordert, ven Fatholis 
chen Landesherrn ward geftattet, jebe beliebige Herftellung 
der alten Glaubens» und Kirchenordbnung vorzunehmen; wer 
fich ihr nicht fügen wollte, Tonnte auswandern. Widerfpruch 
. ward nicht geduldet. Da mar nun guter Rath theuer. Doch 
wenn die Saiten allzuftraff gefpannt werben, fo reißen fte, 
und wenn Die Noth am größten ift, fagt ein altes Sprüch⸗ 
wort, fo iſt Gottes. Hülfe am nächften. Sp war es. 


Beleidigt durch Wallenftein’3 übermüthige Zurüdweifung 
feiner Gefandten von den. Unterhandlungen zu übel, wo 
der Kaiſer mit dem Könige von Dänemark Frieden fchloß (im 
Mai 1629) und ihm feine deutſchen Provinzen zurüdgab, 
unter der Bedingung, daß er fich weiter nicht in die deut 
ſchen Religionshändel miſchte; vielleicht auch heimlich aufge 
muntert Durch fchiwerbedrängte proteftantifche Fürſten und 
franzöfifche Zuflüfterungen, gewiß von inniger und ebelmü- 
thiger Theilnahme an dem harten Schickſale feiner Deutfchen 
Glaubensgenoſſen befeelt, war Guſtav Adolph, der König 
von Schweden, deſſen Bewohner fallt ohne Ausnahme dem 
lutheriſchen Glauben Huldigten, mit 15,000 Mann Friegge: 


317 


wohnter Kerntruppen an. der pommerfchen Küfte gelandet 
und halte ven Herzog Bogislan von Pommern gezwun—⸗ 
gen, ihm die Thore von Stettin: zu Öffnen. Sofort ſetzte 
er die Herzöge von Meflenburg wieder im ihre Erbrechte ein 
und gewann Dadurch auc ihren Beitritt. &leichzeitig war 
gegen den gebieterifchen Wallenftein die Eiferfucht der Fürs 
ften erwacht und vielfache Beſchwerden über deſſen grenzene 
loſe Bedrückungen auch von Seiten der Fatholifchen Stände, 
hatten den Kaifer bewogen, in dieſem feinen beften Heerfüh⸗ 
rer nebft 18,000 Neitern zu verabſchieden. Hätten die Chur⸗ 
fürften Georg Wilhelm von Brandenburg und Jos 
bann Georg von Sachſen ſich durch dieſe Höchft bes 
günftigenden Umftände, welche den Schweden eine Menge 
von Ueberläufern zuführten, auch zum rafchen Anfchluffe bes 
wegen laſſen, jo wäre wohl viel unschuldig vergoſſenes Blut ges 
fpart worden. Beide aber mußten erft durch Drohungen des 
Schwedenkönigs zur Beihülfe gendthigt werden. 


Inzwifhen war die flarfe Feſte Magdeburg, welche 
ihren vom Kaifer vertriebenen Erzbisthumsverweſer Wil: 
helm von Brandenburg zurüdverlangte und zu Dem 
Zwecke ohne Säumen in ein Bündniß mit dem Könige Gu⸗ 
fan Adolph eingetreten war, nach rühmlicher Gegenwehr von 
dem Eaiferlichen Oberfeldherrn Tilly  erftürmt worden (am 10. 
Mai 1631). Hier hatte der Sieger ſich als Morbbrenner. 
gebrandmarft. Drei Tage hatte er die reiche. Stadt der Plün⸗ 
derung und den Flammen preisgegeben; 30,000 wehrlofe 
Menfchen,, ohne Unterfchied ves Standes, Alters und Ge- 
ſchlechts, waren in einem entjeglichen Blutbade unter den 
Säbeln, Pilen und Kolben feiner zügellofen Banden binge« 
ſchlachtet. Viehiſches Geſindel von ſolchem Schlage, welches 
am Rauben, Sengen, Schänden und ie feine Luſt 
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hatte, follte den allein feligmachenden Glauben Im Laube 
wiederherſtellen. Da ward dad Reſtitutionsedikt Durch Den 
Siegöfrevel feiner Schergen felbft zu Spott und Schanten, 
da fchrieen die Trümmerhaufen und mehr noch die zu Tode 
gemarterten 2eichen der Greife, Weiber, Iungfrauen und 
Säuglinge um Rache. 


Der Rächer, der den Würgeengel züchtigen follte, war 
ſchon da. Guſtav Adolph, nun auch durd den Zutritt 
des muthigeren Landgrafen Wilhelm von Hefien=- Kafs 
fel verſtärkt, ereilte den noch unbefiegten Mordbrenner auf 
dem Breitenfelde bei Leipzig (am 7. Sept. 1631) un 
brachte ihm eine Niederlage bei, in welcher derſelbe 7000 
Todte, 5000 Gefangene, alle fein Geſchütz und fein fefles 
Lager famt dem Yanzen Heergeräthe verlor. Ein folcder Sieg 
Der proteftantifchen Waffen war bis dahin noch unerbört. 
Die Sachſen, welche mit vieler Erbitterung gefochten, Hatten 
nicht über 2000, die Schweden keine 1000 Mann auf dem 
Platze gelaffen, die Feinde aber waren nach allen Winben 
bin zerftreuet. Mit Adlersflügeln ftürmte der Schwedenkönig 
den Fliehenden nad) durch Thüringen und Franken bis an den 
Rhein, ja bis in das Herz von Baiern, wo ihm gegenüber 
Tüly am Lech daſſelbe Ziel fand, welches er zu Magdeburg 
vielen Tauſenden fo ruchlod gejeht hatte Dann zog Gu— 
ſtav Adolph ald Sieger in München ein, während die 
Sachſen zu. Brag ihren Einzug Bielten. 


Noth lehrt beten, fagt ein bekannter Spruch. Wenn 
Die Handmanſchetten wackeln, denkt ver Menfch nicht an das 
Schwert, Was that nun der Sefuitenzögling, da er ale 
feine gebieterifchen Entwürfe binnen ſechs Wochen hatte zu 
Schanden wernen fehen? — Gr bat. den ftille zuſchauenden 
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Wallenftein, der fi auf feine Güter in Böhmen zurück 
gezogen hatte und Dort einen fürmlichen Hof unterhielt, ihn 
von feinen Drängern zu befreien. Diefer verſprach es, unter 
der Bedingung, Daß Er allein Herr im Belde wäre, und 
felbft Diefe Bedingung wurde dem herrfchfüchtigen Manne zus 
geftanden. Der Name Wallenftein gog die raubgierigen 
Banden, melde fich im auffallenvften Gegenfahe wider die an 
wohlgenrdnete Mannszucht und regelmäßigen Gottesbienft ge: 
wöhnten Schweden Durch unchriftliche Gottlofigkeit und ruch⸗ 
loſes Weſen nicht eben zur Ehre ihres Glaubens auözeichne- 
ten, zu mächtig an, als daß es dem „Friedländer,“ wie 
fie den Herzog nannten, Hätte fehlen können, das Land von 
Neuem mit Krieg zu übergiehen In Kurzem ſah man ihm 
wieder an der Spige von 60,000 halbwilden Geſellen. 


Drei Monate hindurch flanden ſich dann bei Nürnberg 
die feindlichen Deere im Angefichte, nachdem Wallenftein die 
Sachen aud Böhmen zurüdgedrängt hatte. Mac einem frucht: 
loſen Verſuche, Die Kaiferlichen aus ihrem verfchanzten Lager 
binauszufchlagen, fah ſich Guftan Adolph: dur) Mangel an 
Lebensmitteln gendtbigt, feine fefte Stellung zu räumen und 
zog unverfolgt in die fehwäbiichen Lande hinab. Als nun 
"aber fein Gegner fi) nach Sachfen wandte, folgte er dieſem 
auf dem Buße und traf mit ihm auf dem verhängnißvollen 
Wahlplage bei Lügen zufammen (am 1. November 1632). 
Hier fiel Guftan Adolph, Gier ward feinem Andenken 
an der Stelle, wo fein Blut den Boden tränfte, der Schwe: 
denftein nievergelegt, welcher heute noch aus jenen Tagen 
redet. Der Herzog Bernhard von Sahfen-Weimar 
übernahm an des gefallenen Königs Stelle den. Oberbefehl 
und errang einen blutigen Sieg, indem er feine Sahne auf 
dem eroberten Schlachtfelde aufpflanzte; Doch a diefer Sieg 
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fein Erſatz und der Tod des kaiſerlichen Unterfeldherrn Pay- 
penheim feine Sühne für den unerfeglichen Verluſt eines 
der heldenmüthigften und beften der Könige, welcher. Gott 
mehr fürchtete, Chriftum tiefer im Herzen trug und dad Heil 
der Chriftenheit wohl reblicher und ernfter anftrebte, als alle 
feine Gegner. Preis und Dank dem evelmüthigen Reiter ver 
deutfchen Glaubenäfreiheit und freien Neligionsübung! - Ver: 
damme ihn nicht, mein helle denkender Mitchrift, um feines Eiferd 
für die ftrenge lutheriſche Lehre willen, welcher den Nefor: 
mirten eben fo abhold war, als ven Nömifchgefinnten! Je⸗ 
der Menfch ift und bleibt ein Kind feiner Zeit und Buftav 
Adolphs Zeit war: noch nicht die: der .gereiften Duldſamkeit, 
welche auch Andersdenkende in Liebe verträgt. Er bat. den 
Samen geftreuet:zu Früchten, an welche er felbft.noch nicht ges 
dacht Hat. Ein fypäterer Dichter fchrieb einſt an dem ſchon 
bemooften Schwebenfteine: | 
auch ich, das fühl” ich, gehe beſſer 
weg von diefem Steine, als ich kam. 


13. Der dreißigjährige Krieg. 
(Zweite Hälfte.) 


Guſtav Adolphs Geiſt ward nicht mit ihm begraben. 
Gr ruhete auf feinem Kanzler, dem ftaatöflugen Arel 
Drenflierna, welcher die fihwenifchen und deutſchen Ange- 
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Iegenheiten mit gleich geſchickter Hand "zu Teiten wußte. Er 
vererbte auf den heidenmüthigen Bernhard von Weimar, 
welcher die Stelle des ‚großen Königs von nun an im Felde 
vertrat. Ihr geführlichfter Gegner, ber Herzog von Fried⸗ 
land, zog ſich vom Kriegsſchauplatze In aller Stille nach Böh- 
men zurüd, man fagt, in der Abftcht, fich in Verbindung 
mit Schweden und Sachſen die böhmifche Königäfrone auf 
das Haupt zu fehen. Sei ed, daß diefer heimliche Anfchlag 
dem Katfer Hinterbracht war, fei ed, daB ber Kaiſer Arg⸗ 
wohn jchöpfte aus der andauernden Unthätigfeit des Priebläns 
ders: gewiß ift, daß ihn Ferdinand am 25. Febr. 1634 zu 
Eger ermorden und dans 3000 Meffen für die Armefünders 
ſeele leſen ließ. 


Ein herberes Mißgeſchick aber traf die proteſtantiſchen 
Heere unter Bernhard von Weimar und dem ſchwediſchen 
Generale Horn im September deſſelben Jahrs. Da erlitten 
fie bei Nördlingen durch den Sohn des Kaiferd, Ber: 
dinand König von Ungarn, eine Niederlage, welche dem . 
Siege auf dem Breitenfelde bei Leipzig vollkommen die Mage 
"hielt und die Sache der Proteflanten wieder in Frage ſtellte. 
Ein Friedensvertrag mit Sachſen, im Mai 1635 zu Prag 
abgeichlofien, war die nächfte Folge davon. Dagegen fchlofs 
fen die Schweben mit Franfreich ein Bündniß ab und brach⸗ 
ten durch Die Schlacht bei Wittſtock (Sept. 1636) unter 
General Banner das Kriegsglück wieder auf ihre Seite. 
Noch mehr aber trug dazu in einer Reihe flegreicher Gefechte 
unter franzöftfcher Beihülfe der Triegerifche Bernhard bei, 
mit der Ausfiht auf den Tünftigen Beſitz des von ihm er- 
oberten Elfafled. Doch der Menfch venft und Gott Ienft. 
Diefelbe unbeflegbare Macht, welche 1637 (im Febr.) den 
Kaiſer aller irdiſchen Herrfchaft entfeßt und Ferdinand ll. 
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auf den Kaiſerthron erhoben hatte, der Tod, zwang (im Jul. 
1639) auch den ritterlichen Bernhard, feine Waffen für im⸗ 
mer nieverzulegen, und wied dem Könige von Frankreich Die 
Frucht feiner Siege, das Elſaß, als Erbe zu. 


An der Spitze der Schweben traten weiterhin noch Die 
Generale Wrangel und Torftenfon als ruhmreiche Heer⸗ 
führer in den Vorbergrund, letzterer ganz befonderd durch 
einen zweiten Hauptfchlag gegen die Faiferliche Macht 
auf demfelben Breitenfelde, wo Guſtav Adolphs 
‘Stern zuerft fo herrlich aufleuchtete (im Oft. 1642). Im 
diefem Torſtenſon ſchien auch ein zweiter Bernhard von Wels 
mar wieder aufgeftanden zu fein; denn in rafchem Stegslaufe 
trieb er nicht Hloß die aus Eiferfucht wider Schweden aufge 
finndenen Dänen bis nad) Jütland zurüd, fonvern er erfüllte 
bald darauf durch Sieg über Sieg ſelbſt Baiern und die 
Öfterreichifchen Erblande mit neuen SKriegsfchrednifien. in 
Uebriges that Wrangel bald auf eigne Hand, bald in Ver⸗ 
bindung mit den Sranzofen unter Türenne. General Kö⸗ 
nigsmark, der mit feinen Schweden (1648) endlich noch 
Prag angriff und die Hälfte der Stabt erflürmte, fette dem 
verheerenden Kampfe über zahllofen Brandftätten und blutges 
tränkten Schlachtfeldern an eben dem Orte das Ziel, wo 
Graf Thurn vor Breißig Iahren die fatferlichen Rathsherrn 
ihre gefährliche Reiſe zum Fenſter hinaus hatte antreten laſ⸗ 
fen. Es waren auch proteftantifje und reformatorifche Bes 
firebungen, mit welchen wir es hier zu thun gehabt haben, 
wenn auch auf anberm Felde, als in SKirchenzeitungen und 
auf Flugblättrn, Eintagsfliegen, welche heute flechen und 
morgen tobt find. Wo der Hinde Glaube. zum Schwerte 
greift, muß ja auch der hellerfehende feinen Stahl blinken 
laffen, dami das Licht unter dem Scheffel bervorgeholt und 
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auf den Leuchter erhöbet werde. Wir werben fehen, ob nun 
Das rechte Licht in dem mühſam errungenen Weſtphäli— 
ſchen Friedensſchluſſe an ven Tag Fam. 


Nach vielem Hin= und Herhandeln war am 24. Dftober 
1648 endlich viefer erfehnte Vertrag zu Osnabrück und 
Münfter von den Friegführenden Parteien unterzeichnet wor: 
den. Den Franzoſen verblieb das bisher kaiſerliche Elſaß; 
die Schweden erhielten Bommern, Nügen, Wismar, Bremen 
und Verden; Brandenburg, weldyes feit dem Negierungdan- 
teitte des großen Churfürften Friedrih Wilhelm thätig 
sugetreten war, warb durch das Erzbisthum Magdeburg und 
die bisherigen Bisthümer Kamin, Halberſtadt und Minen 
belohnt; Kleinere Fürftenhäufer mußten mit geringerer Ent⸗ 
fchädigung vorlieb nehmen. Die Pfalz verblieb bei Baiern. 
Das waren der Hauptfache nach die Länderhändel. 


Nun die Religions: und Kirchenhändel! Der Paflauer 
Vertrag und der Augsburger Religionsfrieve (vom Jahre 
1555) wurben wieder in Kraft gefeßt; das war die Reſti⸗ 
tution, noch das befte, ſofern die Neformirten ald für ji 
beftehenve Kirche in ven Vertrag mit aufgenommen wurden. 
Glaubens und Gewiffensfreiheit des Einzelnen ließ der vor=. 
urtheilsvolle und engherzige Geift der Zeit noch nicht aufs 
fommen, gefchweige Lehrfreiheit und ungetrübte Religions: 
übung der mancherlei Sekten. Wie weit die Parteien aud) 
audeinandergingen, jede glaubte im Beſitze bes alleinjeligmas 
chenden Glaubens Heil und Himmel wegzuwerfen, wenn fle 
Abweichungen von der Linie ihrer Glaubensregel geftattete. 
Bon chriftlicher Duldſamkeit war alfo grundfäglich noch gar 
feine Rede; die reformatorifchen Beftrebungen blieben einft» 
weilen noch in’ den engen Grenzen der. Intoleranz und Des 
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Sektenhaſſes eingefchloffen. Für die Firchlichen Nechte Fleine- 
rer Körperfihaften, Gemeinen, Yamilien und einzelner Perſo⸗ 
nen ward der Nechtöbefland vom Jahre 1624 zur Megel ges 
nacht, alfo auch Fein Fortfchritt zum Befjeren oder zu ers 
weiterteri Freiheit geftattet. So blieb derjelbe Glaube in nicht 
jeltnen Fällen in einem und demſelben Lande hier erlaubt, 
dort begimftigt, an einem britten Orte verfegert und geädh: 
tet, — ein Fläglicher Stand der Dinge, welchem niemald ans 
ders, als durch gefeglich feftgeftellte und thatlächlich bewährte 
Religionsfreiheit abzubelfen jein wird. Aber che es überall 
dazu fommt, werden die Mächte der Vorurtheile und Leidens 
fchaften famt, allen aus religiöfer Meinungsverſchiedenheit ents 
fpringenden Nüdfichten erft noch aus dem Felde zu fchlagen 
fein. So lange da die wahre Ghriftlicykeit auf dem breiten. 
Felde der Toleranz den Sieg nod) nicht errungen hat, wird 
der letzte Friedensſchluß noch ſtets im weiten Felde bleiben - 
und jeder andere eben fo viel geijligen und geiftlichen Vors 
bebalt im Sintergrunde behalten, als der weiland PBaflauer 
Vertrag, der Augöburgifche Religionsfriede und die münfters 
ländifchen oder osnabrüdifchen Verträge vom Jahre 1648. 
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14. Stillitand. Fortdauer des Lichtichenen 
Aberglaubens. 


Der Krieg war zu Ende, Wüſt und leer ging Deutjche 
land aus demfelben hervor; ein großer Theil feiner Fluren 
lag verödet, ein nicht geringer feiner Städte, Schlöffer und 
Hütten verfchüttet und viel, viel Volks war unter Mansfelds, 
Tilly's und Wallenjtein’d NRaub- und Brandgeſindel verwil⸗ 
dert. Die alte Barbarei drohete wieder einzureißen. Da 
gab es viel aufzuräumen und es bedurfte großer und thats 
fräftiger Negenten, wie der Churfirft Friedrich Wils 
helm von Brandenburg war, um befjere Tage vorzu« 
bereiten. An fo mancher Stelle aber ließen fie noch lange 
auf fih warten und wo fie aufflanden, vermogten fie Doch 
den in breißigjähriger Verwilderung wieder aufgehäuften Schutt 
des Uberglaubend nicht wegzuräumen, vder fie waren felbft 
bei aller übrigen Tüchtigkeit, in den Satzungen ıhrer Kirche 
viel zu jehr befangen, als daß fie Anverövenfenden hätten Ges 
rechtigfeit widerfahren Iaffen mögen. 


Die römifchkatholifche Kirche ftand feit den Tagen von 
Trident, geftügt auf Die Befchlüffe des dortigen Koncils und 
ihre Iefuiten, fo fleif und flarr in ihrer Abgefchloffenheit 
Da, ald je zuvor. Die Rutheraner blieben jeder verfühnlichen 
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Annäherung, welche den Buchflaben ihrer Glaubendlehre in 
Zweifel ftellte, das ganze Jahrhundert hindurch eben ſo un 
zugänglich, ald in den Tagen, da die Iutherifchen Stände 
den Erzbifchof von Köln, der fih für den reformirten Glau⸗ 
ben entfchieden hatte, gleichgültig von Land und Leuien vers 
jagen ließen. Hatte doch Guſtav Adolph felbft dem Landgra⸗ 
fen Wilhelm von Heſſen, ſals diefer ein Fürwort für feine 
reformirten Glaubensgenoſſen bei ihm einlegte, noch zur Ant: 
wort gegeben: ‚lieber wolle er die Schwerter aller feiner 
Söldner in fein Herz aufnehmen, ald der reformirten Kirche 
den ‚geringften Vorſchub thun.“ Dieſe Iegtere, etwa mit 
Ausnahme der firengen Kalviniften, mogte noch am verföhns 
lichften zur Ausgleichung die Hand bieten; aber wo ed ge: 
ſchah, geſchah es ohne Erfolg. Da erflartte denn auch das 
Zutherthbum in der Feſte feines Glaubens durch die Verſchan⸗ 
zungen und Bollmerfe, welche die Theologen des ftebzehnten 
Jahrhunderts um Biefelbe her aufthürmten, dbergeftalt, daß 
von reformatorifchen Beftrebungen für jegt weiter nicht Die 
Rede war. 


Im Gegentheile gaben gewiffe Säge ber Iutherifchen 
Glaubenslehre, in ihrer fchärfften Faſſung vom Wolfe oft: 
mals mißverſtanden, zur entichledenften Unchriftlichkeit die 
Veranlaffung. So diente die Verwerfung der Werkheiligfeit 
und der Sat von der Nechtfertigung allein Durch den Glau— 
ben ohne alles eigne DVerbienft, obgleich er Die Werfe der 
Liebe ald Frucht des Glaubens nicht ausfchließt, Vielen zum 
Vorwande, alle Chriftenmilde und Wohlthätigkeit kurz und 
rumd von der Sand zu weifen, Wälle, welche uns im Anz 
fange unferes Jahrhunderts, ja im Jahre 1813 auf Anlaß. 
der Sammlungen für die verwundeten Vaterlandsvertheidiger 
noch bei Greifen vorgefommen find, deren religidfe Vorbes 
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reitung in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zurückwies. 
Noch viel weniger wurde die Grenzlinie zwiſchen Glauben 
und Aberglauben hundert Jahre früher inne gehalten. Die 
noch in vollem Anfehn beftehenden Lehrſätze von der Hölle 
und von der Gewalt des Teufels ftütten mächtig auch den 
Mahn vom Bündniffe mit dem Teufel und deſſen Beihülfe 
zur Zauberei und Hererei. Die Eintrachtöformel felbft "gab 
folchen Lehrſätzen eine gewiffe Weihe. Lutherifche Geiftliche 
blieben noch bis in das achtzehnte Jahrhundert herüber tief 
in dieſem Aberglauben befangen und vor den Richterftühlen waren 
die Herenproceffe noch in vollem Gange. Es wird der Mühe 
werth fein, hier noch einige Nachweifung zu geben, wie bes 
denkliche Hinderniffe damals der Yortbildung des Volks zu 
hellerer Religionserfenntniß im Wege ftanden. 


Innocenz VIH. hatte ſchon 1484 den Hexenprozeſſen 
durch eine päpftliche Bulle die Firchliche Weihe gegeben. 
Man hätte erwarten follen, die Reformation würde neben fo 
vielen andern Mipbräuchen auch diefem Unweſen ein Ende 
machen. Es geſchah nicht, weil die Neformatoren felbft noch 
im Glauben an daflelbe befangen waren. Der ausbrüdlichen 
Lehre Luthers im größeren Katechismus, daß der Teufel fich 
vermöge feines Schlangenkopfs durch Die kleinſte Oeffnung 
Eingang bahne und Hindurchwinde, liegt die Meinung der 
nächſtfolgenden Zeit, „ein Kleines durch die Thür gebohrtes 
Loch genüge den Heren zum Ein- und Ausgange“ ganz 
nahe. Bon römifcher Seite ward jedoch der Neformator 
felbft als ein leibhaftiges Kind des Teufels vargeftelt. Un⸗ 
ter der Maske eines reifenden Juweliers, erzählte, ja prebigte 
man, fei der Zeufel nach Wittenberg gefommen, habe im 
Haufe eines bortigen Bürgers Quartier gemacht und deſſen 
Tochter verführt. - Die Frucht ver Verführung fei Luther ge 
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weſen. Danıit wird zugleich ein zweiter Stein auf ihn ges 
worfen, denn nun würde feftfiehen, daß er auf der Warts 
burg feinem eignen Bater das Dintefaß an den Kopf gewor« 
fen habe. 


Sp blieb denn der Vorwurf der Zauberei oder Hexerei 
“mit dem der Zeufelei fortwährend verbunden; man gewöhnte 


x fi ‚daran, vDiefelbe ald eine Nachäffung des Chriftenthums 


zu betrachten, durch ‘welche das legtere dem Spotte preid ges 
geben werden follte, und nannte daher den Teufel ‚ven Afs 
fen Gottes.” Eine fehr ernfte und bei dem Gedanken, daß 
jo Etwas noch einmal wieverfehren könne, das Gemüth 
fhmerzlich trübende Anſicht bietet jedoch diefer Wahnftnn dar 
in dem richterlichen Verfahren gegen die der Zauberei Bes 
fhuldigten, bei welchem der Echarfrichter vermöge der Tors 
tur die Hauptperfon war. Geiftliche wurden bei den Unters 
fuchjungen in der Negel zugezogen. Die proteflantifchen Pres 
diger beteten dann, Gott möge dem Lügenteufel feine Gewalt 
lafien, weil natürlich das Leugnen aller Verbindung mit dem 
Zeufel, obgleich ed niemals half, ganz in der Ordnung war; 
die Fatholifchen Priefter nahmen Weihwafler, Gotteslämmchen 
und Beihwörungsformeln zu Hülfe, um ten Teufel zu ban⸗ 
nen. Die Uinterfuchung felbft war eine künſtlich bereitete 
Schlinge, in welcher mit feltner Ausnahme der Angefchuldigte 
fih fing, ja am Ende fangen mußte, weil die unmenfchs 
lihe Barbarei. des Jahrhunderts die Qualen der Folter fo 
lange wiederholte und fhärfte, ja fogar der Wahl des Scharfs 
sichter8 überließ, bis die Gequälten befannten, was nie ges 
wejen oder gejchehen war. 


Es ift Hier nicht der Ort, dieſen Schandflet ver Ge⸗ 
fHichte auf den Marterbänfen der armen Sünder näher zu 
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beleuchten, denn bis dahin erſtreckten fich die reformatorifchen 

Beftrebungen, mit welchen: wir es zu thun haben, noch nicht; 
der Bortfchritt zur Erlöfung von Diefem Uebel war dem acht⸗ 
zehnten Jahrhundert vorbehalten. Im fiebzehnten wußte in 
Bolge der zahlloſen Herenprocefle faft jedes Kind den Verlauf 
der Unterfuchung auswendig und jever oder jede Angeflagte 
famte zum Voraus im alle des Leugnend den Inhalt und 
das Ende vom Liede: die Folter, — einmal, zehnmal, zwan⸗ 
zigmal in ſtets gefchärftem Maaße, — das Geſtändniß, den 
Holzſtoß oder, wo Glimpf bewiefen werben follte, das Schwert, 
den Strang. Den Standpunkt der proteftantifchen Geiftlichen 
in Betracht Diefer von der Kirche noch fortwährend gutgehei⸗ 
Benen Juftizmorde aber müffen wir ins Auge faflen. Einer 
der firenge Iutherifchen Eiferer des Jahrhunderts, von dem 
wir reden (der Nechtölehrer Carpzow) bezeichnet die Zaus 
berei ald ein greuliches, ja als eins der greulichſten Verbres 
chen, ‚weil in berfelben Ketzerei, Abfall, Kirchenfchändung, 
Gottesläfterung, Mord und mwidernatürliche Unzucht vereinigt 
wären. Ihm zufolge verjährt diefe Sünde nie und kann em 
noch nach dem Tode beftraft werben. 


Beichtväter oder Seelforger der Angeklagten taufchter 
fortwährend ihre Mittheilungen mit den: weltlichen Richtern 
aus.. In einem Burgfriedbergifchen Hexenprozeſſe vom Jahre 
1665 fand ſich der proteftantifche Inſpektor faft alle Tage im. 
Kerker der Beichuldigten ein und beſtürmte fie durch Schreck⸗ 
niſſe und Drohungen, durch welche er Geſtändniſſe erpreßte 
und dem Richter neue Anklagepunkte oder Zeugniſſe an die 
Hand gab. Der Eifer des Mannes ward öffentlich belobt 
und zum Muſter aufgeſtellt, mit dem Bedeuten, wie gut es 
ſei, wenn beide Arme (der geiſtliche und weltliche) zuſammen⸗ 
wirkten, um das Herenlafter auszurotten. Da war e8 denn 
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wicht zu verwundern, daß am Ende die Verdammten felbft an 
die Zeufeleien glaubten, Die ihmen Schuld gegeben wurden. 
Glaubt Doc der Wahrheitsfeind auch zulegt, nachdem er fie 
hundertmal wiederholt hat, an ſeine eignen Lügen. 


Fünf bis ſechs Weiber wurden zu Lindheim in der Wet⸗ 
terau entfehlich gemartest, um zu befennen, daß fie auf dem 
Kirchhofe des Orts ein Fürzlid) verſtorbenes Kind ausgegra⸗ 
ben und zu einem Hexenbrei verfocht hätten. Sie geflanben 
ed. Der Mann einer diefer Unglücklichen brachte es dahin, 
daß im Beifein des Ortögeiftlichen und anderer Zeugen Das 
Grab geöffnet wurde. Das Kind lag unverfehrt im Sarge. 
Da erflärte der Richter den Augenfchein für eine teuflifche 
Verblendung, indem er behauptete, daß das durch Yolterquas 
Ien abgepreßte Geſtaͤndniß mehr. gelten müſſe. Er ſtellte feſt, 
die Angeklagten müßten „zur Ehre des breieinigen Gottes, 
der die Zauberer und Hexen auszurotten befohlen habe,’ vers 
brannt werden und — fie wurden verbrannt. Gott bewahre 
uns vor folchen Nichtern und vor folchem Glauben! 


Im Stifte Würzburg Hatte die Reformation fo bedeu⸗ 
tenden Eingang gefunden, daß die Proteftanten faft die Mehr: 
zahl ver Benölferung ausmachten. Da begann Bifchof Ju⸗ 
lius im Jahre 1575 mit der Vertreibung vderfelben und nö⸗ 
thigte ihrer Viele zur Rückkehr in die Fatholifche Kirche. Als 
fein Nachfolger Philipp Adolph (von Ehrenberg) 1623 
in die Sußtapfen feines Vorgängers trat, welcher unter Ans 
dern allein 120 Iutherifche Prädikanten fortgefagt hatte, wis 
derfegte fich die fränfifche Nitterfchaft und führte Beſchwerde 
bei dem Kaifer. Uber der Bifchof wußte fih zu helfen. 
Bon 1627 an bis zu Suftan Adolphs Vordringen nach Süd⸗ 
deutſchland klagte er nun Alles, was ihm im Wege war, des 
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Teufelsbündniffes und der Zauberei an. Dawider war nichts 
zu fagen. In zwei und vierzig Höllenbränden 
wurden dan binnen drei Jahren im Stifte Würzburg neun 
hundert Unglüdlihe auf dem Holzſtoße den Flammen ges 
opfert, unter diefen viele angefebene und reiche Perſonen, 
deren Nachlaß dann der bifchöflichen Kaffe zu Gute Fam. 
Sp rottete man „die Ketzerei“ aus, indem man fie dem 
Teufel in die Schuhe ſchob. Wen fchaubert nicht vor fo 
entfeblichen Opfern des Wahnfinnd und der Despotie? Aus 
diefer Doppelquelle floß gleichzeitig ohne Zweifel auch Die 
Rajerei des blutbürftigen Tilly zu Magveburg ber, ver Ge 
danfe, Die Keber mit Stumpf und Stiele auözurotten. Und 
Menfchen, die in folhem Sinne handelten, nennt man nun⸗ 
mehr wieder groß! 


Zu Bamberg, zu Offenburg und zu Coesfeld. 
trieb man um Diefelbe Zeit Die Verfolgung der Proteftanten 
durch Anklage auf Zauberei, gerade wie zu ‚Würzburg. ‚Am 
letztgedachten Drte flellte der Scharfrichter eine Gebührenrech⸗ 
nung auf, welche von der Mitte des Julius bis zum De- 
cember 1631 fortläuft. Es geht daraus hervor, Daß in 
manchen Zeitabfchnitten Tag für Tag, biöweilen an einem 
Tage fogar mehrere Angeklagte verhört, während des Ver: 
hörs jedesmal gefoltert, darauf ftrangulirt oder geföpft und 
verbrannt worden find. Für jedes Verhör mit Yolter be: 
technete fich der Nachrichter drei, für jeden abgefchlagenen 
Kopf oder umgedreheten Hals fünf, Ddurchfchnittlich für jedes 
Opfer funfzehn Thaler. Pan fteht, es war ein einträgliches 
Gefchäft, bei welchem nun auch unfer armes Vaterland zur 
Mördergrube zu werden beftimmt ſchien. Eine Wüfte war 


es ſchon. 
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Der Aberglaube zog wie ein unerfättliher Würgeengel 
von Abend gen Morgen und von Mittag nah Mitternacht. 
Bu Osnabrück, in der Wetterau (zu Homburg und 
Lindheim) im Iſenburgiſchen, im Kalenbergifchen, 
in Weftpbalen, in Bommern und Weftpreußen wis 
thete Derfelbe nicht minder ald in den Rhein- und Donanz 
ländern. Zu Marierburg verbrannte man 1662 mehrere 
Berfonen, weil fie farbige Mäufe mit Fiſchſchnauzen gemacht 
hätten; zu München- 1666 einen Greis, den man zuvor 
mit glühenven Zungen: gezwict Hatte, weil er durch die Wols 
fen gefahren fei und ein Ungemwitter zu Wege gebracht, auch 
die Hoſtie fiebenmal mit Füßen getreten haben: ſollte. In 
Paderborn kam ein: wahrer Teufelslärm Dusch den Jeſui—⸗ 
ten Xöper und feinen Anhang zum Durchbruche. Zu Salzs 
burg murben in dem einzigen Jahre 1679 ſieben und neun⸗ 
zig Zauberer verbrannt. So fchlimm fland ed um die Ein- 
‚ficht in Die religiöfe Wahrheit, daß noch um Die Mitte. Des 
‚ febzehnten Sahrhundert3 die Fakultäten proteflantis 
fher Hochſchulen, die grundgelehrten Herrn zu Straß: 
burg, Tübingen, Gießen und Helmftädt, fi in ih— 
ren Gutachten für Dad Teufelsbündniß und die Hexenprozeſſe 
ausfprachen.. Selbſt das kalte, rein Iutherifhe Schweden 
blieb von dieſem Fluche der Chriftenheit fo wenig unberührt, 
daß feit 1669 die dortigen SHerenprozeffe das Grauenhafte 
der deutfchen faft noch überbieten. Iſt es da zu verwundern, 
Daß in entlegenen Winkeln des Vaterlandes, wohin feltner 
ein Lichtftrahl Durchdringt, der Teufel noch im achtzehnten 
Jahrhundert fortgefpuft bat? — In Polen fand die preus. 
ßiſche Regierung dergleichen Prozeffe kurz nach der Beflgnah- 
me des Landes noch vor fechzig Jahren. vor. Aus Bütow 
in Pommern trug noch. unter König Friedrih Wil: 
helm Il, ein Edelmann darauf an, an einem Bauer, der 
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ihn mit einem ‚Spikglafe Brantwein behert babe, die Wal: 
fer und Nadelprobe vornehmen zu laſſen. Auch führte er 
bittere Beſchwerde über die Bosheit der Zauberer. Man 
wird fagen: der Mann ift verrüdt geweſen. Wir fragen das 
gegen: waren die grundgelehrten Theologen und Juriften der 
hohen Fakultäten hundert Jahre früher auch alle verrüdt? ober 
hat vielmehr das folgende Jahrhundert und nach Friebrichs 
des Großen Zeiten einen höhern Standpunft der Erfenntniß 
angewwiefen und einen richtigeren Maafftab des Urtheils an 
die Sand gegeben? — Gewiß, der Aberglaube kann zum 
Mahnfinn werden und Hat oft genug dazu getrieben. Und 
dennoch wollen die Gelehrten unjerer Tage an jo mancher 
Stelle. von Fortbildung und vom Fortſchritte der Ehriftenheit 
zu befjerer Erfenntniß noch immer nichts willen? — Wahr: 
lich! die Reformation Hatte noch Vieles nachzubefjern übrig 
gelafjen, und es giebt noch immer finftere Stellen geung im 
Lande, wo die Nachhülfe bis auf dieſe Stunde herzlich 
Noth thut. ! 


15.. Der Simmel Blärt fich auf. 


Bei Ablaufe des fiebzehnten JahrhundertS war der Him⸗ 
mel der Erkenntniß wit düfteren Nebel dicht —— Nur 
2 
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hier und dort fiel ein leuchtender Sonnenflrahl mohlthätig 
durch Die Woltenriffe und verfündigte die nahende Erlöfung 
von der Finfterniß des Aberglaubens. Aber wer hätte ers 
warten mögen, daß die erften Lichtblicke von dem Orden aus⸗ 
gehen würben, welchem es gerade um gänzliche Verfinſterung 
der Völker zu thun ſchien? Und doch war e8 ein Yefuit, 
weicher zuerft auf den Wahn der Teufelslehre und Zauberei 
hinwies; fo unüberwindlich macht ſich bieweilen der Menſch 
felbft im Zöglinge unmenfchlicher Ertödtung der Natur, und 
die Wahrheit fogar im Tempel der Falſchheit umd der Lüge 
geltend. 


Der Erfte, welcher es (ſchon 1631) wagte, (freilich mit 
Verſchweigung feined Namens, weil fonft auch wohl: der 
Holzftoß fein Ziel geweſen fein würde), wider den vielbeipro- 
chenen Wahn in die Schranken zu treten, den die Reforma⸗ 
tion nicht einmal befämpft, - vielweniger überwunden hatte, 
war der Iefuit Friedrich Spee aus dem edlen Gefchlechte 
von Langenfeld. Der fchwerverhaltene Kummer über die 
vielen unfchuldigen Opfer, welche er während der greulichen 
Auftritte zu Würzburg und Bamberg ald Beichtvater zum 
Tode geführt, in vertraulicher Unterredung aber als ſchuldlos 
erfannt, hatte vor der Zeit fein Haar gebleiht. Der nach⸗ 
malige Churfürft von Mainz, Johann Philipp von 
Schönborn, welcher ihn un den Grund dieſes vorzeitigen 
Ergrauend befragte, gewann fein Vertrauen. Diefem ent- 
deckte er fich als DVerfaffer eines berühmten Buchs, welches 
die Richter in den peinlichen Unterfuchungen der Keberei und 
Zauberei zur Vorſicht und Milde ermahnte (die cautio cri- 
minalis). Es hatte zunächſt nur die Wirkung, daß der fo 
eben genannte Churfürft von Mainz, fo weit feine Macht 
reichte, den Hölenbränden ein Ende machte. Im Tatholifchen 
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Franken hingegen loderten fie noch über hundert Jahre fps 
ter wieder auf; noch im J. 1749 mußte zu Würzburg die 
Nonne Marie Nenata den Scheiterhaufen befteigen, während 
in ‚Preußen fchon das Licht Friedrichs des Großen Teuchtete 
und im nördlichen Deutfchlande Männer, wie Leibnig 
und Wolf, Das Ihrige beitrugen, den. Gelehrten den 
Staar zu fliehen. Es that das auch bier Noth. Schon vor 
Ablauf des fechszehnten Jahrhunderts waren mit den Sta: 
lienern Lälius und Fauſtus Sozzini Zivelfel über die 
Zuläffigkeit der Keberhinrichtungen und wider den Lehrſatz der 
Dreieinigfeit in das Land. eingedrungen, ' welche zu heftigen 
Streithbändeln unter den Theologen Anlaß gegeben hatten. 

Bi tief in Das flebzehnte Jahrhundert herein verfolgte man 
mit bitterem Grimme die Socinianer, wie man nun nad) 
jenem Bruderpaare die von neuem auftsuchende Keberjefte ber 
Unitarier oder Dreieinigfeitsleugner nannte, non der italieni- 
ſchen Grenze bis nach Polen und wieder von Danzig bis 
nah Amfterdam, ja über den Kanal hinaus nach Eng- 
land. Gier fanden ſie Zuflucht neben den Quäkern, einer 
Sekte, welche nur die Bibel aus ber reformirten Kirche über- 
nahm, aber völlige Freiheit der. Meinung geftattete und auf 
äußere Sittenftrenge das höchfte Gewicht legte. Stifter Diefer 
Sekte war der fchmwärmerifche Schuſter For (um 1650), 
der nach dem Vorgange feines deutichen Handwerfögenoffen 
Jakob Böhme (1624) in der geiftlofen und verwilberten 
Menfchheit ein Häuflein unfträfliher und erleuchteter Kinder 
Gottes um ſich zu fammeln bemüht gewefen war, welches fich 
an die Kirche und ihre Geiftlichen nicht Eehrte. 

Die Frage nad} chriſtlicher Wahrheit trat bei Schwaͤr⸗ 
mern,. wie jene Quäfer (d. i. Leute, die durch unverſtaͤndli⸗ 
ches Seufzen und Heulen über die ausgeartete Chriſtenheit 
überſchwengliche Gefühle, oder, wie ſie den ee aus⸗ 
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legten, Durch Zittern und Zagen vor der Majeflät Gottes 


ihre Andacht an den. Tag legten) in den Hintergrund. echte 
fchaffener Sinn, Chriſtus im Herzen und im Wandel, wie 
fie fich lieber ausdrückten, alfo ergreifende Gemüthserregung 
im Innern und befchauliche Sittenſtrenge im Aeußern, galt 
ihnen über. Ale | 


Die Sucht. des fiebzehnten Jahrhunderts, Alles an den 


todten Buchftaben der Glaubensfäpe zu fefleln,. welche nun in 


der proteftantifchen Kirche in eben den Maaße zur Verketze⸗ 


rungsfucht: geworben war, wie in der Fatholifchen, wies aber’ 
auch gelehrtere Leute, als jene ſchwärmeriſch grübelnden 


Schufter, darauf hin, die wahre Chriftlichkeit anderswo zu 
fuchen, ala in der kunſtgerechten Verfechtung der äußerft vers 


widelten und für den fchlichten Hausnerfland faum noch faßs . 


Hohen Kirchenlehre. Erhitzte Eiferer, wie der Theologe Ca⸗ 
109 zu Danzig (um-1650) vereitelten das: Beftreben des 
zelehrten Calixtus zu Helmſtädt, Lutheraner und Refor⸗ 
mirte zur verträglichen. Duldung zu flimmen; ein zu. Dem 
Zwecke veranflalteted. Religionsgeſpräch zu Thorn hatte 
den entgegengefebten Erfolg, Leute, wie Johann Ans 
dreas Duenftedt in Wittenberg. (1688), welche keinen 
Sitel von. ihrem. künſtlich aufgeführten Lehrgebäude fallen 
Iaffen wolten und vor unduldfamen Glaubenseifer brannten, 
trieben einen Phil. Jakob Spener (erft zu Frankfurt, 
dann zu Dredden, zuletzt in Berlin) und Auguft Herr⸗ 
mann Frankke (zulegt zu Halle) dazu, Das. Hauptgewicht 
auf thätiges Chriſtenthum zu legen und. den öffentlichen Get: 
tesdienſt, To wie öftere häusliche Andachtsübungen, Haupt: 
fächlich zu benugen, um chriftliche Xiebe, überhaupt Ehriften- 
finn und reine Sitte in der Chriftenheit wieder zu beleben 
und zu heben. Man nannte dieſe Männer Pietiften, aber 


337 


fie waren feine. Froͤmmler, nicht fcheinheilige Heuchler, fon: 
dern wahrhaft Fromme, obgleich fie und ihre Anhänger noch 
lange nachher hart angefochten, ja verfegert wurden, unter 
dem Vorgeben, Daß fie das Heil der Seelen nicht vom Buch⸗ 
ſtaben des Symbolglaubens erwarteten. 


So wurden ſelbſt die ebelften Beitrebungen ſpäterer Re⸗ 
formatoren, den Hauptzweck aller wahren Religion, Befſe⸗ 
rung der Gefinnung und des Wandels zu vermitteln, durch 
das Feuer der Verfolgung und der Trübfal Hindurchgetrieben 
während Der vom Judenthume abgefallene und doch nicht 
zum Ehriftenthume übertretende Benedict Spinoza (1670), 
der die Natur zum Gotte machte und mit feinen unerquidli- 
een Lehrſätzen in neuefter Zeit erft Glück gemacht hat, von 
chriftlicher Seite unangefochten blieb. Defto häufiger fielen 
chriftlihe Opfer der Anklage auf Ketzerei und Teufelet noch 
unter der Schärfe des Schwertes, oder: fie gingen am Brand⸗ 
pfahle in Rauch auf. 

Nachdem in England mehrere ——— Männer Die 
Anklagen auf Zauberei und Teufelsbündnig für eine Albern- 
heit erklärt und ber Holländer. Balthafar Bekker in eis 
ner trefflichen Schrift ‚vie bezauberte Welt’ als ein Narren- 
haus dargeftellt hatte, drang in unferem Baterlande Ghri: 
fian Thomaſius, Profefjor der Rechtswiſſenſchaft auf 
der neugeſtifteten Univerſitaͤt Halle als Reformator dieſes Un⸗ 
weſens endlich durch, ſo daß von nun an, wie Friedrich II. 
ſich ausdrückte, die Weiber mit Sicherheit alt werben konn⸗ 
tn. Nach feinem eignen Geftänpniffe felbft noch im Glau- 
ben an den Teufel und deſſen Einwirkung auf das menſch⸗ 
liche Leben befangen, hatte er Mühe, fich von den herfümm- 
lichen Vorſtellungen loszumachen. Als er es aber einmal 
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über fih gewonnen hatte, einen feiner eignen Lehrſätze, („daß 
ein weiſer Mann vorgefaßte Urtheile, welche auf das Anſe⸗ 
hen Anderer gegründet find oder aus Uebereilung entiprin- 
gen, meiden müſſe“), auf fich jelbft anzuwenden, da gelang 
ed ihm auch, die Vorurtheile der berühmteften Theologen und 
Suriften feiner Zeit und der vorhergehenden Jahrhunderte zu 
überiwinden. So erflärte er denn dad Teufelsbündniß für 
„eine Babel, fo aus dem Juden⸗, Heiden⸗ und Papftthume 
zufanmengelefen, durch höchſt unbillige Hexenprozeſſe aber, 
die fogar hei den Proteftanten eine Zeithero gebräuchlich ge⸗ 
weien, beftätigt worden. 


Es fehlte wenig, daß Thomaſius, der nicht einmal, wie 
Bekker, den Teufel geradezu ableugnete, der Gottesleugnung 
beichuldigt ward. Die Verketzerungsſucht war zu jehr daran 
gewöhnt, Jedem, der den Teufel nicht wahr haben wollte, 
auch Die Gpttedleugnung auf den Kopf Schuld zu geben. 
Da meinte denn der hellerdenkende Mann: „daß Diejenigen 
Geiſtlichen, die anftatt der feligmachenven Lehre auf der Kan» 
zel und in ihren Schriften Iauter alte Weiberlehren und aber- 
gläubifche Mährlein erzählen, Schuld find, daß viele Leute, 
die noch ein wenig Verftand und etwas von ihren fünf Sin- 
nen übrig haben und fi gern von dem Schandflede des 
Aberglaubens reinigen wollen, endlich in die Außerfte Gefahr 
ver Gottesleugnung verfallen. Dann fuchte er nachzumeifen, 
daß die alten SKirchenlehrer (Kirchenväter) den verförperten 
Teufel erſt in die Bibel hineinerklärt hätten, indem fie bie 
Schlange im Baradiefe, die Verbindung der Kinder Gottes 
mit den Menfchen, die Verſuchung Chrifti und Aechnliches 
vom, leibhaftigen Teufel verſtänden; die fpäteren (Scholafti: 
fer) aber diefe Mißverſtändniſſe weiter andgebildet und Me- 
lanchthon felbft, welcher in ihre Fußtapfen getreten fei, fo 
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wie der Churfürft Auguft von Suchen, ver die Strafen der 
Teufelsbündner noch ſchärfte, famt Den Nechtögelehrten durch 
blindes Nachbeten nicht wenig zur Befefligung des Irrthums 
beigetragen hätten, es ſei Die Lehre non der Zauberei und 
Hererei aus den biblifcheu Büchern jelbft hervorgegangen. 


Sp etwas durfte dem verwegenen Rechtslehrer nicht frei 
audgehen. Noch in vemfelben Jahre (1701, kurz nachdem 
der Ehurfürft von Brandenburg ald Friedrich I. ſich die 
Königskrone aufgefegt hatte), verfocht der Profeffor Bud: 
deus gegen unjern Thomaflus mit Lebhaftigfeit den Ausfpruch 
der Orthodorie, daß Chriftus vom leibhaftigen Teufel ver: 
fucht worden und die Schlange im Paradiefe Fein Ande⸗ 
ter, als Satan felbft, gewejen ſei. Demnach wäre denn der 
arme Teufel in Perfon verurtheilt, auf Dem Bauche zu krie⸗ 
hen und Erde zu freflen. Gin ungenannter Schüler bes 
Thomaftus übernahm es nun, die freimüthigen Süße feines 
Lehrers zu erhärten, indem er fchrieb: „als der berühmte 
"Herr Thomaſius fih dem proteftantifchen Papſt⸗ 
thume und denen Pedanten eifrigfi widerjeget, 
fo bat man ihn für den ärgften Atheiſten, Qua: 
fer, Socintaner und ih weiß nicht für was in 
der Welt ausgefchrien; fogar, daß die Meiften 
noch jeto feine raifonnablen Lehren für feelen: 
ſchädliche IrrthHümer auszugeben fih nicht fcheuen. 
Sonderlih Hat Die neulih unter ihm gehaltene 
Disputation wider das Laſter der Zauberei von 
neuem in das Wespenneſt geflöret, weil die 
Antistites regni tenebrarum (die Vorfechter 
für Das Reich der Finfterniß) wohl gefehen, daß 
hiemit zugleich viele falfhe Einbildungen vom 
Teufel als ihrem Knecht Rupredt vor Die Hunde, 
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gehen würden... Wie fi aher bisher Niemand unterfan- 
gen, ex professo (vom Lehrftuhle aus, mit wiſſenſchaftlichen 
Gründen) : wider. Diefe Disputation zu fchreiben, jo hat doch 
ein. Curieuses, membrum (ypoſſterliches Mitglied ver Univer⸗ 
ſität) nicht nur. etlichemal:: in feinen Unterredungen von der 
magia (Zauberei), fonvderu auch in einer aparten Schartefe 
ſeine unparteiifchen Gedanken von des Herrn Thomafti Lehre 
in.puncto der Zauberei ausgefertigt, darinnen er die Unzus 
länglichkeit derfelben zeigen mollen.’ So fpöttelte man über 
dergleichen unfruchtbare Beftrebungen, die proteftantifche Chri⸗ 
ftenheit unter dem Joche des verjährten Aberglaubens zurüd- 
halten zu wollen, fdjon im Jahre 1703. 


| Aus 4742 abermals .eine Disputation unter dem Vor: 





ſitze des Thomafius darthun follte, daß der moderne Hexen⸗ 


prozeß erft. zu. Ende des funfzehnten. Jahrhundertö begommen 
babe, "und darthat, daß derſelbe durch die Kebergerichte erft 
zur vollfommenen Ausbildung gekommen fei, auch Da murr: 
ten und fihmäheten vie altgläubigen Theologen noch. Go 
ſchwer hielt es, felbft gewiffe Gelehrte von dem tiefein- 
geiwurzelten Wahne zu befreien, daß zwei: Jahrhunderte nach 
Der Neformation kaum Dazu ausreichten. Erſt mußte ihnen 
das Volk in Befeitigung  folcher Auswüchſe des Chriftenthums 
porangehen; dann. folgten fie langfam nach. 


.. Ein Glück war e8 für unfern Thomaſius, „daß ſein 
König ſtolz Darauf: war, feine neue Univerfität Halle im Vor- 
derireffen des großen Kampfs um Licht und Recht zu erblis 
den. Die Tübinger Mechtägelehrten ertheilten Dagegen in 
einem Hexenprozeſſe noch’ 1713 einen Befcheid, welcher den 
Dominifanern des funfzehnten Jahrhunderts mie aus der Seele 
geichrieben war, Der Sohn eines Generald war Trank ger 
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worden. : Die :Werzte:. erklarten ſeinen Zuſtand für unnatuͤrlich. 
Der Alte ſelbſt klagte, daß er in*feiner Jugend oft: pam Alp 
. gevrüdt worden: fei,” was :allerbings fehr : wahrfcheinlich iſt. 
Eine alte Frau mußte nun herhalten. : Teufelsbüͤndniß, mit 
Blut ‚unterfchrieben, Teufelsbuhlſchaft, Hexentanz, Zertreten 
der Hoftie, Beſchädigung von Menſchen und Thieren ward 
auf Dad graue Haupt der armen Frau gehäuft; fle wurde — 
verbrannt. In. der Ukermark hatte: man. nicht lange zuvor 
fogar noch ein melancholifches Mäpchen von funfjehn Jahren 
wegen fleifchlicher DVerinifchung mit dem Teufel, einem von 
der Univerſität Greifwalde eingeholten Erkenntniſſe zufolge, 
enthaupten Iaffen. In Pommern überhaupt fpufte Der Teu- 
fel noch fo gefährlich nah, Daß König Friedrich I. wider 
ihn einfchreiten mußte, Friedrich Wilhelm I. aber ſich 
genöthigt fah, Die Herenprogeffe Durch Machtfpruch zu verhie- 
ten und die Brandpfähle wegnehmen zu lafjen. Derfelbe Kö- 
nig, ‘welcher freifinnige Gelehrte, wie den. berühmten Wolf, 
auf Antrieb orthodoxer Gegner, wie‘ Der. in der Gelehrten: 
welt nicht fonderlich -angefchriebene Lange zu Halle, noch 
aus dem Lande wies, wollte doch die Martern der Tortur 
und die quälenden Todesſtrafen in vergleichen Händeln nicht 
länger dulden. Seinem großen Sohne, König Friedrich II., 
war es vorbehalten, die Geächteten zurüdzurufen, der Wahr: 
heit in ganz Preußen Zhore und Thüren zu Öffnen, um da, 
wo ſte verdunkelt imurbe, Di IeteR ai, Recht und o. 

tung zu es — 
F greißens Berges folgte — — das — 
Deutſchland im: weiteren: Kreiſen langfaw: nach, ::indem bie 
Bermunft. über: ven Wahn. den Sieg erfritt. So verſchwan⸗ 
Ben: Denn ‚in: der erflen. ‚Hälfte Des vorigen Jahrhunderts Die 
Solterbänfe, :6i9 He im Jahre 1845 — man fagt, zu Lugemn. 
4 
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in der Schweiz, und das weithin vernommene Schreien des 
Gemarterten ſoll es verratben haben, — plötlich wieder zum 
Vorſcheine kommen. ‚Ein warnendes Denkzeichen,” fagt ein 
erleuchteter und geiſtvoller Gejchichtfchreiber unjerer Tage, „daß 
für den Richter einer Tünftigen Zeit die Aufgabe ſich wieder: 
holen könnte, Die der Richter des achtzehnten Jahrhunderts 
gelöft hat, nämlich. da, wo der Gejehgeher hinter dem Geifte 
der Zeit zurüdhleibt, den Bucftaben ſtehen zu laffen 
und mit dem Genius der Humanität (evlerer Menſch⸗ 
lichkeit und Sitte) fortzufchreiten”. 


16. Abglanz des Proteftantismus in der 
tatholifchen Chriftenbeit. 


Wären: die Jeſuiten überall in die Yußtapfen eines 
Spee von Langenfeld und die Zatholifchen Fürften in 
die des Churfürften Johann Philipp von Mainz ein 
getreten, fo hätte es nicht fehlen können, daß auch Die Ka⸗ 
tholiken überall den Buchſtaben des Glaubensgejehes Hinter 
fich gelafien und in wachſender Erfenntniß mit den Prote⸗ 
ftanten gleichen Schritt gehalten hätten. Da nun aber Päpfte, 
Kirchenfürften und Jeſuiten noch fortwährend alle Kräfte auf 
boten, den Fortjchritt zur geiftigen Freiheit zu hemmen, ſo 
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mußten ihre Heerden auf dem Wege felbftftländiger Erfennts 
niß und Wiſſenſchaft zurüdbleiben. Dennoch konnte das Vor⸗ 
bild eines freifinnigen Negenten, wie Friedrich der Große 
war, nicht ohne Wirkung bleiben. Seine Thaten ald Held 
und Staatsmann wurden in Peteröburg, zu Parid und Lon⸗ 
don, in Wien, zu Nom und zu Madrid bewundert, wenn gleich 
hier und da mit Verdruß oder doch mit Mißgunft angejehen. 
Zu Liſſabon ftellte man ihn und feine Grenabiere in riefigen 
Buppenbildern als Wunder von Heldengeftalten dem Volke zur 
Schau. Hellerſehende, wie Kaifer Joſeph IL, befchaueten 
fi) den Rieſengeiſt, der fo Außexorventliches zu leiften ver- 
mogt, und fuchten von ihm zu lernen. Die Orthodoren be- 
fchuldigten ihn zwar des Unglaubeng, ja fogar des Religions- 
fpotted, und fein Umgang mit Spöttern, wie der Franzoſe 
Voltaire, ſchien diefen Vorwurf zu rechtfertigen. Nährte er 
feinen Geift doch mit franzöftfcher Koft und war. doch in 
Branfreich nach König Ludwigs XIV. Zagen, der das Ge 
bot der Religionsfreiheit (das Edikt von Nantes) wieder auf: 
gehoben und die Proteftanten durch feine Dragoner aus dem 
Lande getrieben hatte, Teichtfertige Sittenlofigkeit, welche aller 
wahren Chriftlichkeit Hohn ſprach, zum Hoftone geivorben. 
Friedrich II. wagte Niemand der Sittenloftgkeit zu beichul- 
digen. Wo aber Moralität ift, da ift auch religiöfer Glaube, 
wenn auch nicht blinder Köhlerglaube, wenn auch nicht zur 
Schau getragene Nechtgläubigfeit. Die neuere Zeit hat den 
Stolz der Preußen darüber gerechtfertigt, felbft Durch den 
Mund feines hochherzigen und wahrhaft frommen Grofneffen, 
Friedrich Wilhelus IH. 


Noch verliefen inzwifchen Jahrzehende, Zeiten erfchüttern- 
der Kriegäftürme, bevor fein Walten zu Petersburg und zu 
Wien ald Mufter weiſer Staatöverwaltung zur Anerkennung 
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Sam, ‚und ber beflere, freie Geiſt, welcher im preußiſchen 
“Staate den. vertriebenen Proteſtanten des Auslandes überall 
offne. Zuflucht Darbot, dem Auslande über die rechten Mittel, 
ein Volk zu erhöhen, die Augen öffnete. Zu Baris beherrſch⸗ 
ten die: Jeſuiten noch fortwährend Den Hof und den König 
felbft. : ‚Weil das Königtfum und der Adel“, fagt ein Ge- 
fehichtfchreiber. unferer Tage, ‚‚ganz und gar in den Pfuhl der 
Unftttlichkeit (und — feßen wir hinzu — des Aberglaubens) 
verjunfen war, jo ſchnappten König und Hof im Gefühle ihrer 
Schlechtigkeit nach göttlichem Crbarmen, wie der Fifch nach 
Waſſer. Da waren nun die Jeſuiten, welche ſolches Erbar- 
men wie Schagmeifter ‚vertheilten, aber nur gegen den Tribut 
der Abhängigkeit von ver geiftlichen Gewalt. Deßhalb zogen 
fie König und Hof immer tiefer in die moralifche Verwor⸗ 
fenheit hinab und machten gemeinfchaftlicke Sache . mit Den 
Mätrefien, um den Schwachen, troftlofen Machthabern (mie 
König Ludwig XV.) in den Stunden der Gewifiensbifie 
alles . Mögliche zum Vortheile des Ordens abzuprefien. Ss 
ftelt fich Das befammerndwürdige, aber gerechte Schaufpiel 
dar,. wie jene Machthaber, welche die Menſchenwürde an ihren 
Unterthanen: für gar. nicht3 achieten und Diefe gerade wie 
Sklaven behandelten, ſelbſt wieder zu den verächtlichften Skla⸗ 
ven der Jefuiten wurden.” Daſſelbe verrätherifche Spiel trieb 
der Orden durch ‚feine fchlauen Beichtuäter auch an andern 
Eatholifchen Höfen., welche hefjer waren, und drohete folcher- 
geftalt die päpſtliche Gewalt ſelbſt mehr. und‘ mehr an fich 
zu reißen. Dad konnte auf. Me, Dauer Teinen Beſtand haben, 
feitvem die Strahlen der Reformation: ihn heileres Licht ‚nach 
allen Seiten auch über Die Grenzen der proteflantifchen Lande 
hinaus zu verbreiten begannen, fo daß auch Dort Hölle und 
Zeufel, Zauberei und Hexerei an Krebit verloren, Folter und 
Brandpfähle aber aus der Mode kamen. 
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Erſt ſchoͤpften nun bis katholiſchen Mächte Verdacht gegen 
vie Jeſuiten, nad) gerade gelangten fle zu der Meberzeugung, 
daß fie in den unmürbigen Schlingen Derfelben gefangen. was 
ven. Der Papft Benevict XIV. jelb war der Erſte, 
welcher fich fchon. 1741, durch Beſchränkung des Ordens Das 
von los zu machen fuchte, ein Zeichen der Zeit, ein halbes 
Wunder, ein reformatoriiches Wagnif, welches von Rom 
ausging! Der Marquis von Pombal, Minifter des Königs 
Emanuel von. Portugal, unterftügte das päpftliche Bemüs 
ben, weil er im. dem Tlüglichen, Zuftande des portugiefifchen 
Staats eine Wirkung der Jefuitenherrfchaft erfanute (1750), 
und’ feßte es nad) neun Jahren des Hikigften Kampfes gegen 
den Orden, nicht ohne Blutvergießen, durch, daß derfelbe nach 
einem bereitelten Mordverfuche wider den König in Portugal 
aufgehoben wurde. Papft Klemens XII. zwar nahm ſich 
des Ordens wieder an; Dennoch folgte Frankreich 1762 dem 
Beifpisle Portugals und bob den Orden als „ſtaatsgefähr⸗ 
lich“ auch auf, nachdem das Parlament aus den Schriften 
der Jeſuiten nachgewiefen hatte, daß der Orden Aufruhr, Kö⸗ 
nigsmord und allerlei andere Verbrechen gutheiße, auch Ders 
gleichen Schriften durch Henkershand hatte verbrennen laſſen. 
Fünf Jahre fpäter ließ der König von Spanien, Karl Ill. 
in. einer einzigen Nacht 7000 Iefuiten im Lande aufheben, 
zu Schiffe bringen und nach Italien. hinüberfchaffen. Daf- 
felbe that Neapel. Venedig, Barma und Malta Ichloffen fich 
an. Im Jahre 1773 endlich, Da der Orden. nicht weniger 
als 22000 Mitglieder zählte;.. erließ Darauf Papſt Kle- 
mens XIV. (Ganganelli) die. Bulle (dominus ac re- 
demtor noster), durch welche der. Orven für immer vers 
nichtet werben foltee Der Hauptvorwürfe, melde er 
ihm machte, waren zwei, nämlich 1, daß der Orden fich 
Geſinnungen bingäbe, welche der apoftolifche 
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Stuhl als fhändlih und der befferen Sitte of⸗ 
fenbar ſchädlich erfannt Habe, und 2, daß ſelbſt, 
wenn die Geſellſchaft Iefu beftehen bliebe, es 
aufferordentlih ſchwer, wo nicht rein unmöglich 
wäre, der Kirche wahren und bleibenden Frie- 
den zu Schaffen Daran Tnüpfte Klemend XIV. die 
fhöne Ermahnung an alle EChriften, daß gegenfeitige 
und umfaffende Liebe ihre vornehmlichfte Pflicht 
fei, daß fie Streit und Hader, Klagen und Wi: 
derwillen, unter dem Borwande von Schulmeis 
nungen oder gar von chriſtlicher Vollkommen— 
heit, baffen und meiden jollten. Das war noch ein 
chriftlicher Hirtenbrief! O daß er den Chriften aller Bekennt⸗ 
niße zu Herzen gediungen und mit unauslöfcglichen Zügen 
in biefelben eingegraben worden wäre! Aber ed war ja — 
ein Abglanz der Neformation! des Evangeliums! Ein fols 
ches Licht durfte nicht für immer auf den Leuchter erhöhet 
bleiben; e3 mußte wieder unter den Scheffel hinab! 





„Da unterfchreibe ich mir mein Todesuttheil,“ fagte Klemens, 
als der die Bulle unterzeichnete, und er hatte Recht. Schon ein 
Jahr darauf war er nicht mehr. Die Jefuiten fchalten ihn einen 
Keber, Ianfeniften, Gottesläfterer; in ihren Herzen, in ihren 
Worten und wohl auch fonft noch wo kochte — Gift. — 
Erft nachdem ihr jefuitifcher Beichtoater (PBarhammer) das 
Geheimniß der Theilung Polens an den Papft verrathen hatte, 
unterzeichnete auch Die Kaiferin Maria Therefia den Aufs 
hebungsbefehl und nun folgte Das Fatholifche Deutfchland nach. 
Ihr Nachfolger, der helledenkende und evelmüthige Kaifer 
Joſeph IL, Tannte die Jeſuiten zu gut, ald daß er nicht 
feine oolle Zuftimmung dazu hätte geben follen. Hätte er es 
in feiner Gewalt gehabt, fo wäre das reine Chriftenthum 
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wieder als „Glückſeligkeitslehre“ im Geiſte deſſen her⸗ 
geſtellt, welcher ed in ber Bergpredigt einſt als ſolche ver⸗ 
kündigt hatte; aber er vermogte es ſelbſt mit Aufbietung aller 
Kaiſermacht nicht, „das empörende Bild,“ zu welchem es nach 
und nach verunſtaltet war, in ſeinem Reiche überall wieder in 
den Ab⸗ und Ausdruck des Evangeliums von Jeſu Chriſto 
umzuwandeln. 


Was that nun Friedrich der Große? Der ging 
feinen eignen Gang. Gr erkannte den Papft fo wenig 
an, als dieſer ihn, den Marquis (Markgrafen) von Brans 
denburg. Er fürdhtete aber auch die Jefuiten nicht. Lind 
was braucht denn auch ein König das Reich der Finfterniß 
zu fürchten; welcher allem Lichte zugänglich ift und felbft Licht 
verbreitet! Dem preußifchen Grundſatze allgemeiner Duldung 
zufolge ließ er felbft die Jeſuiten unangefochten, befahl ihnen 
jedoch (1776), die Ordenskleider abzulegen. Seitdem fie 
hierauf die weiten Pharifüerpelze ausgezogen hatten und bie 
Wolfsklauen nicht fo Leicht mehr vnerfteden konnten, zogen 
fih ihrer Viele vor den Augen der Welt in Die Tiefen von 
Polen und Rußland zurüd, um dort günftigere Zeiten abzu⸗ 
warten, bi8 einmal wieder Lämmer an die Stelle der Adler 
zur ‚Serrfchaft gelangen würden. Die Gotteslämmerchen muß- 
ten ja doch einmal wieder zu Ehren kommen! 


Im preußifhen Staate war das jedoch jehr weit aus: 
fehenn. Zwar flieg nach Friedrichs Tode eine Wolke über 
der proteftantifchen Kirche auf, welche ven Glanz der Res 
gierung des großen Königs zu verbunfeln drohete, indem der 
Miniſter Wöllner unter Friedrich Wilhelm IL. ein 
Glaubensedikt veröffentlichte, welches die proteftantifchen Ge⸗ 
wiffen mit befrembender Strenge an die Kitchenlehre band. 
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Freigeiſterei, welche mit franzöficher. Leichtfertigfeit über den 
Rhein gefommen war und fich nieht bloß bei dem Abel, fon- 
dern auch. auf. die öffentlichen Lehrſtühle, ja bier und da bis 
in die. Kirche eingebrängt hatte, mogte. Anlaß geben zu über: 
aus firengen Kirchen- und: Glaubenseifitationen. Aber ber 
Zwed ward verfehlt. Helledenkende, zugleich von chriftlicher 


. Gefinnung befeelte Staatsdiener und Gelehrte ftellten Das 


Bedenkliche folder Verordnungen ins rechte Licht. Als nun 
Friedrih Wilhelm III. zur Negiermg kam, gab er dem 
Minifter Wöllner und feinem Glaubensedikte den Abſchied. 


17. Verirrungen des Zeitgeiites. Freiheits⸗ 
fehwindel. Abfall vom religiöfen Glaus 
ben. Sittliche VBerwilderung. 





Gegen das Ende der Regierung Ludwigs xv. offen⸗ 
barte es ſich in Frankreich immer deutlicher, daß das heilloſe 
Sittenverderben am franzöfifchen Hofe, Hand in Hand mit 
dem Aberglauben, der fich auf Die Gnadenſchätze ver Kirche 
verließ, ſo wie mit dem falſchen Spiele der Jeſuiten und der 
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unbegrenzten Schamloſigkeit ſchlüpfriger Dichter und Mells 
gionsſpötter fittenverderbend auf das Volk übergewirft Hatte, 
Der Wurm der Neligionsverachtung, die das Kind mit dem 
Bade ausfchüttet, der Unglaube, ſtets der letzte Ausläufer des 
Aberglaubend auf der Bildungsfiufe Der Erkenntniß, wo der 
legtere fich nicht mehr halten kann, Hatte fich fo tief in Das 
Herz der Benölferung, zumal der Hauptflabt Paris eingefrefs 
fen, daß alle Stände davon angenagt waren. Da brauchte 
denn freilich nur noch Die Nadywirfung einer deſpotiſchen Mes 
gierung, wie die König Ludwigs XIV. gewefen war, und 
der gedanfenlofen Verſchwendung feiner Nachfolger, in Folge 
der letzteren aber ver ſtets zunehmende Befteuerungsprud hin⸗ 
zuzuflommen, um den Staat dem tiefften Abgrunde nahe zu 
bringen. An diefem Schlunde der Entfittlichung und Des Greuels 
ftand jetzt das franzöfifche Volkz: die perfünliche Gutmüthigs 
feit und bie häuslichen Tugenden des fchwachen Königs Lud⸗ 
wigs XVI. vermogten nicht, es davon zurädzußringen. 
Die ſchrecklichfte der Revolutionen fam zum Ausbruche und . 
das Königshaus ging bis auf einige feiner Glieder, welche 
dem Würgeengel. durch zeitige Flucht entronnen, mit Tau: 
fenden von Schuldigen und Unfchuldigen im Strome des Ver: 
derbend unter. Mit den Brieftern aber verjchlang der Ab⸗ 
grund zugleich die Kirche und die Religion fammt aller Got⸗ 
tesfurcht. An der Stelle des Gottestifches bauete der tolle 
Breiheitötaumel, welder nun zum blutbürfligen Defpoten 
wurde, einen Götzenaltar und feßte einen Popanz zur Ber: 
götterung darauf, welchen er jchmählich genug die Vernunft 
nannte, aber, ven Wahnftinn Hätte nennen follen. So ward 
die edeiſte Gottesgabe, Die Perle der denkenden Seele, welche 
im Fichte des Chriſtenthums eben erft zu ihrem sollen 
Glanze gelangt, von den Blutrichtern, Die Gott und Chris 
ſtum abgefchworen hatten, vor die Säue Be 
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. Aus fo tiefer Selbfterniedrigung mußte ein kuͤhner und 
glüdlicher Soldat, wie Napoleon Bonaparte, der über 
legenen Geift ‚und noch überlegnere Willensftärfe genug be: 
faß, um die verwilderte Volksmaſſe wieder zu bändigen, den 
gefallenen Staat wieder heben. Die Kirche wieder zu Ehren 
zu bringen, :lag ihm weniger am Herzen, ald fich felbft auf 
den Thron der. Macht und Hoheit hinaufzufchwingen; es war 
nicht Die Aufgabe. des heiligen Ludwig, in welcher er feinen 
Ruhm. fuchte; Doch ließ er die Kirche auch nicht gerade im 
Schlamme, der Entheiligung modern, da fie ihm als «Hebel 
feiner herrſchſüchtigen Beftrebungen dienen fonnte. Nur Die 
nen . foßte fie: ihm. US geborner Korfe dem katholiſchen 
Glauben vielleicht: mehr zugethan, als es fchien,. bewies er 
doch Duldfamkeit gegen andere Seligionsparteien und hob 
(1808) in Spanien die Kebergerichte auf. Auch ſprach er 
es aus, man Tünne- bei jeder Religion.ein ehrenmwerther Menich 
(honnete homme) fein. Dafür nahm er aber Jeden, wel⸗ 
cher feinen Abfichten diente, gleichniel aus welchen Beweg⸗ 
gründen. An dem Chriften war ihm wenig gelegen, noch 
weniger: an dem !Priefter, wenn er nur dem tapfern Soldaten 
und den klugen Staatödiener Hatte: Cr friftete daher den 
Kirchendienern,, Toweib feine Herrfchaft’ reichte, nur ein küm⸗ 
merliche8 Dafein,; ſchonte, wo es auf Dad Staatswohl, d. 5. 
auf Die Macht, Den Glanz und Ruhm oder die Verherrli- 
hung feiner Krone anfam, Die Kirchen wie die Geiftlichen 
im Geringften nicht, ließ: felbft das Haupt der katholiſchen 
Geiftlichkeit, Papft Pius VII., da er fih. den DVerluft feiner 
Länder und feiner weltlihen Macht nicht gefallen Iaffen wollte, 
vielmehr den Bannfluch über den Kaifer. ausſprach, als Ge⸗ 
fangenen nach Frankreich ‚abführen: (1809) und ernannte ſei⸗ 
nen eigenen Sohn ſchon in der Wiege zum Könige von 
Rom, nachdem er fich.. felbft. neben der franzöfiſchen Kaiſer⸗ 
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krone — die italieniſche Anigetron⸗ auf das Haupt ge⸗ 
ſetzt hatte. 


Man — Seinen, daß biefelbe Gleichgültigkeir gegen 
Religion und Kirche in Folge der modernen Bildung auch in 
manchem deutſchen Lande, zumal unter den Proteflanten, herr⸗ 
fchend geworben war.. Der Geichmad an franzöfifcher Sprache 
and Grziehung. hatte vornehmlich die Höheren Stände für 
franzöftfche ‚Sitte empfänglich gemacht und der Aberglaube, 
welcher dieſem undeutfchen Weſen in der Fatholifchen Chri- 
ſtenheit noch das Gegengewicht hielt, hatte bei den Proteftan- 
ten nachgerade allen Kredit verloren. Friedrichs Des Gro- 
ßen höchſt ruhmreiche Regierung war Doch nicht ohne alle 
Schuld an dem Indifferentismus, dem jeder religiöfe Glaube 
gleich war und der am Ende ganz das Anſehen annahnı, als 
wenn er .gar feinen mehr hätte, Die Fortſchritte der Wiſ— 
fenfchaften: in der Naturkunde des Himmel! und der Erde, 
ja in allen Fächern menfchlicher Forſchung, waren nicht ohne 
Einfluß geblieben auf gründliche Unterfuchung religiöfer Wahr- 
heit. Wahre Weife, wie der berühmte Königäberger Philo- 
foph Kant, hatten fih da wohl in ven Grenzen ernfter und 
würdiger Forfchung gehalten, auch die Ehrfurcht gegen das 
Heilige nicht verleugnet; aber wie ed unter den Rechtsgelehr⸗ 
ten ftet3 Nabuliften gegeben hat, deren Kunft hauptfächlich in 
Rechtsverdrehung befteht, jo fehlte e3 nun unter den Theolg- 
gen auch nicht an gelehrten Tafchenfpielern, wie der berüch- 
tigte Bahrdt zu Halle, welche Chriftum aus der Schrift, 
allen religiöfen Glauben aus den Herzen und den lieben Gott 
vom Himmel wegpraftifirtten. Was da. übrig blieb, war denn 
freilich nicht mehr ein vernunftmäßiges Chriftenthum, viel: 
mehr unchriftlihe Vernünftelei und Unglaube. Jene Hatte 
auch bei nicht Wenigen, die fi) Gelehrte — dieſer 
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beſonders in den Ständen, bie ſich die Gebilbeten namıten, 
Eingang gefunden. Der Bürger- und Banernfland, alfo der 
Kern des Dolls, war im Allgemeinen noch der treuefte Hüter 
des GChriftenfinnes und Chriftenglaubens, fo jedoch, daß die 
fpigfindigen Streitfragen und die anflößigen Glaubensſatzun⸗ 
gen der. beiden vorhergehenden Jahrhunderte ihre Bedeutſam⸗ 
feit verloren hatten, ja zum Theil einer wohlverdienten Ver⸗ 
geffenheit übergeben waren. Nur bier und ba fland noch ein 
altgläubiger Lutheraner mitten unter den Freiſinnigen und hü⸗ 
tete mit dem Häuflein der Herrnhuter, den Anhängern 
des frommen, aber ſchwärmeriſchen Grafen von Zinzendorf, 
eined Zöglingd des berühmten Spener (1724), nicht bloß 
ſtrenge Chriſtenſttte, fondern auch den flarren Zutherglauben. 


Sp fand der franzöfifche Eroberer 1806 unfer Bol 
vor, ald er fegreich über- die Grenze eindrang, und aus bie 
fer Schule des Lebens find die Scholaren der Schrift» und 
Buchflabengläubigen, der Vernunftgläubigen, der Weltvergäts 
terer und der Uingläubigen fpäterer Tage erwachien. 


Abichlug 


Widmen wir den firchlich religiöfen Zuſtänden bei Abs 
lauf der Nappleonifchen Kaiferrhersfchaft noch einen allgemeis 
nen Ueberblick, fo finden wir, Daß die Neligion in der ‘Polls 
tif, d. 5. im Staats⸗ und Kriegsleben, fo ziemlich aufgegan- 
gen war. In der Eatholifchen Chriftenheit war das alte 
Kirchenregiment,, . wie e& fchien, für immer zertrümmert; der 
Pape war gefangen, die geiftlichen Churfürften waren aus 
der Welt verfchwunden, die Biſchöfe auf den engen Kreis ihrer 
urfpränglichen Beſtimmung zurüdgeführt, das Kirchengut war 
verfchlungen und. die niedere Geiftlichkeit fo fpärlich bedacht, 
daß man, fagen: durfte: was man ihr zugewendet oder gelaflen 
bat, ift zu wenig, um zu leben, und zu viel, um zu verhuns 
gen. Auch der alte Glaube war in weiten Länbergebieten 
gewaltig erfchättert,. Der Soldat, welcher nicht leicht eher 
wieder vom Dienfte Der Waffen und den unaufhörlichen Grobe 
rungszügen beimfehrte, als bis er zum Krüppel oder doch 
zum Invaliden geworben war, fah und hörte im milden Kriegs⸗ 
getümmel nichts mehr. von. Gott und Chriftenthume. Un 
Feldgottesdienſt war nicht zu denken. Gewonnene Schlachten 
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wurden nur in den Gotteshäufern, in ver Regel ohne Zuzies 
bung der Truppen, welche Anderes zu thun hatten, bejungen 
mit einem „Herr Gott Dich Toben wir.” In den eroberten 
Ländern Hatte bei dem Anftimmen des ambroflanifhen Lobges 
fanges Die andächtige Menge dad Gotteshaus in der Regel 
ichon verlafien. Oft waren die Civilbehörden mit den Geifle 
lichen die Einzigen, welche aushielten, bis das Lieb zu Ende 
war; Dem deutfchen Volke galt ed fir Spott. Da die junge 
Mannfchaft mit dem zmwanzigften Jahre das Haus und die 
Kirche — nicht felten für immer — verließ, fo zog alle Got» 
tesfurcht nachgerade auch aus und kehrte in der Negel nicht 
wieder. Veberall, wohin die Sieger drangen, z0g, wo nicht 
Gottloftgkeit, doch Sittenlofigkeit ein; das Laſter bob das 
Haupt und ging mit triumphirender Frechheit einher. Refor⸗ 
matorifche Beftrebungen waren es nicht, welche das Kirchen⸗ 
weien und die Sitten der Chriftenheit beffern ober den Slam 
ben berichtigen follten; vielmehr Kriegsftürme und Völkerwan⸗ 
derungen, welche eben ſo fehr auf Untergrabung der Reli 
gion, ald auf An⸗ und Ausbau einer franzöftfchen Univerfal- 
herrſchaft hinwirkten. Das Vorgeben des Eroberers, in Baris 
das Weltregiment in feiner Perfon mit dem Kirchenregimente 
in der Perfon des Bapftes zu vereinigen, fo daß die Haupt 
ſtadt Frankreichs zur Weltſtadt oder wenigftend . zur Haupt 
ſtadt der Chriftenheit würde, war am: Ende nur ein: Poffen- 
fpiel, durch welches die grenzenlofefte Herrſchſucht durchblickte 
Mit Recht entgegnete der gefangene Papft Pius VIL, ala 
m Napoleon dieſe Poſſe vorfpielte, ganz einfach: Combe- 
iante (Schaufpie)! und als er darauf eine köſtliche Por⸗ 
zelanvafe ergriff, viefe nor Den Füßen des Kirchenhauptes 
zertrümmerte mit dem Ausbruche: Pfaffe, jetzt 'iſt es umn dich 
geichehen! eben jo einfadh:: Tragoediante (Trauerſpiel) 
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In der proteflantifhen Kirche war es nicht bahbei 
geblieben, daß Die Reſte des Aberglaubens, welche, wie. wir 
gejeben haben, die Neformation unangefochten gelaſſen hatte, 
beieitigt wurden; es war im Kortfchritte der Exkenntniß auch 
mancher anftößig gewordene Glaubensſatz verjährt und aus 
dem Bewußtſein der Gemeinen verfchwunden, meil ihn die 
Neligionslehrer felten oder niemals mehr berüßrten und Die 
geiftlichen Behörden nicht mehr danach fragten. Die Verjährung 
wurde vom Staate oder von den höheren Beiftlichen ſtillſchweigend 
gutgeheißen ohne gejeßliche Aufhebung der vor dem erlafjenen 
Slaubensvorjchriften. Das würde nun, wenn fich das Vallen- 
oder Auffichherubenlaffen nur auf Die an fich finfteren und 
unfruchtbaren Lehrfäge von fpäterer Erfindung befchränft hätte, 
auch nichts gejchadet haben, Denn es wäre in fo weit nur 
das unaudbleibliche Ergebniß des Fortſchritts geweſen. Wäre 
dabei nur der Geift des Evangeliums, die SHeilighaltung 
der Perſon Iefu und der wahre Chriftenfinn in Ehren ges 
blieben! Statt deſſen aber hatte eine überall fühlbare Laus 
-heit, eine Gleichgültigfeit gegen alle Neligion und allen Gots 
tesdienſt fich unzähliger Herzen bemächtigt, welche die Kirche 
ald ein ganz überflüffiges Gebäude in der Gemeine betradh: 
tete, das befier in einen Schaf-, Aus oder Strohftall umge: 
fchaffen würde, und den Kirchendiener ald eine Schmurogers 
pflanze am Baume des Staats, deren man fich füglich entle- 
digen könne. So war ver GSittlichfeit nach und nach Der 
Boden unter den Füßen wankend geworben, wo nicht ge: 
wichen. 


Das konnte nicht beſtehen. Da wieſen die Kirchthürme 
aus früheren Jahrhunderten ald Finger Gotted auf den Him⸗ 
mel bin, mit dem Bebeuten: „es ift Einer, der beides Tann, 
erniebrigen und erhöhen. Die Erniedrigung erfolgte, die 
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Erhöhung blieb nicht aus. Die Ehrfurcht gegen das Geis 
Hge, die Erwärmung für Chriſtum und feine Kirche Tehrie 
wieder. Wäre nur der Schwindel, der Religions: und Glau⸗ 
bengfchwinvel, ausgeblieben, jenſeits und bieffeitd der Alpen! 
Biel Uebles Hütte verhütet werben mögen. 








Bon der Wiederbelebung des kirchlich-religisfen 
Sinnes unter dem Prucke der fremden Eroberer 


bis auf die Reformation der Gegenwart. 
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Vorbericht. 
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Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß es zu einer 
Zeit, wie die gegenwärtige, für Ehriften, welchen bie kirch⸗ 
lichen Zeitfragen nicht gleihgättig find, ein Bebürfniß fei, 
wenigftens den Grundzügen nach auch über die Entftehung 
des Papſtthums in’s Klare zu fommen. Dem denken: 
den Katholifen dringt fich diefes Bebürfniß von felbft auf. 
Der Proteftant ‘aber, welcher die reformatorifdhen 
Beftrebungen in der Chriftenheit näher kennen zu ler⸗ 
nen wünfcht, muß fi zugleich mit den Auswüchſen des 
Katholicismus bekannt ben, ſchon weil diefelben allen 
Neformbeitrebungen zur Vorausfegung dienen. Aus diefem 
runde find beide Materien in unferer Darftellung mit 
einander ‚verbunden, dergeftalt, daß in der erfteren Hälfte 
der Papismus, in der andern der Proteftantismus ftärfer 
bervortritt, wie die ©efchichte der chriftlichen Kirche und 
ihres Lehrbegriffs folches von felbft mit fich bringt. 

Der Geift des Proteftantismus war feinem 
Urfprunge nad fchon in der Entftehung des Chriften- 
thums nachzuweifen; war. doch Das Letztere von allem Ans 
fange an Proteft wider den jüdifchen Pharifäisinus und 
das Heidenthum. Seine Nahrung fand derfelbe in ver 
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Entftellung der Lehre Jeſu und der chrifilichen Kirche, 
feitvem das Reich Gottes abermals in ein Reich von diefer 
Welt, vie Rechtsgleichheit der erften chriftlichen Gemeinen 
nad und nad wieder in ein Hohespriefterthum und bie 
Freiheit der Kinder Gottes dann von neuem in ein Geſetz 
der Knechtfchaft war verwandelt worden, welches im Glau⸗ 
bens⸗ und Gewifjenszwange feine erften Stügen fahd, fi 
die Kirchengewalt mit Bann und Snterbift zum Bundes: 
genofjen erfor und zulegt auf eine Inquifition oder Ketzer⸗ 
richterei hinauslief, die felbft Kolterbänfe, Schwert und 
Feuer zu Hülfe nahm, eben dadurch aber an der Stelle 
des freien, freudigen Ehriftenglaubens den blinden Köhlers 
glauben auf den Thron feste. in finfteres Zuchthaus, 
weiches die Chriftenheit mit Furcht und Zittern erfüllte, 
entftand nun an der Stelle des Gotteshaufes, in welchem 
das Licht des Evangeliums, auf den Leuchter erhöhet, 
Allen hätte leuchten follen, welche Augen haben, um zu 
feben, und bei defien Anblide nur die Teufel hätten zit 
teen mögen. 

Wo dann noch Muth und Lebensverachtung genug 
war, wo noch ein erleuchteter Geift und eine Fräftige 
Seete auftauchte, ſtoßen wir im Raufe der Zeit auf immer 
hellere und zunehmend Träftigere Verſuche, theild Die Lehre 
in ihrer Reinheit herzuſtellen, theild die obers 
priefterlihe Gewalt zu hrechen und bie verlorene 
Sreiheit der Kinder Gottes wieder zu gewinnen, So 
ziehen ſich Papſithum und veformatorifche Beſtrebungen 
neben einander durch die Jahrhunderte der chriftlichen Kir: 
chengeſchichte hindurch, und führen uns an der Hand der 
letzteren bis in die neuefte Zeit. herüber, um und hier die 
jüngften Reformationsverfuche in ihrer vollen Berechtigung 
in's Licht zu ftellen. Hr 
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Obgleich nun wohl unterrichtet, wie eben dieſe Bes 
rechtigung zu einem felbfiftändigen und freimüthigen Ur⸗ 
theile über Gegenftände des religtöfen Glaubens von mehr 
als einer Seite her hart angefochten wird, und aus eiges 
ner Erfahrung fattfam belehrt, wie die unduldfame Rechts 
haberei und lieblofe Schmähfucht der Zeloten unter dem 
Aushängefchilde der alleinfeligmadenden Rechtgläubigkeit 
nun wieder über jede von der ihrigen abweichende Mei⸗ 
nungsäußerung und bie perfünlicen Vertreter derſelben 
herfalle, habe ich es dennoch nicht verfehmäht, auf die vers 
trauensvolle Aufforderung des Herrn Berlegerd zur Abs 
faffung vorliegender Schrift die Hand zu bieten. Weiß 
ich doc), daß es Taufende giebt, welchen eine vorurtheilse 
freie, auf glaubensfreudige, jedoch vernunftmäßige Wür- 
digung des Chriftenthums gegründete Weltanfiht und 
Geſchichtsdarſtellung auch jest noch willfommen ift ! 

Als ich zur Zeit des zweiten Pariſer Friedensfchlufles 
(1815) in meinem Schulamte wieder heimifch geworben 
war und nun mit verboppeltem Gifer an meine „Schule 
der Denfübungen“ (Magd. Creug’fhe Buchh. 1817—24. 
3 Th.) ging, da glaubte ich freilich nicht, daß ich nad 
fünf und dreißig Dienftjahren in Schule und Kirche nody 
eine Zeit erleben würde, da das Selbftvenfen in Saden 
der Religion und das felbftgewonnene Urtheil unter Pros 
teftanten wieder zur Zielfcheibe der Tieblofeften Angriffe 
werben jollte. Mir ift es in hohem Grade behülflich ges 
worden, das wachfende Glaubensbedürfniß in immer innis 
gerem Anfchlufje an meinen Chriftus und fein Evangelium 

in zunehmendem Maaße zu befriedigen, und ich weiß es, 
daß es auch unzähligen Andern dazu dienen kann und 
diene, welde von Kindheit auf zum eigenen Nachdenken 
angehalten und gewöhnt find. Solchen nun, Broteftanten 
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und Katholiken, wird meine Arbeit vielleicht ein enwünfchter 
Handleiter. fein durch die Irrgänge der Klirchengefchichte 
und die Beitrebungen der Männer, welde „die Steige 
wieder richtig zu machen‘ bemühet gewefen find. 

Indem ich dieſe Schrift als’ Volksbuch anfündigte, 
mußte ich mich darauf befchränfen, dieſe Beitimmung nur 
im allgemeineren Sinne zu verftehen, fofern darin Alles 
in gemeinfaßlicher Epradye vorgetragen und das Fremd» 
Elingende dem nicht in: die Wiffenfchaft eingeweiheten Lefer 
fofort in reines Deutfch überfegt würde. Diefe Beſchrän⸗ 
fung der Popularität gebot fehon der Stoff an fih. Ein 
derbe Wort oder einen im Munde des Volkes gangbaren 
Ausdruck habe ich dabei gleichmohl nicht gefcheuet, in fo 
weit ed die Würde des: Gegenftandes-zuließ. Die Maffe 
des Stoffes in den engen Raum diefer Bogen zuſam⸗ 
menzudrängen, das ift meine fchwierigfte Aufgabe gewefen, 
denn die SKopufarität it eine Freundin der Ausführlichkeit. 
Es mag wohl fein, daß um der Kürze willen in der Auss 
wahl des Abgehandelten Manches überfehen ift, was hier an 
feiner Stelle gewefen wäre; boch- hoffe th, nichts von 
hoher Bedeutung. 

Lefer beider Konfeffionen werden bald genug inne 
werden, daß der reine Broteftantismus, auf das 
Evangelium geftüßt, mit dem reinen Katholicismus 
zufammenfalle; beide entipringen ja aus einer Quelle und 
haben .ein und baffelbe Ziel. Hätte man fie unatgefochten 
ihren Weg verfolgen laſſen, fo würden fie noch weit mehr 
Segen geftiftet haben. Der natürliche Proteftantidmus, 
welder nur aus dem eigenen Geifte hervorgeht und bie 
Offenbarungen der Schrift zu Hülfe zu nehmen verfehmäht, 
ift fein chrifficher und konnte daher in unferer Darftellung, 
wo er ſich Fund gegeben, nur im Vorbeigehen berührt 
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werden; der geſchichtliche, welcher erft in Luthers 
Tagen zu feinem vollen Rechte nefommen ift, mußte das 
gegen defto ausführlicher behandelt. werden. Katholiten, 
welche Anftoß daran nehmen, wenn: in dem römiſchen 
oder ulteamontanen und jejuitiichen Katholi— 
cismus die Geburtsftätte unfäglicken Unheils nachges 
wiefen wird, werben beffer thun, das Buch ungelefen zu 
laffen. Nicht‘ minder Broteftanten, welche. den höchften 
Werth legen auf. einfeitige Herausftellung und Empfehlung 
einer befondern Glaubensrichtung oder überhaupt feine ans 
dere neben der ihrigen dulden mögen. Solchen es recht 
oder die. Gefchichte zurecht: zu machen, fühlte der Verfaffer 
fi) außer- Stande. Aufrichtigkeit ift zwar keinesweges 
immer Klugheit, aber Wahrhaftigkeit doc ftets die erſte 
Pflicht der Gefchichtsparftellung, 

An vielen Stellen habe ich die handelnden Perfonen, 
zumal die Refornatoren, aber auch andere Gewährsmänner, 
felbft reden laflen. Da. hätte ich nun meine Schrift mit 
Zitaten fpiden fünnen. Aber wozu follten fie in einer 
Bolksfchrift dienen? Daß eine Arbeit, wie die vorliegende, 
nicht ohne Zuratbeziehung. einer Menge von älteren und 
neueren Schriften hat zu Stande fommen fönnen, fpringt 
jedem Sachkundigen von felbft in die Augen. Hier aber 
handelte es fich nicht um den Schimmer gelehrter Belefens 
heit, vielmehr um Raumerfparniß. Eines trefflichen Buches 
aber muß ich dennoch mit Ehren gedenfen; es ift „Dr. 
Soldan's Geſchichte der Herenprogeffe, aus den Quellen 
dargeſtellt,“ Stuttg. und Tübingen, Cotta, 1843. Ihm 
verbanfe ich Die Mittheilungen über den Teufelsfpuf in 
der Ehriftenheit. — 

Geſchichtskenner, die es redlich meinen, werden mich, 
ſelbſt wenn fie ftrenge richten, für jede Belehrung eines 
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Befieren offen finden; Leidenf&aftliche und Verbammungss 

fücdhtige hingegen, weldye über Alles herfallen, was ihrem 

Egoismus’ oder ihrem Gedankendinge von Kirche und Kir⸗ 

henglauben nicht zufagt, werden mich nun nicht mehr bes 

wegen, mich mit ihnen um bes Kaiſers Bart zu raufen. 

2 Pie die Wahrheit und eigne fie mir an, wo id 
e finde. 


Gatersleben, am 24. Februar 1846. 
5 ©. Nagel. 
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„Man gebe mir ein halbes Dugend Menfchen, 
denen idy beibringen Fann, daß die Sonne den 
Tag nicht mache, fo zweifle ich nicht, mit 
ihrer Hülfe denfelben Wahn ganzen Völkern 


beizubringen.” Tontanelle, 
1. Das Wiedererwwachen und die Wieder: 
Erbebung. 


Per mit vollem Bewußtfein Dieffeitd Des Rheins und 
der Schweizerberge, zumal im nördlichen Deutfchlande die 
Ereigniffe der Jahre 1806—13 mit durchgelebt und durchge: 
fühlt Hat, dem kann es nicht entgangen fein, daß damals ein 
drüdender Alp auf dem Herzen des Volkes laſtete. Frei das 
bon fühlten fich nur einige Glückspilze und etwa Diejenigen, 
welche zu wenig Liebe zum Vaterlande und zu geringe An- 
bänglichkeit an den rechten Landesvater hegten, ald daß ihnen 
durch Die tief demüthigende Erniedrigung die Freude an der 
Gegenwart hätte nerleivet werden mögen. Es gab jedoch 
auch Solche, welche dem Feinde von ganzem Herzen Dienten 
und in offener Sympathie mit dem herrjchenden, oft genug 
‚ feivol, nicht felten brutal auftretenden Leichtfinne der Fremden 
Sand in Hand gingen. Daß ihre Zahl nicht alzugroß war 
. offenbarte fich, ald Der Tag des Wechſels Fam. 

Der furchtbare Ernft jener Zeit, welcher nicht mit Re⸗ 
dendarten, auch nicht bloß um Gold und Silber, vielmehr 
mit Eifen und Blei um Menfchenleben, ——— und Für⸗ 


ftenthümer fpielte, fchüchterte Millionen ein, wies Tauſende 
darauf an, mit ſchweigender Betrachtung ſich in fich ſelbſt 
zurüdzuziehen, und brachte Viele zur Verzweiflung. Sehr 
Wenige glaubten noch an Hettung von foldhem Unheil und 
hatten Muth genug, wie der unlängft verftorbene General 
v. Grolmann, in: fremdem Dienfte wider den übermächtigen 
Feind ihr Heil zu verfuchen. Unſere Hände zwar waren nicht 
gefeflelt, unfere Füße nicht in den Stoc gelegt, auf dem Naden 
trugen wir fein hanvgreifliched Joh, ja das Römerjoch war 
der ganzen Chriftenheit abgenommen. Aber vor dem Munde 
lag ein Schloß und wer es aufzubrechen wagte, lief Gefahr, 
fih den Mund mit einer achtlöthigen Bleikugel geftopft zu 
fehen; der Geift war gebunden und wer ihn: frei zu machen 
berfuchte, mochte leicht auch den Leib mit Daran. fegen, wie 
Schill's unglückliche Schidfalsgenofien, welche der Feind 
als Banditen ächtete, zu: Weſel/ und zu Braunſchweig; Die 
Feder lag an der Kette und wer kühn genug war, dieſe ſpren⸗ 
gen zu wollen, fiel nach aller Wahrſcheinlichkeit in gleiche 
Verdammniß mit dem armen unſchuldigen Palm zu Braunau. 
Dad war der Stein, ber auf dem Herzen des Volkes lag, 
und. durch den Drud immer vermehrter Befteuerung ‚ja me 
thodifcher Ausfaugung der Landesbevölkerung noch um Vieles 
erfhiwert wurde Im zunehmender Armuth unter folchem. 
Drangfale fühlte das Volk immer tiefer feine Schmad, 
„Deutſchlands tiefite Erniedrigung” ; fühlte, daß ed anders, 
daß es beſſer werden; fühlte, daß Bellerung von ihm ausge⸗ 
ben müffe; fühlte Daß, auch wo e& fich ſelbſt noch nicht ver: 
ftand. Aus. diefem Volksgefühle entfprang Der beſſere Sinn, 
ging hervor, auch was wir das. Wiederertvachen Des Firchlich 
religiöſen Sinned: genannt haben, nicht: bloß in dem märfifchen 
Zugendbunde, welcher Friedrich. Wilhelm II. feinen 
Schugherrn nannte, fonbern. auch im lockerſten Volksverbande 
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an der Elbe, an der Saale und an der Weſer fo gut, wie 
am Niemen, am Pregel und an der Oder. Entweder ganz 
zu. Grunde gehen oder das ſchmachvoll drückende Joch der 
Berachtung und Mißhandlung durch fremde Eroberer abwerfen: 
Das war nun die Lofung. Wie nun die Würfel fielen! 


Als das Jahr Zwölf zu Ende ging, athmete Das deutfche 
Bolt mit einem tiefen Seufzer langfam auf. Als der Weifer 
des Jahrhunderts auf Dreizehn fand und die feindlichen 
Heereörefte endlich wie todtmüde Nachzügler ihres mit Adlers⸗ 
fittigen davongeflogenen Kaiſers dem Rheine zuwanften, da 
fühlte ſich Die Bruft fchon freier; aber es gefellte fich der 
wiedererwachenden Hoffnung ein ſchreckliches Nachegefühl gegen 
die Urheber der fiebenjährigen Drangfale zu und trug Das 
Seinige dazu bei, feine Tod und Wunden verachtenne DBegeis 
flerung zu erzeugen, von welcher. in folcher Allgemeinheit, als 
namentlich im altpreußifchen Wolfe, den am-fchmählichften und 
am fihändlichften gemißhandelten, die Gefchichte. civilifirter Na- 
tionen fein zweites Beifpiel aufzumweifen bat... Es galt „für 
Gott, König und Baterland.” Es galt wohl aud) für Alle 
und Seven, denn Jever Hatte feine Scharte auszuwetzen; aber 
merfe wohl, mein Lefer, nicht bloß. für König und Vaterland, 
nicht bloß für Vater und Mutter, für Bruder und Schwefter, 
für Weib und Sind, fo daß Männer, erſt aufblühende Jüng⸗ 
linge und felbft Knaben für eine und dieſelbe Sache glüheten, 
fondern auh „für Gott.’ Man fühlte, Daß mit der Ehre 
des Landes auch Die der Kirche und der Religion gerettet, 
der Altar hergeftelt und das Licht chriftlicher. Wahrheit wieder 
auf den Leuchter erhöhet werden müffe. Sa, man fühlte das 
und offenbarte es, als nad) den erften entjcheidenden Siegen 
auf offenem Blake in Stadt und Dorf, von gleicher Andacht 
hefeelt, das Volk, auch ohne Ba, Al) fammelte 
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und unter Gottes weiten Himmel, auch ohne VBorfänger, wie 
aus einem Munde anftimmte, bier: „nun danket Alle Gott,’ 
dort: „Herr Gott, Dich loben wir ” Da fragte Keiner: bift 
du Proteftant? Hift du Katholif? biſt du altgläubig? biſt du 
freifinnig? Alle fühlten, daß fle Chriften wären und daß fie 
eö fein müßten, wenn Gotte die Ehre gegeben werben follte, 
die ihm gebührt. Alle flanden, von einem Geifte befeelt, da 
für einen Mann! 


Es waren auch reformatorifche Beftrebungen, die fih in 
jenen unvergeßlichen Tagen fund gaben, zuerft im Zufammens 
firömen der Menge, dann im Seereöwallen zu den blutigen 
Malfahrtftätten, Hierauf im Kanpnendonner, im Büchfenfeuer, 
im Säbelgeflirre, int Zanzenfaufen, weiter im Siegesjubel und 
zulegt in einem tiefempfundenen vielftimmigen Tedeum. Auf 
dem Wahlplabe bei Leipzig, fagt man, wären zwei Kaifer und 
ein König, Die Nepräfentanten der drei chriftlichen Bekenntniſſe, 
— des griechifchen, des Fatholifchen und des proteftantifchen, 
— von ihren Roſſen abgeftiegen, hätten vor Gott ihre Kniee 
gebeugt und einmüthiglich im Gebete dem Lenker der Dinge 
für den Erfolg ihrer Anftrengungen gedankt. O daß ed wahr 
wäre! Es wäre ein herrliches Bild der Duldſamkeit, Die in 
Liebe auch den andersdenkenden Bruder verträgt. Und nun 
will ein PBroteftant, ein Katholif den andern nicht neben fich 
dulden, weil er fich nicht zu demſelben Buchftaben des Glau- 
bens befennt? O wie unähnlich ift Der religiüfe Sinn nun 
wieder dem der großen Zeit der Befreiungäfriege geworden! 
wie häßlich fticht er gegen Die einmüthig begeifterte Andacht 
jener Tage ab! Man möchte jagen: jene einhellige Erhebung 
der Gemüther war ein kindlich reiner Ausfluß Des erhabenen 
Geiftes, welcher in Etunden tiefinnerlicher Bewegung jede 
Chriſtenbruſt erfült; die ſich ſelbſt als allein feligmachend 
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anpreifende Neligiofität diefer Zeit, die zur Schau getragene, 
das ift Die erfünftelte, die gemachte, welche zurückweiſt auf 
den Pharifäer, der mit Seitenblicken auf den Zöllner fchauet, 
indem er fpricht: „ich Dante >, mein Gott, daß ich nicht 
bin wie andere Leute. 


2. Die erſten Wirkungen und — 
des Eifers für die Kirche. 


Dieſelben Preußen, welche in Verbindung mit einigen 
ruſſiſchen Heerestheilen Paris eroberten, machten auch den 
PBapft Pius VII wieder frei und ihr König Friedrich 
Wilhelm III., durch das Feuer der Trübfale erprobt und 
bewährt, war der Erfte, welcher auch dem Kirchenfürften Die 
verlorenen echte und Güter wieder zuerkannte. Er fragte 
nicht, ob folche rechtmäßig ermorbenes Beſitzthum wären; ihm 
genügte ed, zu willen, Daß der Papſt feit Jahrhunderten im 
Genuſſe derſelben geweſen ſei. Seinem frommen Sinne galt 
es gleich, ob Proteſtant, ob Katholik; er glaubte auch dem 
Papſte nur Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Man denkt 
mit Entrüſtung daran, wie daſſelbe Rom und Das Kitchen« 
haupt, für welches er feinen Degen und fein Fürwort einge- 
legt, e8 ihm vergolten hat. „Wer Gutes mit Böfen vergilt, 
fpricht Salomo (Spr. 17, 13.), von deß Haupte wird Böfes 
nicht laſſen.“ Beftätigt das die Weltgefchichte? Das Weltgericht?. 
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Kaifer Alerander rief ſodann den Gedanken des 
heiligen Bundes in’d Leben. DBielleicht Hatte ihm der 
Geiſt denfelben auf dem Siegeöplage vor Leipzig eingegeben. 
Es war ein Acht reformatorifcher, ein großer Gedanke, die 
griechifche, Tatholifche und proteftantifche Chriftenheit unter 
dem Bortritte ihrer Monarchen zu einem Bündniſſe zu vers 
einigen, welches fortan die Welt nur im Sinne des Chriften- 
thums regieren, die weltkluge Politik der chriftlichen Sittenlehre 
unterordnen und alle Streithändel der Völker und Völkerfür- 
ften im Geifte des Friedens und der Xiebe fchlichten follte. 
Iſt er überall recht verſtanden? hat er fich überall geltend zu 
machen vermocht? ift er mit jener Unduldſamkeit vereinbar, 
welche das Heil der Seelen nur an eine Glaubensregel oder 
Slaubensrichtung gebunden wähnt und jede andere verfegert 
oder ungeftraft verfegern läßt? — Rußland, Defterreich und 
Preußen fihloffen den Bund (26. Sept. 1815), die Könige 
von Frankreich, von den Niederlanden und von Würtemberg 
traten ihm bei. England lehnte den Beitritt ab; politifche 
Gründe ließen ihn nicht zu. Auch deutſche Mächte vom 
zweiten Range wollten nichts damit zu fchaffen haben. 


Die katholiſchen Mächte, welche den Verbündeten Die 
Herftellung ihrer Griftenz zu danken hätten und ihnen die 
Hände hätten küſſen follen, traten fofort am feinvfeligften wider 
diefelben hervor, indem fie Maßregeln ergriffen, die nicht un- 
heilvoller Hätten fein können. Der politifche Wahn, die Völker 
des meunzehnten Jahrhunderts noch nach den Grundfägen 
Papſt Gregors VII. und des fpanifchen Königs Philipps IL. 
regieren, d. 5. ihnen den Fangriemen (Laffo) der Barbarei 
wieder überwerfen und fie daran leiten zu können, ging mit 
Der Superftition, die in der Schule der Thränen nichts zu= 
gelernt und nichts vergeſſen hatte und dafjelbe irrthümlich von 
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den inzwiſchen vielfach gewibigten, auch gedennewitzigten, — 
vorausſetzte, Hand in Hand. 


Am 14. Mai 1814 war König Ferdinand VII. von 
Spanien wieder in Madrid angelangt; am 29ften ſtellte er 
durch £öniglichen Machtipruch den Orden der Jeſuiten wieder 
ber, ficherlih in der Meinung, feinem Throne damit eine 
Stüße zu gewinnen. Spanien bat feit drei Jahrhunderten 
das Schickſal gehabt, Die verfehrteften Mittel zu feinen Zwecken 
zu ergreifen und eine Thorheit auf die andere zu pfropfen, 
fo daß Das Uebel immer ärger ward. | 


Am 24. Mai war Papft Pius VII. nad Rom zurüd, 
gekehrt. Er Hatte, was erft Jahr und Tag nachher geichah, 
von den päpftlichen Legationen (Durch Abgeordnete regierten 
Zandestheilen) Bologna, Yerrara und Ravenna noch nicht einmal 
wieder Befig genommen- ald auch er durch eine Bulle (solli- 
citudo omnium ecclesiarum) vom 7. Auguft venfelben 
Orden wieder in's Leben rief, welcher feit brittehalb Hundert 
Jahren allen Völkern und Volkshäuptern der Chriftenheit fich 
fo lebensgefährlich bewiefen. Mit den Iefuiten wurden gleich- 
zeitig auch alle übrigen Mönchsorden wieverhergeftelt; Durch 
Klöfter und Mönche Hoffte man nun wieder die Welt zu res 
formiren, in römifch = Eatholifchem Sinne. Durfte man Diele 
Mafregeln noch ald Wievererrichtung der geiftlichen Heeres— 
macht anfeben, fo erfolgte nun am 15. deſſ. M. in der Wie- 
dereinſetzung des Keßergericht3 (der Inquifition) Die fürmliche 
Kriegserflärung wider die Preteftanten und Alle, Die vom . 
Buchftaben des römifchen Kirchenglaubend abwichen. Nachdruck 
erhielt Diefelbe am 29. Juni 1816 durch die Verdammung 
der Bibelgefellfchaften, d. i. der Vereine zur Verbrei- 
tung der 5. Schrift unter Chriften und Nichtchriften, in einer 
Bulle an den Erzbifchof von Onejen 
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Das war mın Meformation auf dem Kreböwege. Rück⸗ 
wärts! immer rückwärts! Yautete der Wahlfpruch ſolcher Ta= 
tholifchen Mächte; man Hoffte nach und nach wieder auf der 
Stelle anzufommen,, wo ber ſtolze Barbaroffa dem Papfte 
den Steigbügel hielt oder Heinrich IV. baarfuß im Schloß- 
hofe zu Canoſſa Buße that. Je weiter fie zurüd follten, 
deito mehr drängten nun die Völker, welche den Sinn folcher 
Maßnahmen ahneten, vorwärts und gaben Dadurch Veranlaſ⸗ 
fung zu den bedenflichiten Anſtößen. Nur in Gegenden, aus 
welchen der blinde Glaube nie gewichen war, gab fih auch 
im Volke die rückwirkende Kraft jener Verfügungen fund. 
Während in Frankreich fchon im Auguft 1814 der abſcheu⸗ 
liche Negerhandel — vermuthlich aus chriftkatholifcher Mens 
ſchenliebe — geſetzlich hergeſtellt wurde, rüfteten die Prieſter 
zu Nismes und Toulouſe ihre Motten zur Verfolgung der 
Proteftanten, welche das Unglück hatten, in ihrer Nachbar: 
fchaft zu wohnen. Im Auguft 1815 verhöhnten und verfolgten 
fie diefelben jchon wieder auf offener Straße und im Novem⸗ 
ber brachen die gläubigen Banden mit Knitteln in die Gottes: 
häufer Dderfelben ein, und bejudelten die gottgeweihte Stätte 
durch Chriftenmord. Es waren ja Ketzer, die man tobtfchlug ! 
ungläubige Hunde! Wir glaubten uns nad Konftantinopel 
verfeßt, oder zurüd in die Tage Ludwigs XIV., da Die Leis 
chen der Proteftanten auf den Schindanger hinausgefchleift 
und den Hunden vorgeivorfen wurden. Noch voll von ein 
müthiger Begeifterung für die Entfeffelung aller gefangenen 
Brüder, noch ſchwelgend im Nachgenuffe des Mitgefühls für 
alle despotiſch unterdrückten Völker, — gleichviel, ob Katho⸗ 
lifen, Griechen oder proteftantiiche Glaubensgenoſſen, fühlten 
wir und empört bei den Nachrichten von Diefen Greueln und 
beflagten die Muchthaber, Die nicht Macht — oder Willen 
genug? — hatten, jolchen Ausbrüchen der Volkswuth zu 
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wehren; aber e8 Trähete weder Hund noch Hahn danach. Doch 
ein Adler hob feine Fittige. 

In der Entfernung von dreihundert Meilen fchlugen die 
Berichte verlegend an das Ohr eines ebelfühlenden Monar- 
chen. Kaifer Alexander, obgleich felbft Durch jchmerzliche 
Verſtimmung im Innerften getrübt, wies am Iſten Januar 
1816 die Iejuiten zu den Thoren von Petersburg und Mos—⸗ 
Tau hinaus. Sein evles Herz, welches auch im fremden Kons 
feſſtonsverwandten Den Mitchriften mit Liebe umfaßte, fühlte, 
daß blindeifernde Verfolgung folcher Art nur von einem fol« 
hen Orden ausgehen könne. Solothurn in der Schweiz 
folgte Diefem YFingerzeig nach (im Juni). In Frankreich aber, 
wie wenn mit der vertriebenen Königsfamilie und Dem 
Emigrantenadel der ausgetriebene Wahn zurüdgefehrt wäre 
und feine verdienftlofe Herrfchaft nun auf verjährte Heilig« 
thümer flügen wollte, — in Frankreich wurden durch Königs 
liche Verordnung (vom 25. September 1816) die Mifftona- 
rien, d. 5. wandernde Priefter, zur Leitung des Gottesdien⸗ 
ſtes beftelt. Ach Die Jefuiten! Sie kamen wohl von Pe 
teröburg und Moskau — frifh und yefund, nachdem fie Die 
Eroberer an der Berefina hinter fich zurüdgelnffen! Oder 
wuchfen fle aus der Erde? — Die neuen Univerfitäten zu 
Gent und Lüttich, Kinder des Jahrs 1816, können Aus⸗ 
funft geben. Da habt ihr die Reaktion, den Gegendruf des. 
Gewiſſenszwanges gegen Die grundfäßlich gewordene Glaubens» 
und Gewiflensfreiheit. 


Wie ſah es nun aber bei den proteftantifchen Völkern 
aus? Auch Hier trübte ſich an mancher Stelle bereit der 
Glaubenshimmel. Der berrlihe Geift der Andacht, welcher 
Herzen und Hände in den Tagen der Befreiung zum chriftlis 
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Gen Hallelufa erhoben, begann nun fchon in Schwärmerei 
und Glaubensfchwindel auszuarten. In der Schweiz trieb 
eine Frau von Krüdener ihr frömmelndes Unweſen fo 
weit, Daß Halbverrückte nicht Iange nad diefer Zeit (zu Wils 
denſpuch) Verſuche mit Teibhaftiger Kreuzigung an fich anſtel⸗ 
Ien ließen. In Deutfchland ftand in dem Bauer Johann 
Adam Müller ein neuer Prophet auf, von welchem «8 
nicht ausgemacht ift, ob er den vier großen oder den zwölf 
fleinen zugezählt, over dem nom KHohenpriefter Samuel ver- 
worfenen Könige Saul an die Geite gefeßt werben foll. 
Wohl hätte man wieder fragen mögen: wie ift Saul IT. un: 
ter die Propheten gefommen? Mit fo Häglichen Vorzeichen 
endete Dad Jahr 1816. 


1 


3. Gegenwirkungen und Gegenfäße. 


Daß die Proteftanten mit den im vorigen Abfchnitte an⸗ 
gedeuteten Maaßregeln des Kirchenoberhaupts, dem fich bald 
mehrere Tatholifche Negenten anfchlofien, fih in Widerſpruch 
feßten, verftebt fich ganz von ſelbſt. Weil aber der wieder: 
erwachte Neligiondeifer in ihrer Mitte gleichzeitig nach der eis 
nen Seite hin in Ueberfpannung und Schwärmerei ausartete, 
welche fpäter zur befammernswürbigften Werfolgungsfucht ges 
ſteigert iſt; weil Viele, die auf ſolchem Wege nicht nachfols 
gen mogten, auch bei dem beiten Willen nicht hätten folgen 
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koͤnnen, ohne fich felbft ungetreu zu werben, lieber ben 
entgegengejeßten Weg der kaum verlaffenen reigeifterei von 
neuem einjchlugen; weil nicht Wenige endlich am Iiebften auf 
dem wiedergewonnenen Standpunkte zwangloſen, doch innigen 
Anfchluffes an ihren Chriftus und fein Evangelium ftehen 
blieben: fo bildeten fih Gruppen von fehr verſchiedener Glau⸗ 
bensrichtung. ; 

Unter den Tief» und Scharfdenkenden war dem berühms 
ten Kant, welcher das Weſen und die Nechte der Vernunft 
dargelegt hatte, wie ein Anatom die Muskeln, die Gefäße 
und Das Skelett eined mit nichts verfchonendem Meſſer zers 
gliederten Körpers, der vielverfegerte Fichte gefolgt. Wichte, 
ber durch die DVerfolgungen eifernder Widerfacher aus Jena 
vertrieben war, aber troßdem, daß man ihn als Gottesleug- 
ner verfchrie, in Berlin Aufnahme gefunden hatte, war zwar 
nahe daran gewefen, Die ganze handgreifliche Körperwelt weg: 
zuleugnen und nur dem göttlichen Selbftbewußtfein des Mens 
fhen, dem eignen Ich, wahrhaftiged Dafein zuzuerfennen; 
nun aber bewies er, daß die Vernunft unter Eantifcher Zers 
glieverung nicht zur Leiche geworben war, indem er fie mit 
dem religiöfen Glauben zu verföhnen ſtrebte. Auf Fichten 
folgte Schelling, der im Anfange unfered Jahrhunderts 
in der Naturpbilofophie Alles in Einem, d. h. die ganze 
Melt in Gott, und Eins in Allem, d. h. Gott überall in 
der Schöpfung nachzuweifen bemüht war, eben dadurch aber 
nach dem Vortritte des Juden Spinoza, zur modernen Weltz 
vergötterung den Anftoß gab. Erſt in neuefter Zeit hat Dies 
fer fiharffinsiige und gefchmeidige Denfer (miltelſt der Dreis 
potenzenphilofophie) die Dreieinigkeitälehre an das Licht gebracht, 
wie fie die Kirchenlehre Tängft feftgeftellt Hat und die Welt 
fie nun gern wieverhaben will. Unter den Gotteögelehrten 
war zuerft Semler, erwedt durch den freien Forſchungs⸗ 
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geift, den Friedrich der Große mit Adlersflügeln fügte, zu 
Halle mit Unterfuchungen über die Yechtheit, den wahren Sinn 
und Inhalt der heiligen Urfunden des Chriſtenthums hervor⸗ 
getreten. Gleichgefinnte Miünner, wie Teller zu Berlin, 
Löffler zu Gotha, Henke zu Helmftebt, Niemeyer zu 
Halle, Rofenmüller in Leipzig, Bland in Göttingen, 
Schuderoff zu Ronneburg und viele gleich ehrenwerthe 
Namen, Hatten fich ihm in freifinniger Darlegung der gefchichts 
lichen Entwickelung der chriftlichen Lehre und Irrlehre, Des 
wahren Gehaltd des chriftlichen Glaubend und der Berechti⸗ 
gung der Vernunft, in Glaubensfachen ein Wort mitzufprechen, 
offen angefchloffen oder ſie waren in feine Fußtapfen getreten. 
Ale überbot an Unbedenklichkeit, die Grundlage des her 
koͤmmlichen Glaubens zu erfchüttern, Paulus in Iena, fpäter 
in Heidelberg. Vorſichtiger und glaubenstreuer, aber gleich 
freimüthig, wahr und Har fprachen weiter Männer, wie Weges 
ſcheider in Halle, Bretfchneider zu Gotha, Röhr (zus 
erft in einem fächfifchen Dörfchen, Dann) zu Weimar, zulett 
mit feltener Schärfe des Urtheild David Schulz in Breslau 
fh zu Gunften eined vernunftmäßigen Chriftentfums aus. 
Von nun an nannte man folde Männer Rationaliften. 


Das Wort Nationalismus bezeichnet aber, genauer 

‚ betrachtet, Alle, welche die Vernunft in Sachen des religidjen 
Glaubens mitiprechen laſſen. Wan folte daher bei vielem 
Namen nicht bloß an diejenigen denken, welche fich hauptſäch⸗ 
lich an die der Vernunft faßlichen und als unbeftreitbare 
Wahrheit einleuchtenvden Lehrfäge des Chriſtenthums halten; 
ed dürften fich deſſelben auch Die Weltweifen und Gottesge⸗ 
lehrten nicht fchämen, welche, wie Schleiermacher, den 
ſchwer faßliyen Glaubensfägen oder Geheimlehren des Chris 
ſtenthums Durch die Schärfe des Nachdenkens eine neue Auss 
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Tegung zu geben gewußt haben, vermöge welcher fie faßlicher 
werben; oder, wie Hegel, aus der Fülle des Evangeliums 
die dunfeln und gebeimnißvollen Sätze ausgehoben haben, 
welche fie geeignet fanden, ihren aus eigener Kraft aufgeführ- 
ten Lehrgebäuden bon Gott in der Natur und vom Gottes: 
bewußtfein im Selbftbemußtfein des Menfchen den Schein der | 
Chriftlichkeit zu verleihen. Da gewinnt es das Anſehen, als 
wenn die Neligionsphilofophie in dem, feiner Gemeine im 
Geiſte (bis an Dad Ende der Zeiten) ſtets gegenwärtigen 
Chriſtus die Offenbarung der ewigen Vernunft Gotte8 (den 
Logos) erfenne. In einem andern Sinne Eönnte man jedoch 
felbft die Ungläubigen, welche, wie in neuefter Zeit Strauß 
(im Leben Jeju), Feuerbach (in feinem „Weſen des Chrie 
ſtenthums“) und Bruno Bauer (in feiner Prüfung der 
Evangelien) die gefchichtliche Perfönlichkeit Chriſti und die 
evangelifche Wahrheit größtentheils ableugnen, Rativnaliften 
nennen, obgleich ihnen ein Mißbrauch der Vernunft mit dem⸗ 
felben Rechte vorgeworfen werden darf, als hunderttauſend 
andern Mißgläubigen, welche die Grundlehren des Chriften- 
thums, ja aller Religion, frifch wegnernünfteln. Aber die 
grundgelehrten Herrn von dieſem Schlage profeftiren gegen 
Die Ehre des Nationalismus; höchſtens laſſen fie ſich „den 
vornehmen” gefallen, während fie nach dem Vorgange des 
Brofefiord Hafe zu Iena den vernünftigen Glauben der Erfts 
genannten zum „vulgären,” d. 1. gemeinen Rationalismus 
fiempein. Um jo merfwürbiger ift e8, Daß eben jetzt ein 
Verein von Theologen im Badenfchen. zufammengetreten iſt, 
welcher ſich ganz offen zu dieſem vulgären Rationalismus 
bekennt und keinen andern an ſich kommen laſſen will. So 
ſcharf treten jetzt die Gegenſätze hervor! 

Es iſt den Gegnern dabei wohl nicht eingefallen, daß 
fie mit dem vulgären Rationalismus den ſeit etwa ſechzig bis 
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ſiebzig Jahren im proteflantifchen Deutfchlande eingebürgerten 
Volksglauben bezeichnet; fte mögten ihn jonft nicht den Plebe⸗ 
jerglauben genannt haben, indem fte fich den Patrizierglauben 
vorbehielten. Um fi) von dem großen Haufen der Ratio⸗ 
naliften zu unterfcheiden, tituliren fie ftch hochfahrend genug 
Spefulative, fol heißen: Scharf- und tiefblidende, Die 
wahren Seher unter der blinven Menge, welche eigentlich nichts 
glauben, fondern Alles wiffen, viel mehr, als Leibnig der 
wißbegierigen Gemahlin König Friedrichs I., Newton, Herſchel, 
Kant und Fichte, ja der Weltfenner Alerander von Sumboldt 
ten Völkern haben erklären fünnen. Andere wollen: noch 
lieber für Gnoſtiker, Alles allein Wiflende, gelten... In 
der That aber waren bi8 vor einigen Jahrzehenden auch faft 
alle proteftantifchen Großen dem fchlichten chriftlichen Vernunfts 
glauben zugethan, welcher Chriftum und fein Evangelium mit 
treuer Liebe im Herzen hegt, auf die fpitfindigen Satungen 
und Geheimlehren der Kirche aber nicht Das Kauptgewicht 
legt. Unter dem Schuge der Großen ift der Nationalismus 
erwachjen und gereift. Daber will es denn auch nicht fofort 
gelingen, den über ein: halbes Jahrhundert gebegten und ges 
pflanzten Vernunftgebrauch in Sachen des religiüfen Glaubens 
wieder zu befeitigen. Gleichwohllgiebt es feit dem Umfchwunge 
der Dinge in’ den Befreiungsfriegen Gelehrte und Lingelehrte, 
welche ernftlich darauf ausgehen, der proteftantifchen Ehriften- 
beit das in der Schrift begründete Necht der Selbftprüfung 
oder den freien Gebrauch der Vernunft in Erforfchung reli⸗ 
giöfer Wahrheit zu verfümmern. Solche nennen ſich Su: 
pernaturaliften oder Orthodore, d. i. ſchlechthin Necht: 
gläubige., Sie fprechen. „dem natürlichen Menfchen” das 
Vermögen, mithin auch das Necht ab, in Sachen des religid> 
fen Glaubens mitzufprechen; fie erklären die Vernunft feit 
Adams Sündenfalle für verborben und. unfähig, mit Hülfe 
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eigener Kraft zur Erkenntniß der Wahrheit burchzubringen. 
Das allgemeine Verderbniß der Menfchheit unter dem Yluche 
der Erbjünde und die Erlöfung Durch das Sünd- und Sühn⸗ 
opfer, Das Blut und die Wunden, oder das Leiden und Sterben 
Jefu ChHrifti zur Befänftigung des göttlichen Zornes ift ihnen 
die Kernlehre des Chriftentbums. Den Glauben an diefe 
Satzung machen fie zur Grund⸗, wo nicht zur einzigen Bes 
Dingung der Rechtfertigung vor Gott; nur die Gnade Gottes, 
welche, Diefen Glauben durch den heiligen Geift verleihet, leh⸗ 
ren fie, rettet von der ewigen Verdammniß; nur wer diefen - 
Glauben hat, kann felig werden. Dabei ftellen fie das Ue ber⸗ 
natürliche, Geheimnißvolle und Unbegreifliche in ver Perfon, 
im Leben und Wirken Iefu, wie in der Kirchenlehre als 
Haupt: und Grundmwahrheit des Chriftenthums überall obenan ; 
ja ihrer Viele verfchmähen ed nicht, das an ſich Klare in 
der chriftlichen, Lehre, aus Liebe zum Zwielichte, in ein magis 
ſches Halbdunkel einzukleiden. In nebelhaften Redebildern 
verfinnlichen fie das Geiftige, und vergeiftigen dad Sinnliche. 
Aus diefem Grunde hat man Solchen auch den Namen der 
Myftiler (Freunde und Verehrer der Geheimlehren, Mys 
fterien) beigelegt, obgleich auch der Vernunftglaube den oft 
geheimnißvollen und räthfelhaften Gang der göttlichen Vor⸗ 
fehung in allen zuvor angeveuteten Beziehungen gern aners 
kennt. Wo ihr Leben und Streben mehr auf üußerliche 
Frömmigkeit gerichtet ift, ohne jedoch, wie die Katholiten, den 
guten Werfen wider Lutherd Lehre ‚gerabe eine weſentliche 
Mitwirkung zum Heile der Seelen einzuräumen, heißen fie 
mit mehrerem Rechte Pietiften (Fromme; wenn Chriftens 
thaten oder Gefinnungen und Werfe der Liebe fehlen, Srömmler). 


Zwiſchen Diefen Supernaturaliften und den Rationaliften 
halten biejenigen Die Mitte, welche die biblifchen Lehrfäge der 
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Hauptſache nach gläubig annehmen, Doch dabei der Vernunft 
ihre Berechtigung zur Selbftprüfung zugeitehen und vorbehal⸗ 
ten. Solche nennt man fchriftgläubige oder ſüper— 
naturale Rationaliften; wo fie mehr zur Orthodoxie 
im Sinne der Myftifer hinneigen, rationale Superna-> 
turaliften. Wir glauben nicht, daB außer den firengen 
Buchftabengläubigen zwei von ihnen ganz eined Sinned find; 
halten und aber verfichert, daß Die Zahl derer, welche mit 
ganzer Zuflimmung des Innerften auf jeden Buchftaben der 
alten Kirchenlehre ſchwören, fehr geringe ſei. Wo es gefchieht, 
da ſteht auch der Proteftant auf dem Boden des römiſchka⸗ 
tholifchen Glaubens; da muß er feinen Glauben für den 
alleinfelignachenden halten, da muß er folgerichtig alle Duld⸗ 
famfeit gegen Andersdenkende als feelengefährliche und vers 
derbliche Schwäche abmweifen und verwerfen. Befremdend if 
eö Dabei, Daß die Starrgläubigen ihre, wie fle felbft jagen, 
„total verdorbene“ Vernunft Doch oft recht gefliffentlich zur 
Auslegung der heil. Schrift nach ihrem Sinne, d. h. zur Uns 
terftügung ihrer Glaubensſätze benupen (in der Orthodorie 
rationalifiren); ſehr erflärlich aber, dag ihnen der Rationalis⸗ 
muß, welcher im weiteften Sinne auch allen und jeden Miß⸗ 
brauh der DBernunft in den Unterfuchungen über religidfe 
Wahrheit in fich faßt, ein Dorn im Auge ift und von ihnen daher 
nicht als vernunftgläubige Anerkennung chriftlicher Wahrheit, 
vielmehr faft immer nur nad) feinen Außerftien Ausläufern 
Certremen Xeußerungen) ald ungläubige Ableugnung derſelben 
Dargeftellt wird. 


Da nun faft alle Diefe Brüche des proteftantifchen Ganzen 
jeit beinahe dreißig Jahren ihren Werth mit ſtets wachſendem 
Eifer geltend zu machen fireben, ohne fich zu einer Sunme 
andiren zu laſſen, fo konnte es nicht fehlen, daß die reformas 
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torifchen — Be letzten Jahrzehende ſich gewaltig 
kreuzten, indem ſie hier vorwärts, dort rückwaͤrts, nach der 
einen Seite hin aufwärts, auf der andern abwärts drängten 
oder drückten. Ein Rechnungsfehler beſchlich dabei die Myſtiker, 
indem ſie die rationale Größe zu geringe anſchlugen; ein noch 
größerer die Spefulativen, indem fie diefelbe gar als Null 
betrachteten, wo ihre eigene Chiffre nicht vorgefeßt ward. Die 
Hationaliften blieben inziwifchen vielfach in dem. Irrthume be- 
fangen, daß fie noch fortwährend überall für voll angefehen 
würden, wie im Anfange des neuen Jahrhunderts, auch nach: 
dem Die Supernaturaliften und Spefulativen feften Fuß ger 
faßt und mindeftend eben fo viel Boden in der proteftantifchen 
Kirche wiedergewonnen hatten, als die Jeſuiten in der ka⸗ 
tholiſchen. 

Gleichwohl gaben auch in der letzteren ſich hin und wie— 
der rationale Anſichten kund, wie in dem Edlen v. Weſſen— 
berg, vormaligen Generalvikar des Erzbisthums Freiburg. 
Dieſen ſchreckte jedoch ein päpſtliches, ſeine Anſichten mißbilli— 
gendes Breve vom 15 März 1817 ab, Reformator feiner 
Kirche zu werden. Im Junius deſſelben Jahres trat Dagegen 
Bayern im Abfchluffe eines Vertrages (Concordated) mit dem 
Papfte voran. Einige Tage darauf folgte Frankreich nad, 
während in Spanien Die Keßergerichte, -bald nachher in der 
Schweiz (zu Freiburg), darauf in Sranfreich und faft allen 
hauptſächlich £atholifchen Staaten die Jefuiten wieder zu Ehren 
und Würden gelangten. Da regte fich im proteftantifchen 
Deutfchlande der befjere Geil. Naffau ‚trat im Auguſt 
1817 mit der Vereinigung der Rutheraner und Reformirten 
zu einer ebangelifchen Gemeine an das Licht. Am 27, Sept. 
erging hierauf bon dem hochherzigen Könige von Preußen 
an die proteftantifche Benölferung Die Aufforderung zu gleicher 
Einigung (Union), welche dann am Reformationsfeſte 
2) 
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e31. Okt.), empfohlen und unterftüßt vom urtheilsfähigen 
Männern, wie Schleiermacher, zuerft in Berlin zu Stande 
kam, bald aber auch weit und breit im ganzen Lande glück— 
lichen Fortgang hatte. Zu Grunde lag ohne Zweifel der gute, 
aber unter Proteftanten wohl kaum ausführbare Gedanke, 
der feften und gefahrdrohenden Abgeſchloſſenheit der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche ein gleich abgeſchloſſenes und gleich ſtarkes 
Ganzes entgegenzuftellen. Da aber eine ſolche Einheit im 
Kirchenverbande anderd als auf derſelben Grundlage, nämlich, 

eines borfihriftsmäßigen Buchftabenglaubens, nicht Denfbar ift, 
fo würde damit nicht bloß der Abſchluß, jondern zugleich der 
Anfchluß an die Grundfäge der päpftlichen Kirche erzielt fein. 


Friedrich Wilhelm II darf als Stifter der freie 
ren evangelifchen Kirch engemeinfchaft in weiteren: 
Umfange genannt und gepriefen werden. Zu gewiflenhaft und 
zu fehr Chrift, um fich Gewiſſenszwang zu erlauben, hatte 
der hochherzige König die etwa noch abweichenden Glaubens: 
füge ded einen und Des andern Befenntniffes unberührt gelafjen 
und inneren Anfchluß nur, in jo weit beide Bekenntniſſe der 
Rutheraner , und Heformirten mit dem Evangelio und unter 
einander flimmten, var Augen gehabt. Es war alfo vor der 
Hand mehr eine äußere Einigung, welche Die innige Verſchmel⸗ 
zung der Parteien der Zukunft anheimftelte. Die Unverträg- 
lichen und Unduldfamen verftanden den Chriftenfinn Des Königs 
nicht; fte fperrten fih. Die Dritte Jubelfeier der Reform a⸗ 
tion aber gab nicht bloß dieſen Anlaß zu eifernden Ausfällen 
gegen Andersdenkende; fie reizte auch die Römiſchkatholiſchen 
zu feindfeligen Angriffen gegen die ihnen im Wege ftehenve 
proteftantifche Kirche. Katholifche Priefter fchalten nun die 
Reformation „Die Mutter aller Revolutionen“ und droheten, 
nach Rom. zu gehen, wenn man. fie -bei ung nicht in Frieden 
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ließe. Proteftantifche Große gingen nach Rom und traten über. 
In Spanien ward Ignatz vonkoyola zum Generaliffimus 
der Armee ernannt. Faſt gleichzeitig (am 18. Oft. 1817) 
gab das Burfchenfeft auf der Wartburg zu erkennen, Daß ein 
Geift der Ueberfpannung in der proteflantifchen Jugend der 
gebildeten Stände Deutfchlands herrfchte, ver fich nicht bloß 
in kühner Forderung politifcher Reform verflog, fondern auch 
der Religionsfchwärmerei nicht fremd zu fein ſchien. In Be: 
teröburg und Durch ruſſiſche Sendlinge im Herzen Deutjchlands 
felbft eiferte man laut gegen politifch »religiöfen oder vielmehr 
myftifchen Schwindel der Deutfchen und ein Sand legte ein 
Paar Jahre fpäter Zeugniß davon ab, indem er dem in ruf- 
fifhen Solde ſtehenden Komediendichter v. Kotzebue den 
Dolch in Das Herz ſtieß, weil er in feiner Geſchichte der Deut: 
fyen Kaifer Karl des Großen fpottete, Papft Gregor VI. 
mit blendender Vorliebe herausftrih und Die Deutfchen rufit- 
fiziren. wollte, Wehe, wenn die Neformbeftrebungen ſich auf 
folche Wege verirren und zu ſolchen Mitteln greifen! 


In ver That herrfchte um Diefe Zeit eine folche Verwir⸗ 
rung der Glaubensrichtungen, Gemüthöbewegungen und An— 
ſprüche an die Zukunft, daß der unbefangenſte eitgenoffe 
faum mußte, ob er fie mehr den Alles lockernden Freiheits- 
träumen politifcher Schwindelei, oder dem Alles bindenden 
Blaubensbanne der Schwärmerei für das Lutherwort und den 
Buchftaben der dreihundert-, ja taufendjährigen Kirchenlehre 
zufchreiben follte; denn an mancher Stelle hatten im Stillen, 
felbft in rein proteftantifchen. Ländern und Ländchen, fehon die 
Jeſuiten ihre Hand im Spiele. Nur befangene Seelen glaubten 
in der myftifch gläubigen Schwärmerei noch bloßen Aufſchwung 
des religiöfen Sinnes wahrzunehmen. Papft Pius VII., ver 
Jefuitengeneral Fortis, ganz Nom und Bi Anbang 
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Hingegen fchöpften Muth, den alten Kampf gegen bie neue 
Zeit und ihre Kinder wieder aufzunehmen. 


Es that der Seele Roms wohl wehe, daß durch Den 
Soldatenaufftand in Spanien (1820) der Iefuitenorden von 
Den Liberalen aufgehoben und von Staats wegen faſt gleich- 
zeitig aus Rußland vertrieben wurde; Doch war ed auf ber 
fpanifchen Halbinfel nur das Aufbligen einer Kanone, welche 
abgefeuert, dann vom Yeinde raſch vernagelt wurde und im 
Sinftern ftehen blieb; im Norden aber eröffneten fich Ausfichten 
auf Erfah nach einer andern Seite hin. 


Sm Julius 1821 ſchloß Preußen, deffen Fatholifche 
Bevölkerung in Folge des Pariſer Friedens bis über fünf 
Millionen Köpfe geftiegen ift, ein Concordat mit dem 
Papſte, nad welchem der Staat die Ausftattung der Erz 
bifhöfe und Bifchöfe (zu Köln, Gnefen und Pofen, — zu 
Trier, Münfter, Paderborn, Breslau, Ermeland und Kulm) 
übernahm; der PBapft hingegen den wahlberechtigten Kapiteln 
zur Pflicht machte, nur folche Perſonen für die höchiten Kir: 
henämter zu wählen, welche dem Könige genehm wären. Das 
ging nun anfangd auch ganz gut, fo lange nämlih Männer, 
wie der Freiherr von Spiegel zu Köln, ald Erzbiſchof 
der Kirche und Männer ded wiflenfchaftlichen Fortſchritts, wie 
der Profefior Hermes zu Bonn, den katholiſchen Hochſchulen 
vorftanden. Uber es war vorherzufehen, Daß ein anderer 
Papft (Ipäter Leo XII., dann Pius VII.) und ein anderer 
Jefuitengeneral (Pater Rothan, feit 1829) bei ver erften 
Gefügigfeit nicht ftehen bleiben würden, feitvem fie auf preu: 
Bifchem Boden einmal feiten Fuß gefaßt Hatten. Wie mag 
auch jemald ein Vertrag proteftantifcher Staaten mit Mächten 
von folchen Grundſätzen auf ficherem Grunde ruhen! Preußens 
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König — mwahrlih! — war zu wahrhaftig und zu bieder, 
als daß er folchen Vertragähändlern gegenüber im Vortheil 
hätte bleiben follen. Bald genug zeigte es fich, daß der Schritt 
des Jahrhunderts auf dem Gebiete der Kirche mehr Rückſchritt 
als Fortichritt ward. 


4. Paſſus von der Union zur Agende 
und weiter. 
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Um die Ginigung der Lutheraner und Neformirten zu 
einer flarfen evangelifhen Kirche zu vernollfländigen, 
zugleih um der buntjchedigen Willkühr ver proteftantifchen 
Geiftlichfeit im Dienfle des Altard Grenzen zu jeben, ließ 
Friedrich Wilhelm III., unter Berathung naheftehender 
und vertrauter Theologen (1822) eine nach älteren Muſtern, 
felbjt mit Zuziehung Eatholifcher Meßbücher, entworfene Liturgie 
an das Licht treten, die dem fchmählichen Verdachte, daß der 
König. indgeheim der Fatholifchen Kirche anhange, zum Vor: 
wande diente. Diefer Argwohn ward nun zwar bei Gelegenheit 
des Uebertritt3 des Herzogs von Anhalt- Köthen und feiner 
Gemahlin zur römifchen Kirche Durch ein befanntes Handſchrei⸗ 
ben des hohen Herrn an die Letern felbft Lügen geftraft; 
die neue Agende ftieß jedoch nach zwei Seiten hin hart an. 
Eifernde Lutheraner, von der Zeit an im Gegenfaße der Evan: 
gelifchen oder Unirten Altlutheraner genannt, wiefen fie 
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gleichzeitig mit unduldfamen Reformirten zurüd, weil fie die 
unterfcheidenden Glaubensfäge zwifchen beiden Befenntniflen 
aufbebe, obgleich fie in der Abendmahlslehre nur die fchrift- 
mäßigen Einfeßungsworte hinſtellte und die Auslegung frei 
gab. Freifinnigere Geiftlihe und Nichtgeiftliche machten ihr 
zum Vorwurfe, daß fle im Uebrigen an der veralteten Kicchen- 
Iehre der Neformatoren viel zu feft halte und Glaubensſätze 
wieder in die Gemeine einführe, welche in Folge des wifjen- 
ſchaftlichen Fortſchrittes Tängft aus dem Bewußtfein der Pros 
teftanten verfchwunden wären. Zwölf Prediger zu Berlin, 
unter ihnen der berühmte Schleiermacher, wielen bie neue 
Agende zurück und erklärten ſich Darüber in einem beſonderen 
Anfchreiben an die Königl. Regierung. Ein mißbilligender 
Verweis war die Folge diefes Schrittes._ Schleiermacdher, im 
Bewußtſein, Durch feine chriftliche Glaubenslehre am Fortſchritte 
zum richtigeren und gründlicheren Verſtändniſſe des Lehrbegriffs 
und wohl auch zur Befeitigung manches veralteten Glaubens- 
ſatzes rüftig mitzuarbeiten, nannte die Wilfährigen, welche 
einige Jahre fpäter fchon zu Tauſenden Die neue Liturgie ans 
nahmen und einführten, in einer öffentlichen Flugfchrift geradezu 
„Miethlinge”, und e8 mag nicht geleugnet werden, Daß kirch⸗ 
liche Vorgeſetzte, welchen die Sache theild gleichgültig war, 
theild nur aus perfünlicher Nüdflcht gegen den Gebieter am 
Herzen lag, ſich unter den Erften befanden, gegen welche diejer 
Vorwurf gerichtet war. 


Der König gab Den Anforderungen der Unzufriedenen 
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ren Gemeinen fremd klang. Der Zwer innerer Einigung 
ward verfehlt. In der That ift e8 aber auch nicht Einheit 
des Bekenntniſſes mit dem Munde, welched Die proteftantifche 
Kirche, der römifch - katholiſchen "gegenüber, ftarf macht, viel- 
mehr Einigfeit im Geiſte und die wird unter Proteflanten 
am erjten da zu finden fein, mo Der Entwidelung und dem 
Sortichritte Der Reformation auf dem Grunde und Boden 
ded evangelifchen Chriſtenthums Fein Hemmfchuh angelegt wird. 
Es ift wahr: da will der ſchlichte Hausverſtand, der Scharf: 
finn, die Wiffenjchaft, dad Gemüth, Die Phantafie, ſelbſt Der 
grobfinnliche Materialismus, ja am Ende fogar der Unglaube 
nach feiner Weife reformiren und Jeder fängt damit wenig- 
jten3. bei fich felbft an. Das ift nun nicht zn ändern; aber 
fann Die Kirche dabei befteben, wenn Jeder ohne Unterfchien 
ſich zum Neformator auch bei andern aufiverfen darf? — 
Wir urtheilen: das Gemüth oder Der religidfe Sinn, 
der Scharffinn und die Wiſſenſchaft, geftüßt auf 
das Evangelium von Chrifto Jeſu und genährt 
von feinen Geifte, werden auch in der Portbildung des 
Chriſtenthums zur Weltreligion voranfchreiten und flegen; 
„heine Worte werden nicht vergehen,” ‚Sein Geift wird die 
Melt in ale Wahrheit leiten,‘ wenn er nur nicht niedergehal- 
ten, nicht unterdrudt wird, ob auch Parteien und Sekten 
über den wahren Gehalt der Lehre mit einander rechten. Die 
wahre Einigfeit in Chriſto beruht, ſo lange über Glaubens: 
füge noch gejtritten wird, in gegenfeltiger Duldung, im Geiſte 
der Liebe. Was der Glaube trennt, das fol die Liebe eini- 
gen. Wo Die gewichen ift, da iſt! des Haders, der Verketze⸗ 
rung und Verfolgung fein Ende. Von dieſer darf die prote⸗ 
ftantifche Kirche nicht verlaffen fein, wenn fte in fich Telbft.er- 
. ftarfend der katholiſchen gegenüber beftehen fol. 
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Der dem Chriftenthume an fich fremde Geift der Unduld⸗ 
famfeit und Unverträglichfeit Fam nun von Rom herüberfauf 
die altlutherifchen Eiferer, welche vornehmlich in Schle= 
fien nicht bloß Die neue, eigentlich nur erneuerte alte’ Liturgie, 
fondern auch die Union verwarfen. Gie reizten durch hart- 
nädiges Widerſtreben die Staatsgewalt fo lange, bis es zu 
bevauerlichen Gewaltfihritten kam, welche erft Die neuefte FA 
durch Sreigebung und königliche Anerkennung einer altluthe⸗ 
riſchen Kirche wieder ausgeglichen hat. Damit ift denn Diefer 
Sefte die Gerechtigkeit widerfahren, auf welche unter Proteftans 
ten jede andere Glaubensrichtung, Die ſich zu Chriſto und zu 
feinen Evangelio bekennt, ohne Zweifel gleiche Anſprüche hat. 

Höchit merfwürdig ift ed, daß um diefelbe Zeit (1826), 
da in Berlin zwölf den Fortſchritt anftrebende Geiftliche, zum 
Theil von berühmten Namen, wider die Agende proteftirten 
und in Schlefien einige andere, wenig bekannte, im Rüde 
ſchritte zum Buchſtaben des Lutherthums wider den Staat in 
die Schranken traten, zwölf fatholifhe Priefter in 
derſelben Provinz auf Reinigung ihres Gottesvienfted von ei- 
nigen uralten‘ Mißbräuchen Diangen. Abermals kreuzten fich 
da die reformatorischen Beftrebungen ; die’ Verwidelung nahm 
zu. Diefe Zwölf nun, den Dr. Theiner an der Spiße, 
verlangten die Einführung der Mutterfprache, anftatt der la— 
teinijchen, in den katholiſchen Gottesdienft und die Bibel für 
das Volk. Als der Fürftbifchof von Breslau erffärte, nicht 
ermächtigt zu fein, ihre Wünfche zu erfüllen, thaten ſie eigen- 
mächtig, was fie für gut bielten, und fagten fich Damit in 
der That jchon von Nom los. Sie wendeten fich nunmehr 
mit ihren Gefuche gleichwohl, die oberbifchöfliche Aufftcht des 
Zandeöheren über Die Kirche (das jus circa sacra) damit 
anerfennend, an den König. Friedrich Wilhelm 1. 
antwortete ihnen: „eine ſolche Macht ftehe ihm bei feinen fa: 
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tholifchen Unterthanen nicht zu; fie mögten fich an ven Papft 
wenden und um Dispens (Geftattung) bitten. Sollte ihnen 
diefer abgejchlagen werben, fo mögten fie ihm Das anzeigen, 
und wären fte dann bei ihren religiöfen Anfichten geneigt, zur 
evangelifhen Kirche überzutreten, fo würbe Die 
fönigliche Macht fie in ihrem Vorhaben kräftig ſchützen.“ 


Daß ein folcher Uebertritt nicht in der Abſicht der Bitt- 
fteller lag, bat die neuefte Zeit bewiefen., Wozu aber auch? 
War e3 nicht genug, daß fie den Weg zu jenem hoben Ziele 
der Ginigung Aller unter einem Hirten gefunden hatten, an’ 
welchem von allen Seiten her die Chriſten der verjchiedens 
ften Glaubensrichtung einft zufanmentreffen follen? Sol ed im: _ 
merfort heißen: Hier tft Chriftus, da iſt Ehriftus, fo daß ein Hin 
und Her der irregeführten Schafe verewigt wird, bei welchem am 
Ende fo viele falfhe Propheten und falfche Chrifti auffte- 
ben, daß der wahre Chriftus den Seinigen aus den Augen 
nerfchwindet? Hätte fich der wohlmeinende Landesvater nicht 
durch Das Concordat gebunden gefühlt, jo mögte er wohl un⸗ 
bedenklich Die Sekte freigegeben Haben; durch die offen dars 
gelegte Begürfligung des Uebertritts zur evangelifchen Kirche 
aber fühlte jih nun Die römiſch-katholiſche gereizt, verlegt; 
zu veriwundern ift e8 Daher nicht, Daß fie, troß aller an 
ihr bewiefenen Gunftbezeigung des Gebieterd, indgeheim den 
Kirchenfrieden untergrub, indem fie den beftgemeinten Beftre- 
bungen des Monarchen immer feinvlicher entgegen arbeitete. 


Es half nun auch nichts, Daß den Zöglingen der katho⸗ 
lifchen Geiftlichkeit der Beſuch der Yefuitenfchulen verboten 
wurde; wo ihnen preußifche Päſſe verweigert wurden, fanden 
fie den Weg mit Hülfe der bayerifchen Klerifei felbit nach 
Nom und fchlichen ſich auf gleichem Wege wieder in Die Hei⸗ 
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math ein. Während die hohe Geiftlichkeit son oben her un⸗ 
ter dem unmittelbaren Einfluffe der päpftlichen Gewifjenäherr- 
fhaft, mithin auch der ververblichen Sefuiteneinflüffe, dem 
Staate entgegenwirkte, zog ſie fich zu gleicher Zeit junge Hel⸗ 
feröhelfer zu, welche ihr von unten auf in Die Hände arbeite- 
ten. So fland e8 am Rheine, an der Mofel und im Mün- 
fterlande, auch in Polen und zum Theil felbft in Schleften, 
ald an der Elbe und Saale katholiſche Weltpriefter Durch Die 
Vermittlung freiftnniger fchleftfcher Brüder noch auf Die Auf: 
bebung des. Cölibats hofften. Da konnte ed denn am Ende 
nicht fehlen, daß es: zwiſchen dem Staate und der römifchen 
Kirche in Preußen zu einem Bruche fam, welcher ohne Con- 
eordat kaum denkbar geweien wäre. Hat Dad Kammrad ein- 
mal den Zipfel deines Rockes gefaßt, fo läufft du Gefahr, daß 
dir der No vom Leibe geriffen, wo nicht der ganze Leib zer: 
riffen wird. 


In England, wo einige Jahre fpäter (im April 1829) Die 
Freilaſſung Der Katholiken vom Drude der Hochfirche erfolgte, 
bat man feitvem durch den papiftifchen Volfönertreter O’Connel 
und Die Nachtreter Des der römischen Kirche ergebenen Dr. Bufey 
faft eben fo beflagenswerthe Erfahrungen gemacht, wie unter 
dem doppelten Einfluffe des Papſtthums und der Jeſuiten ſich 
blinder Glaubenseifer, verfchmigte Heuchelei und politifche Volks⸗ 
umtriebe verbinden. Das Rumoren bat in Großbritannien 
noch Fein Ende, verfolgt jedoch in Irland, ſeitdem Die fatho- 
lifche Kirche größere Freiheit errungen bat, vornehmlich nur 
politifche Zwecke, welche und bier nicht angehen. In Sranf: 
reich haben Die Sefuiten, wie ale Welt weiß, der älteren 
Linie der Bourbond, welche fich ihnen ganz in Die Arme ge- 
worfen, (1830) eine ſchreckliche Grube gegraben. Ein tiefer 
Sal hat ihrer Herrichaft zum andernmale ein traurige Ende 
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gemacht. In Belgien verichmähten die Römlinge unter der 
Zeitung eines de Potter nicht, mit den Radikalen, den gar⸗ 
ftigften Feinden aller gejeglichen Ordnung, gemeinfchaftliche Sache 
zu machen, um ben Kegerfönig vom Throne zu verdrängen. 
Bon den Jeſuiten gingen auch bier die Umtriebe aus, um fo 
gefährlicher, je heimlicher fie waren. In Italien trieb Die 
geiftliche Tyrannei zum Karbonarismus, in Spanten und 
Portugal zum Liberalismus. Wer war nun „die Mutter 
der Revolutionen?“ und wo waren dieje jetzt gleichfam ein- 
gebürgert? Klage doch ja Niemand die Reformation oder den 
freien Geift des evangelifchen Chriſtenthums der Volksaufwie⸗ 
gelung an! Der hellevenfenvde Proteftant weiß es befjer, als 
jeder Finfterling, daß wahre Freiheit im Staate nur unter 
dem Schutze der Geſetze, in der Kirche nur im Lichte des 
Evangeliums und an der Hand ded. wahren Chriftus zu finden 
ift; weiß ed, daß „jeder Chrift unterthan fein muß der Obrig: 
feit, Die Gewalt über ihn bat.’ 


König Friedrich Wilhelm IT. bat den Ruhm, 
feinem Volke die Gewiflensfreiheit auch da noch bewahrt zu 
haben, als er felbft fchon mehr und mehr zum altficchlichen 
Glauben hinneigte. Auch da noch fchritt er gegen den My: 
ftieismus, der nun an einigen Hauptichauplägen des ſtockſtarren 
Lutherthums in Oftpreußen, Pommern und Schleften zur 
Muderei geworden war und fein Unweſen im Finftern trieb, 
mit der Schärfe des Gefehes ein; auch Da noch entband er 
die Sekte der fittenflrengen Mennoniten gefeglich von der Eives- 
leiftung, um ihrem Gewiffen feinen Zwang anzuthun (im 
März 1827). Wäre nur ver Weg zwifchen ver Gemiflens- 
freiheit und geſetzlicher Kicchenordnung nicht jo ſchwer zu 
treffen und inne zu halten! Aber der Regent trifft ihn, indem 
er fich über die Parteien flellt, Feiner Vorſchub leiſtet und Die 
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Kirche, d. h. Die Chriftenheit in Verbindung mit ihren Seel: 
jorgern, für ihren Glauben forgen läßt. Preußen ift auf 
diefem Wege; Der hochfelige König hat uns Das Vermächtniß 
der Presbyterien hinterlaffen und Der regierende Herr bat es 
und aufbewahrt und verfündigt. Wir leben der Hoffnung, 
daß wir und des Erbes werden freuen Dürfen. | 


3. Jubelfeſt der Augsburgiſchen Konfeifion 
in der evangelifchen Kirche. Antwort darauf 
in der katholiſchen. 


Als 1830 die dritte Jubelfeier des Augsbur- 
gifhen Slaubensbefenntniffes herannahete, ſprach 
Friedrich Wilhelm IH. fich alfo aus: „möchte Diefes Erinne 
rungsfeft Der Uebergabe des auf die h. Schrift und die in ihr 
geoffenbarten Heilswahrheiten gegründeten Zeugniffes von dem 
Glauben der evangelifchen Chriften, das fich nach drei Jahr: 
hunderten noch eben fo bewährt zeigt und zeigen wird, als’ 
damals, und zu deſſen Geifte auh Ih Mich von Herzen 
befenne, dazu beitragen, in der evangel. Kirche Die ächte Glau- 
benstreue immer mehr zu befeftigen und zu beleben, unter 
ihren Gliedern die Einigkeit im Geifte zu befördern und bei 
allen meinen evangel, Unterthanen neue Entfchließungen der 
wahren Gotteöfurcht, der hriftlichen Liebe und Duld— 
famfeit zu vermitteln und anzuregen.’ An die Geiftlichen, 
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welchen unter mehreren trefflich erlefenen Texten zu den Yeft- 
porträgen Die Wahl freigeftelt ward, erging zu gleicher Zeit 
die Weifung, fih in ihren Reden aller Angriffe auf ihre ka⸗ 
tholiſchen Mitchriften zu enthalten. Wie wohl die Gemäßigten 
ihren König verftanden, zeigte ſich da, wo katholiſche Prieſter 
und Lehrer ſich unter ihren Zuhörern befanden, ohne fich ver: 
legt zu fühlen. Ein Erlaß, welcher Liebe und Dulpfamfeit 
gegen Andersdenkende empfahl, konnte nur dem Geifte des 
Befenntniffes huldigen. „Dem Geifte nach” Hatte ja auch 
der König mit eigener Hand als Nandgloffe.an einem andern 
Erlafie bemerkt, in welchem vom Fefthalten an den Befennt: 
nißſchriften der Proteftanten Die Rede war. 


Diejenigen Feſtredner aber, welche nun auch: bei Diefer 
Feier den Buchſtaben feftbielten, forderten in unduldſamer 
Reidenichaftlichkeit an mehr ald einer Stelle die Katholifen zur 
Gegenwehr beraus. Der Schall folcher Rede pflanzte fich fort 
bis nah Rom und da nun faft um Diefelbe Zeit (im Julius 
1830) die zweite Revolution der Jefuitenberrfchaft in Frank— 
‚reich einen fo ‚gewaltigen Stoß verfeßte, Daß der Orden fich 
zu einem Kampfe der Verzweiflung genöthigt ſah; Die Sep: 
temberrebolution in Belgien hingegen Durch den Sieg. der Je⸗ 
fuiten Träftig ermunterte, das Weußerfte zu wagen: fo ftieß 
die proteftantifche Jubelfeier des Augsburgifchen Glaubensbe— 
fenntnifjes in Rom auf jo harten Widerftand, daß von Dorther 
ein höhnendes Echo derſelben zurüderfhol. Im Jahre 1832 
Iamentirte der Papft in einem Nundfchreiben an die franzb- 
fifchen Bifchöfe laut über „Die gottlofe Meinung, welche durch 
die Kunftgriffe des Böſen nach allen Seiten Bin fich 
verbreitet habe: 1) daß man Die ewige Seligfeit durch einen 
rechtichaffenen und ehrbaren Lebenswandel oder durch die Aus- 
übung (alfo durch Chriftenthat und Leben) erlangen Tünne, 
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‚ welchem Glauben man auch zugethan fei; 2) daß man Jedem, 

wer e8 auch fei, Die Geiviffensfreiheit fichern und verbürgen 
müſſe; 3) Daß Der Buchhandel Die Freiheit Haben folle, ein 
jedes Buch, welche Schrift es auch fein möge, herauszugeben. 
Bor folchen Lehrſätzen, meinte dad Kirchenhaupt, könne man 
nicht Abſcheu genug haben. 

Das flingt nun, wie wenn ed den Altlutheranern aus 
der Seele gefchrieben wäre, und im Grunde find fte Darin mit 
dem Papſte vollkommen einverftanden; doch waren fie es 
nicht, deren Lehre und Glauben dadurch befeftigt werden follte. 
In der That war der päpftliche Erlaß fowohl gegen orthodoxe 
Lutheraner und Kalviniften, al3 gegen Die Lauen, Gleichgül: 
tigen und Freidenfenden unter den Katholifen gerichtet. Pater 
Lamennais proteftirte Dagegen im Namen der freifinnigen 
Franzofen in einer denfwürdigen Schrift („Worte eines Gläu⸗ 
digen‘); im proteftantifchen Deutfchlande dachte oder glaubte 
wenigftend nod) Niemand Daran, daß der Papft in Verbindung 
mit den SIefuiten Die Herrfchaft über Die Gewiffen jemals 
wiedererlangen könne. Daß er ed: aber wolle, zeigte fich gar 
bald. Die „gemifhhten Ehen” zwifchen Katholifen und 
Proteftanten, welche in einer größtentheild aufgeflärten Bendl- 
ferung häufig vorfamen und feit langer Zeit nicht angefochten 
waren, mußten nun dem Angriffe auf die Evangelifchen zum 
Vorwande dienen. Es ward der fatholifchen Geiftlichkeit Daher 
bon neuem eingefchärft, auf Die Verbinplichfeit angehender Ehe: 
leute zu Dringen, ihre Kinder ſämmtlich der Fatholifchen Kirche 
zuzuführen, und die Mifchehen entweder durch Verwarnung 
ganz zu verhüten oder doch nur unter dieſer Bedingung ein: 
zufegnen. Das ftritt num geradezu gegen Die Staatöverord- 
nungen und den Sinn, in welchen der König das Concordat 
mit dem Papſte abgefchloffen Hatte; es: mußte. Anftoß erregen. 
und hatte Wergerniffe zur Folge. 
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Sp lange der Graf Spiegel zum Dejemberge noch 
Erzbiſchof von Köln war, vermittelte Derjelbe unter Zuftim: 
mung der Bijchöfe von Münfter, Paderborn und Trier noch 
zwilchen Staat und Kirche. Als aber diefer Mann des Frie- 
dend (am 2. Aug. 1835) geftorben und unter dem täufchenden - 
Scheine der Ergebenheit gegen ven königlichen Gebieter der 
alte flarrföpfige Freiherr Klemens Auguft Drofte zu 
Viſchering in defien Stelle eingerüdt war, Da hatte Das 
gute Vernehmen ein Ende. Jetzt galt der Papft im Lande, 
fo weit die fatholifche Geiftlichkeit ihre Einflüfterungen geltend 
machen konnte. Priefter und Lehrer, wie Die. Schüler des 
geiftreichen Hermes, wurden ohne Nüdficht auf das Staats⸗ 
gejeg in ihrem Wirfen gehemmt oder bejeitigt, wo fie dem 
Kirchenregimente im Wege waren; Die alten Schleichwege wur: 
den aufgefucht, um mit Hülfe der Jefuitenherrfchaft im benach: 
barten ‚Belgien, zumal des Bifchof8 van Bommel zu Lüttich, 
die‘ lieben Ordensbrüder von der Geſellſchaft Jeſu wieber in 
das Land einzuſchmuggeln. Der Geheimfchreiber des neuen 
Erzbifchofs (Michelis‘) bot Dazu Herz, Sand und Feder und 
Zeute, wie der alte Brofeffor Görres zu Bonn, welcher in 
der erflen franzöfifchen Revolution Dem Umſturze der Altäre 
wie Der Throne, zur Zeit der Befreiungsfriege unter dem Der: 
mantel Des Patriotismus der mittelalterlichen Kirchenherrfchaft, 
nach der Zeit aber der Volksaufhetzung in der Nheinproninz 
alle feine Kräfte gewidmet hatte, wurden ind Mittel gezogen. 
Diefer Mann, anfangs von Der preußifchen Staatsverwaltung 
hochbegünftigt, dann als Feind des Vaterlandes ausgewieſen, 
ungeachtet der Gnadengefuche feiner Gattin nicht wieder zu— 


‚gelaffen, in München jedoch mit offenen Armen aufgenommen 


und mit Ehren überhäuft, trat jest in einer Schrift („Atha⸗— 
naſtus“) mit boshafter Feindſeligkeit gegen die Hohenzollern, 
den preußifchen Namen und die evangelifche Kirche hervor. 
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Die Kinder der Mifchehen nannte er „zweifchlächtige Vaſtarde.“ 
Es blieb fein Zweifel übrig, daß er unter den Einfluffe des 
Sefuitenordens arbeitete und des Beifalld hoher Kirchen» und 
StaatSmächte ‚verfichert war. 


Schon feit 1834 war inzwifchen die preußifche Sthats- 
verwaltung inne geworden, wie. ungebärdig und unbiegfam fich 
ihre Das päpftliche Negiment gegenüberftelle. Aber erft meh 
rere Jahre fpäter Fam, fie zurück von dem Irrthume, im ein 
fachen Sinne der abgefchloffenen Verträge mit demfelben durch⸗ 
zukommen. Derfelbe Herr v. Drofte-Bifchering, welcher 
bei feiner Erhebung auf den erzbifchöflichen Stuhl zu Köln 
erklärt hatte, „Daß er fih wohl hüten werde, Die 
Vereinbarung zwifhen Staat und Kirdhe nicht 
aufrecht zu erhalten oder gar anzugreifen und 
umzuftoßen; Daß er fie vielmehr im Geifte der 
Xiebe und Friedfertigfeit anwenden werde,‘ 30% 
fidh nicht lange nachher zurück auf den oft gemißbrauchten 
Spruh: man müfje Gott mehr gehorchen, ald den Menfchen. 
Sein Gott aber war der Papſt. Falſche Berichte über Die 
Lehrfübe des ftrengfatholifchen, Doch den Glauben auf Dem 
Grunde des eigenen Nachdenfens aufbauenden Profeſſors Her: 
me3 zu Bonn hatten den Kirchenfürften beftimmt, Diefelben 
su verdammen; Die Heife der Profefloren Elvenich und 
Braun nah Rom, um Die dortige Klerifei eines Befferen 
zu belehren, fruchtete aber nichts weiter, als Daß Die Verwer⸗ 
fung der Sermeftfchen Lehrſätze beftätigt ward und fammtliche 
Zehrer an der Hochfchule und am Priefterfeminare zu Bonn, 
welche ihr zugethan waren, vom Erzbiſchofe ausgewieſen wurden. 


Segt beliebte es der römifchen Kirche auch, dem Con⸗ 
cordate mit der preußiſchen Staatsverwaltung eine Auslegung 
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zu geben, welche Sinterlift verrieth. Diefer drückte der Erz⸗ 
biſchof von Köln ganz offen das Siegel auf, indem er zu 
erkennen gab, Daß er fich nicht verpflichtet fühle, feine (am 
19. Juli 1834) an den Staat abgegebene Erklärung zu bal- 
ten; ja noch mehr, Daß er, wenn fein Verfahren nicht ge- 
nüge, mit allen weiteren Verhandlungen von Staatswegen 
verfchont fein wolle. Hierauf erfolgte (im Oktober 1837) 
die Aufforderung, entweder in Das Verlangen der Staats⸗ 





“  regierung (die Beibehaltung des früheren milderen DVerfah: 


rens in Sachen der gemifchten Ehen und der Firchlichen Ber: 
maltung unter Genehmigung des Staatsoberhauptes) ſich zu 
fügen, ober fein Amt niederzulegen. Die Antwort lautete: 


Er wolle weder das Eine noch das Andere. 


Da kam er denn auf die Reife nad) preußifch Minden, 
ohne den Bifchofsftuhl in Köln jemals wiederzufehen. Das 
entflammte nun den Zorn Gregord XVI. Dergeftalt, daß 
er in heftiger Anrede (Allokution) der Kardinaldverfammlung, 
noch ehe er von der preußifchen Regierung über die wahre 
Sadjlage gehörig unterrichtet war, nicht bloß Die proteſtan⸗ 
tifche SKeberei, fondern auch den Ketzerſtaat und felbft ven 
König angriff. Nun erft vernahm Das Volk ein Kraftwort 
aus unmittelbarer Nühe des Throned, welches Denen, Die 
dem Geſetze zu troßen und den Landeöfrieden zu flören wag- 
ten, mit dem „Schwerte der Gerechtigfeit‘ drohete. 
Schwebte ed ‘wirklich an einem Haare Über dent Haupte De- 
rer, welche der Landesgefeße frech gefpottet Hatten? Ihr Ver: 
fahren nahm fich in den Augen des Volks geradezu aus, wie 
Hochverrath; Die grunbfügliche Nachftcht aber und Die fchonende 
‚Milde, welche ihnen bewieſen wurde, legten fie als Furcht auß. 

Die ernfte Sprache des Minifterd fruchtete nur fo viel, 
Daß der Papft feine Reden milderte und nach vielen Schwierig: 
feiten den Dr. Hüsgen ald Erzbisthumsyherweſer anerkannte. 
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In der Hauptjache aber war der Erfolg fo geringe, daß auch 
die Bifhöfe von Paderborn, Münfter und Zrier, welche 
gleichzeitig ihre früher abgegebenen Erklärungen widerrufen _ 
hatten, nicht bewogen werden fonnten, in Betreff ver Mifch- 
ehen ein milderes Verfahren wieder eintreten zu laflen, jelbft 
dann nicht, als der in die Yußtapfen des Herrn von Drofte 
getretene Erzbifchof von Poſen, Vreiherr von Dunin, auch 
aufgehoben und nach Kolberg abgeführt worden war. Der 
Papft hielt den Märtyrern Lobreden und blieb Sieger auf 
dem Felde der Kirchenhändel; die Reform ver Fatholifchen 
Kirche feßte ihren Krebögang fort und der Staat verfehlte 
jein Ziel. Das find die Konkordate proteftantifcher Mächte 
mit den Kirchenfürften zu Rom! Wo Aufrichtigkeit, Wohl: 
wollen und Treue Des Vertrages nur auf der einen Seite zu 
finden find, da werden felbft billige Anforderungen und Wünfche 
nur zu ihrem Nechte kommen, wenn es dem andern Theile 
eben genehm ift, file zu gewähren. Der "Aufrichtige und 
Willfährige bietet gern Die Hand zur Auögleichung; die Hin: 
terlift zieht felbft Den Finger wieder zurück, wenn ihn Der 
andere fefthalten will. Kaiſer Marimilian jchrieb ſchon 
1502: ‚nun ift Diefer Babft aud zu einem Boßwicht an 
mir worden. Nu mag ich fügen, daß mir fein Babſt, fo 
lange ich gelebt, Trew oder Glauben gehalten bat; hoffe, ob 
Gott will, diefer ſoll der letzte ſein..“ Er Hat wohl nicht 
geglaubt, daß feine Hoffnung nach mehr als dreihundert Jah- 
ren abermald als leere Täufchung weit in die Kerne hinaus 
würde verjchoben werven müffen. 


Wie wenig aufrichtig der Freiherr Drofte zu Viſche— 
ring im Einverftändniffe mit dem Papſte ed mit der Lan⸗ 
Beöregierung gemeint hatte, bewies derſelbe noch 1845 durch 
fine Schrift „über den Frieden unter der Kirche 
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und den Staaten,” in welcher er Staat und Kirche als 
neben einander beſtehende gleichberechtigte Mächte Darftellt und 
zu bemeifen ftrebt, Daß Die Kirche Gemwiffenshalber fi dem 
Staate nicht unterordnen dürfe. Es fteht aber gefihrieben: 
„Jedermann jet unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über 
ihn bat,“ und das ziemt fich auch für den Bifchof und Erz- 
biſchof. Die Kirche ift eine äußere Anftalt zur religiöfen 
Volkserziehung, über welche dem Staate das Auffichtsreht 
zuſteht. Die Religion bleibt deſſen ungeachtet Gewiſſensſache 
und feldft Die Kirche wird darum nicht die Magd des Staa 
teö, fo wenig ald der Untertban ein Knecht veffelben ift, 
aber unterordnen muß. fi die letztere der Landesregierung. 
Wenn die Priefterfihaft die Kirche perfünlich Darftellen und 
Geſetze geben will auf eigne Hand, fo kann jeden Augenblick 
derfelbe Uebelftand wieder eintreten, daß die Kirchengefeße mit 
den Staatögefepen in Widerfpruch aeratben,. und dabei fann 
feine Obrigkeit im Lande beftehen. Wo aber ein Bilchof, 
wie von Drofte, fih für einen Nachfolger der Apoſtel oder 
feinen unbiegfamen Starrfinn für eine Cingebung des heili- 
gen Geiftes ausgiebt und unumwunden ausfpricht, er ftehe 
nicht unter dem Landesherrn, es gebühre Diefem weder eine Gut-- 
heißung päpftlicher Anordnungen (das Iandesherrliche placet) 
noch ein Nichteramt über Befchwerden, den Mißbrauch der 
geiftlichen Gewalt betreffend; da ftellt der Priefter feinen Papft 
und fic) felbft nicht neben, fondern über den Fürften und 
das eben ift die Stelle, welche ihm niemals hätte eingeräumt 
werben follen. 


x 


Wer int Lande geboren ift oder in demfelben bleibenden 
Wohnſitz auffchlägt, der iſt auch Untertban der Landezohrig- 
feit, er fei Chrift oder Jude, Katholif oder Proteftant. Ber: 
tragen fich die Landeögefeße nicht mit feiner. Religion, fo if. 
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es feine Sache, ob er ſich ihnen dennoch fügen ober aus⸗ 
wandern will; aber eigenmächtig auflehnen darf er-fich nicht 
wider viefelben, er fei, wer er wolle. Legt er nun gar ein 
unverfennbares Beftrebeh an den Tag, feine Grundfäge und 
Meinungen von Religion und Kirche wider den Staat geltend 
machen, über Die Lehrſätze Andersdenkender erheben, jeden 
anderen Glauben unterbrüden oder verdrängen, ja audtilgen 
zu wollen, ftiftet, er daburch Hader nicht bloß im Staate, 
fondern auch in der Kirche, ja in den Familien an, entzweiet 
er folchergeftalt die. Herzen, anftatt fie in Frieden zu einigen: 
Dann iſt ed ganz in Der Ordnung, dem Widerſtrebenden 
„Zaum und Gebiß anzulegen und je hartmäuliger der Gaul 
fih zeigt, defto bremfender muß die Kandare angelegt, um 
fo mehr der Schenkelfchluß verfchärft werden, damit der Nei- 
‚ter fi im Sattel behaupte.‘ Die Herren von Drofte und 
Dunin gedachten den Reiter aus dem Sattel zu heben und haben 
— fich ſelbſt abgeſetzt. Von Staatswegen ift jedoch feitdem alles 
Mögliche gefchehen, um üble Nachwirkfungen jener Ärgerlichen 
Händel zu verhüten und den Frieden mit der römiſchkatho⸗ 
liſchen Kirche herzuftellen. 

Nun ift aber in der legteren eine alte, feit langer Zeit 
in Mipfredit gerathene Praftif wieder zu Ehren gekommen, 


+, nach welcher durch Herftellung der Klöfter, Moͤnchsorden und 


Mönche in möglichft großer Zahl, fo wie durch prachtoolle 
Meflen, welche die Sinne beftechen, und durch möglichft pom⸗ 
pöſe Bittfahrten, wie die zum heiligen Node in Trier, den 
Evangelifchen mit dem heften Erfolge entgegengearbeitet wird. 
Da thut ed denn wahrlih Noth, dem Volke Die Augen zu 
Öffnen, Damit es wenigftens nicht blindlings in Die Schlin: 
gen des alten Aberglaubens zurüdjinfe. 

Waren aber Die Verfühnungsmittel zwiſchen Staat- und 


Kirche, Proteftanten und Katholifen, Doch nicht viel mehr 
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als Dedpflafter auf offene Wunden, fo kannten nun auch 
die Stodlutheraner feine beflere Aufgabe, als Die, der evan- 
geliihen Chriftenheit eben jo erbittert entgegenzutreten, wie 
die Römifchkatholifchen dem Proteftantismus. Beide waren 
einverftanden im Kampfe wider alle DBernunftgläubigfeit und 
den DVergötterern der Lutherlehre jchloffen fich in Diefem Kampfe, 
bald offener bald verftedter, je nachdem Die Umftände waren, 
die Eiferer für den Buchftaben der Schrift ſammt ihren zu 
folchem Dienfte gefliffentlich zugerichteten und immer zahlreicher 
werdenden Zöglingen felbft unter den Evangelifchen an. Man 
merkte von Tage zu Tage mehr, Daß e8 auf ein Sprengen 
der Union, alſo auf die Vernichtung einer Der ſegensreichſten 
Stiftungen König Friedrich Wilhelms UI., und zugleich auf 
ein Zurückdrängen zum Buchftaben einer Kirchenlehre abge: 
fehben war, welchen Der größte Theil des Volks oder der Ge— 
meine nicht mehr verfland, auch wohl,niemald ganz verftanven 
bat, und Die Entwidelungsftufe der. Volksbildung nicht mehr auf: 
fommen lafien mag. Die Chriftenheit wollte in weiten Länder⸗ 
freifen von Hölle und Teufel, von Zauberei und Sererei, 
von Höllenfaum und Pegefeuer, von Ablaß und Reliquien, 
d. i. Überbleibfeln aus den Zeiten der Heiligen, und was 
dergleichen mehr ift, nichts mehr hören, während fie an an- 
dern Stellen folches Alles noch mit dem frampfhaften Glau- 
benseifer des aberglaubifchen Mittelalters feſt hielt. So be⸗ 
reitete ſich eine doppelte Spaltung ſowohl in der evangeliſchen 
als in der katholiſchen Kirche vor: Dort zwiſchen den fteif- 
gläubigen Lutheranern und den freiſtnnigeren Freunden oder 
treuen Anhängern der Union; hier zwiſchen den römiſch ge— 
ſinnten Papiſten und den hellerdenkenden Katholiken, welche 
im Glauben ſich nicht mit der Vernunft, im Staatsdienſte 
und als Unterthanen der Landesregierung nicht mit dem Lan⸗ 

desgeſetze in Widerſpruch ſetzen wollten. 
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Das Yahr 1838 brachte Durch Die von neuem einge- 
ſchärften Minifterialerlaffe, Die offene Widerſetzlichkeit der 
mehrgenannten Bifchöfe, die päpftlihen Allofutionen und Die 
preußifchen Ubfertigungen, Die überaus Teindfeligen Hirten 
briefe Des Erzbifchofs von Pofen (27. Februar), die Eibes- 
verweigerung der altlutherifchen Prediger und die darauf fol- 
gende Minifterialderfügung wider Die Yutherifchen Separatiften 
(don am 12. Februar) den doppelten Riß zum Bruche. 
Nur auf Fatholifcher Seite fehlte noch verlegte Anftoß. Aber 
die Profelgtenmacherei, welcher der Erzbifchof von Dunin in 
feinem Sirtenbriefe öffentlich das Wort geredet hatte, Die 
heimlichen Umtriebe der Jefuiten und päpftlichen Abgeordne- 
ten von Brüffel und Lüttich aus, fo wie die bitteren Aus— 
fälle auf Die proteftantifche Kirche, zumal in Preußen, von 
Baiern ber; ferner. der Hffentliche Abdruck der Die Umtriebe 
der Jefuiten verrathenden Briefe des Kaplans Michelid an 
den Priefter Binterim zu Bilk, die ftrafbare Aufreizung des 
Volks durch Herrn v. Dunin zur Auflehnung gegen die 
Staatöverordnungen auf den Yal feiner Verhaftung (vom 
16. Mai), der pfäffiſche Erlaß des Weihbiſchofs Lüpfe zu 
Osnabrück an die Landesgeiftlichen in Betreff der gemifchten 
Ehen, abgefaßt im Geifte der Eraffeften Unduldſamkeit (vom 
2. Juni); weiter die päpftliche Belobung des v. Dunin und 
der bittere Tadel der preußifchen Negierung wegen ihres 
Berfahrens in Sachen der Eatholifchen Kirche (vom 13. Sep: 
tember), die DVerurtheilung des Priefterd Binterim zur Ab: 
feßung und zu zweijähriger Gefängnißftrafe wegen aufrühre 
rifcher Schriften (vom 12. Dezember), die Denkſchrift ver 
preußifchen Landesregierung zur Abfertigung ver lebten Allo: 
fution des Papftes (nom 31. Dezember), das und Ahnliches 
trieb den Zwiefpalt vergeftalt auf gie Spike, Daß ed am 
Ende nur noch einer unfchuldigen Reliquie, eined „Rocks“ 
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bedurfte, um neben Der evangelifchen auch Die Fatholifche 
Kirche zu fpalten. Großmüthig verzieh der im Water ſchwer⸗ 
beleidigte Sohn, König Friedrich Wilhelm IV. bei ſei- 
ner Thronbefteigung dem Herrn von Dunin und feßte ihn 
in jein Erzbistum wieder ein, während er dem von Drofte 
‚ feine volle Freiheit wiederſchenkte. Weber von Pofen noch 
vom heine her hat man etivad von dem Dante vernommen, 
welcher folcher Großmuth gebührte. 


6. Die Guftav - Adolphsftiftung. 


Indem wir die unter dem Namen des Guſtav-Adolphs⸗ 
vereind geftiftete Verbindung in unfere Darftellung der Re- 
formbeftrebungen in der Chriftenheit aufnehmen, müſſen wir 
fie und und verwahren gegen den Argwohn, als fei es da— 
nit irgendwie auf feinvfeliges Anftreben wider unfere Tatho= 
liſchen Mitchriften oder auf Werbung für Die evangelische 
Kirche abgefehen, wie man aus Baiern ber die Welt hat 
glauben machen wollen. Vielmehr haben die Drangfale, welche 
unferen proteflantifchen Brüdern in faft allen Ländern, wo 
die griechifche oder Fatholifche Kirche Die herrſchende ift, den 
Gottesdienft nach ihrer Weiſe erſchweren, verleiden oder gar 
unmöglich machen, den erften Anlaß dazu gegeben. Die 
reichen Mittel, die den Nömifchkatholifchen zu Gebote ftehen, 
um für die Wiedererweiterung ihres Glaubensbereichs (bie 
Propaganda) zu wirken, und der freigebige Gebrauch, wel- 
chen fie davon machen, legten ed den Evangeliſchen nahe, 
auch auf Mittel zu finnen, ihrer Glaubensgemeinfchaft Durch 
Unterftügung der Bedrängten wenigfiend Diejenigen zu erhal- 
ten, welche nicht von freien Stüden aus derſelben ausſchei⸗ 
den mögen. Der zubend- und Gewiſſensdruck, welcher 
fih im Widerfpruche Mit den Grundſätzen der Nechtögleich- 
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heit aller Konfeffionen, d. h. des Wiener Friedens und ver 
heiligen Alliance, in vorherrfchend Fatholifchen Ländern viel- 
fach kund gegeben, ließ im Bunde mit den jejuitiichen Um: 
trieben und den lockenden VBerfuchungen zeitlicher Bortheile 
und Menfchen-, Prieſter⸗ oder Fürftengunft, endlich feinen 
. Zweifel mehr übrig, daß e3 hohe Zeit fei, den enangelifchen 
Glaubensgenoſſen in ihrer Verlaffenheit zu Hülfe zu fommen. 


Die erfte Gelegenheit Dazu bot am Todestage des unver: 
geßlichen Schwedenkönigs Guftan Adolph nad) Ablauf des 
zweiten Sahrhundert3 (am 6. November 1832) die Gedächt⸗ 
nißfeier in Sachſen. Die rühmlich bekannten Geiftlichen 
Großmann und Goldhorn erwarben fich dad Verdienſt, 
den Gedanken, diefen Tag durch eine Gtiftung zur Unter: 
flügung bedrängter Glaubensgenoffen zu heiligen, in DVerbin- 
bung mit mehreren waderen Bürgern der Stadt Leipzig 

zur Ausführung zu fürdern. Das fächfifche Staatöminifterium 
genehmigte es, Daß eingehende Beiträge, welche nicht für das 
in Lügen zu eyrichtende Denkmal Guſtav Adolphs erforber- 
ih wären, zur Abhülfe der Dranglale enangelifcher Glau- 
bensgenoſſen nicht bloß in Deutfchland, ſondern auch außer: 
halb des Vaterlandes, verwendet werden follten. 


Den Grund zu den Mitteln des Vereins Half gleich 
anfangs die fogenannte Sehferfammlung bed Kaufmanns 
Schild zu Leipzig legen. Bald aber trat auch die Stadt 
Dresden hülfreich zu, fo daß der Ueberſchuß Der Beifteuern 
zum Denfmale, verbunden mit einer Hausſammlung in bei- 
den Hauptſtädten des Königreichd? Sachen im Jahre 1835 - 
ſich ſchon auf 4250 Thlr. belief, welche in die Hände Des 
Magiftrat3 zu Leipzig niedergelegt wurden. Bis zum Jahre 
1842 war hauptfächlich mit Hülfe eier ſechs Jahre nach 
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einander wiederholten Kollefte im Königreiche Schweden der 
Grundſtock ſchon bis auf 19000 Thlr. angewachien und fort- 
während im Steigen. Ungeachtet anjehnliche Unterſtützung 
nach Böhmen und Mähren, nach dem öfterreichifchen Salz- 
fammergute und nach Der Moldau bin verwendet wurde, hielt 
man e3 bi dahin Doch für gut, von den eingehenden Mits 
teln erft einen Schaß zu bilden, welcher zu nachhaltiger Hülfe 
ausreichend wäre, und hatte darin um fo mehr Necht, da 
die Stiftung außerhalb Sachſen noch wenig befannt war und 
auf. gleich freigebige Beifteuer auf die Dauer nicht rechnen 
durfte. Nichts werden Die Menfchen fchneller müde, als das 
Geben, und gegen den Eifer der chriftlichen Liebe giebt es 
in unferen Tagen gerade in ber proteftantifchen Kirche gar 
niederjchlagende Pulver. 


Sie wirkten noch nicht allzumerklich, ald auf Anlaß ver 
Reformationdfeier, am 31. Oftober 1841, der Hofprediger 
Dr. 8. Zimmermann zu Darmftadt in der allgemeinen 
Kirchenzeitung Die ganze proteftantifche Chriftenheit auffor- 
derte, zu gleichem Zwecke zufammenzutreten. Dad weitver- 
breitete Blatt hatte Durch die Namen Bretjchneider und Zim- 
mermann unter den Nationalen bisher einen zu bortheilhaf- 
ten Ruf, ald daß der Anruf nicht hätte Anklang finden 
folen. Am 16. September 1842 erfolgte zu Leipzig in einer 
Berfammlung von beinahe 600 für die Stiftung geftimmten 
Männern auch der gegenfeitige Anſchluß. Von nun an ftredte 
der vielglievrige Verein feine Arme gen Morgen fchon bis 
zu den Schweizeralpen, nah Ungarn und Siebenbürgen, 
gegen Abend bis nach Holland, Frankreich und England aus. 
Am Orte ihrer Entftehung aber zu Leipzig, blieb die Haupt⸗ 
verwaltung der Gtiftung und von dem Helden, deſſen Todes⸗ 
gebächtniß Dazu Den erften Anlaß gegeben hatte, ward Der 
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vielfagende Name derfelben hergenomimen. Guſtav Adolph! 
welcher Ehrift, Der Die Gefchichte des 30jährigen Krieges 
fennt, mögte diefen Namen je wieder vergeffen! 


Es war am 21. September 1843, ald zu Frankfurt 
a. M. hiernächft die Grundſätze Der Stiftung in gleich zahl- 
reicher Berfammlung zur Sprache famen und vorläuflg feft- 
gejeßt wurben. Jetzt bildete fi) auch ein fogenannter Een- 
tralporftand von neun Männern in Leipzig und einer gleichen 
Anzahl ausmwärtiger Vereindmitgliever. Obgleich nod) mans 
ches deutſche Land und Ländchen aus allerlei Rückſichten und 
Gründen von ferne zufah, war Doch ſtets ermeiterter An: 
ſchluß in Ausficht geftelt und da der Zweigvereine fchon 
mehrere entflanden, fo ward für rathſam gehalten, daß in 
den verfchiedenen Staaten fih Hauptlandespereine bilden 
mögten, welchen Die Orts- und Gemeinevereine fich anfchlöflen. 
Stets wächſende Kapitalien auf Zinfen anzulegen, erwies ſich 
als bedenklich, theils weil die Dringlichkeit der Umſtände, 
den  ungeheuern Mitteln ver römiſchkatholiſchen Propaganda 
(Anftalt zur Erweiterung des Glaubensgebietes) gegenüber, 
raſche und durchgreifende Hülfe gebotz theild weil das Der: 
trauen zu den alljährlich aufzubringenden Mitteln wuchs. 


Die gewaltigen Anftrengungen der römifihen Kirche, die 
alte Macht und den alten Einfluß wieder zu erringen, fo wie 
die inmmer empfindlicher hervortretenden Zumuthungen und 
Maaßnahmen wider Die Proteftanten in Eatholifchen Ländern 
trugen nicht wenig Dazu bei, Daß der Eifer für die G.⸗A.⸗ 
Stiftung im proteftantifchen Deutfchlande jegt zu einem Strome 
der Begeifterung für den enangelifchen Glauben und feine 
Kirche wurde, welcher Alles mit fortriß, was noch Sinn und 
Gefühl für proteitantifches Chriftenthum Hatte. Geiftliche und 
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Laien wetteiferten miteinander in der Fürforge für das Wohl 
ihrer Glaubensgenofien. In der vielfach bedrängten Ge— 
wiffens: oder Glaubensfreiheit, jo wie in den immer häu: 
figer und fihwieriger werdenden Kinderniffen der freien Aus- 
übung ihres Gottesdienſtes lag der verſtärkte Antrieb, ihnen 
zu Hülfe zu kommen. Man wollte ihnen nicht ein Seelen: 
heil aufnöthigen laſſen, das fie nicht mogten. Wenn daß 
Feuer erft einmal auf den Fingern brennt, fommt es gar 
leicht auch an den Leib; die Proteflanten aber haben allen 
Reſpekt vor Holzſtoß und Fegefeuer. Selbft in den Ländern, 
wo die Negierung noch ohne Theilnahme an der G.-A.⸗ 
Stiftung blieb, war nun der Kern des Volks Schon betheiligt. 

Nachdem aber durch Kabinetähefehl vom 15. Februar 
1844 Seine Majeſtät der König Friedrich Wilhelm IV. 
fich zum Schutzherrn aller inländifchen Vereine erklärt hatte 
und unter dem 2äften deſſelben Monat der Sauptlandes- 
verein zu Berlin von Staatöwegen ausdrücklich genehmigt 
war, ſchien für das proteftantifche Preußen ein neues Leben 
zu beginnen, indem dem Religionseifer die wahrhaft chriftliche 
Richtung auf Die Werfe der Liebe an den Brüdern, „aller: 
meift aber an des Glaubens Genoſſen“, angewiefen wurbe. 
Schon zählt der Berliner Hauptverein mehr als ſechszig Zweig- 
vereine und im proteftantifchen Deutfchlanve giebt e8 der Ich» 
teren Hunderte. Jetzt handelte e8 fih vor Allem um die 
Trage Über den Anfchluß und Die Grundfäge der preußifchen 
Vereine. Da gab fi Hier und dort ein Mißtrauen Fund, 
ob die Einigung mit dem zu Berlin ſich nicht wie Anfchluß 
an den dort zwar einfeitig, Doch ſtark hernortretenden Glau⸗ 
ben an den Buchftaben der Symbole auönehmen würde; 
ed äußerte fich ein Zug der Herzen nach Leipzig. Die Ver⸗ 
fammlung der Abgeorpneten vom 2. bis 5. September 1844 
zu Berlin that Diefe Beforgniß als grundlo8 dar und das 
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Auftreten der Abgeordneten des Berliner Hauptvereind in Der 
großen Verfammlung zu Göttingen (am 10. und 11. Sep: 
tember- 1844) ſchlug fie vollends nieder, ald wider alles Er- 
warten gerade non diefer Seite die Zumuthung, den Begriff 
der Evangelifchen an die Symbolgläubigfeit zu binden, abs 
gewiefen wurde mit dem Bedeuten, daß in diefem Falle Die 
preußischen Vereine von allem Anfchluffe zurüdtreten würden. 
„Luthers Hammer, welcher da breinichlagen ſollte“, fiel fo 
fanft und milde, daß es nicht wehe that. Die Königliche 
Genehmigung des Anfchluffes an den Leipziger Gentralverein 
aber und die vom geiftlichden Minifterio verordnete Kirchen 
follefte durch Das ganze proteftantifche Preußen hob dermaßen 
auch Das Iehte Bedenken, daß reichere Gaben zufammenfloffen, 
als feit langer Zeit eine zu guten Zweden veranftaltete 
Sammlung dargeboten hatte. Um des milden Zweckes willen 
überfah man hier und da felbft das ungebührlich Anmaßliche 
und Diktatorifche im Auftreten einzelner Vorſtandsmitglieder. 
Hauptzwed blieb die Unterftügung frembländifcher, bedräng⸗ 
ter und gedrüdter Glaubensgenofien; als Nebenzwed ward 
auch billige Rüdficht auf hülfsbedüftige inlänvifche Gemeinen 
: geftattet und ein Bruchtheil Der eingehenden Unterſtützungs⸗ 
mittel für folche ausgefeht, eine Vorkehrung, welche fid 
feitdem ſchon an mehr als einer Stelle, 3. B. für die Evans 
gelifhen zu Stadt Worbi im Eichsfelde, ald dringend 
nothwendig erwiefen hat. Einen Theil der aufzubringenden 
Gelder verpflichteten fich Die Zmweigvereine alljährlich zur Vers 
fügung des Gentralvereind in Leipzig abzuliefern; über einen 
andern behielten fie fich die Seldftbeftimmung vor. 

Zu Leipzig, zu Frankfurt und zu Göttingen hatten ſich 
Männer der verfchiedenften Glaubensrichtung im Einverftänd: 
niffe über die wahrhaft preiswürdige Aufgabe der Verſamm⸗ 
lungen verbunden; in Berlin aber bezeichnete die enangelifche 
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Kicchenzeitung den G.⸗A.⸗Verein ſehr bitter ald „eine große 
Lüge,’ wie wenn bier an ein Zufammenhalten und Zus 
fammeniwirfen im Geifte des Evangeliums nicht zu denken, 
Alles vielmehr nur auf Befeftigung und Stüße der Freigei⸗ 
fterei und des Unglaubens abgefehen oder berechnet fei. Der 
Verein antwortete darauf Durch den Grundfaß „des in der 
Liebe thätigen Glaubens’ und das ift ein wahrhaft 
evangelifcher, denn „ohne Werke der Liebe ift der —— 
unfruchtbar und todt an ihm ſelber.“ 


Die evangeliſche Verdächtigung hatte aber doch in der 
Verne Anklang gefunden; fie hatte eine römiſch-katholiſche 
zur Folge. In Baiern ward der G.:X. Verein verboten 
und jede Unterftügung evangelifcher Landesgemeinen in fcharfen 
Worten zurüdgemwiefen. Es ftellte fid; zum Vorwande Die 
Anficht heraus, als gehe der Verein auf Profelytenmwerbung 
aus und trete der Fatholifchen Kirche feindlich entgegen. Da 
wurde denn Tilly's Geift wider den des edlen Guftan 
Adolph in die Schranken heraufbefchworen und mit einem 
Ziligvereine gedrohel. Ominös! Es fonnte nichts daraus . 
werden; man hatte nicht an Breitenfeld bei Leipzig, nicht an 
den Lech gedacht, wo Tilly dem Schwedenkönige gegenüber 
fein Ziel gefunden. Dur Schrift und That aber haben 
die Männer an Der Spige des G.-A.-Vereins in edler Weife 
auch dieſe Verbächtigung als nichtig dargethan , ſelbſt in der 
diesjährigen Generalverſammlung zu Stuttgard, auch indem 
ſte den Deutſchkatholiſchen vor der Sand ihre Unterftägung 
verjagt, gewiß nicht ohne das Bedenken, daß Da wieder eine 
fcheinhare Herausforderung Ddes-römifchen Katholicismus her- 
audgewittert werden könnte, Die Doch eben vermieden werden 
fol. Wann wird endlich einmal der Kader des unchriftlichen 
Berdächtigend und Verketzerns aufhören? Wann der wahre 
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* Ehriftengeift der Werträglichfeit und der duldſamen Liebe, 
trotz der Meinungsverfchieenheit, zu feinem Mechte kommen? 


Wir durften dieſe bedeutfame Ericheinung unferer Tage 
bier nicht mit Schweigen übergehen, weil fie die reformato- 
rischen Beftrebungen, ohne felbft, als folche aufzutreten, Doch 
an mehr als einer Stelle fehr nahe berührt; von gewiffen. 
Evangeliſchen felbft für eine folche mit verbächtiger Abficht 
auägegeben, auf Seiten der Römiſchkatholiſchen aber laut als 
folche angeklagt und mit aller ihrer Rechtfertigung abgewiefen 
if. Das Schwungrad der Zeit, einmal in mächtige Bewe⸗— 
gung geſetzt Durch alle geifligen Hebel evangeliſcher und un: 
evangelifcher Bewegung, hat die G.A.⸗Vereine augenblicklich- 
in den Hintergrund gedrängt. Sie find fliller geworden; 
doh Stille ift Feine Lauheit. Kühlt auch Der erfte Feuereifer 
feine Hige nach und nach ein wenig ab, fo Dürfen. und wer- 
den wir Doch die Wärme der Liebe zu den Glaubensgenoflen 
nimmer verleugnen. Möge nur der böfe Geift des Haders, 
welcher bereit3ö von Ausjchliegung der rationalen Theologen 
aus dem G.-N.:Vereine geflüftert hat, Das ſchöne Band der 
Einigung, vollkommen geeignet, die ganze proteftantijche Chri⸗ 
ftenheit zu umfchlingen, nicht frenentlich lockern und löſen. 
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3. Die proteſtantiſchen Freunde. 
a. Entſtehung. 


Wir kommen hiermit zu einer Erſcheinung der neueſten 
Zeit, welche vielfach mißverſtanden und gemißdeutet, dann 
auch wohl in Schutz genommen und vertheidigt, aber am 
Ende, ihren übermächtigen Widerſachern gegenüber, dennoch 
nicht ſiegreich geweſen iſt. Ueber ein halbes Jahrhundert 
hatte der Rationalismus, welchen wir kennen gelernt haben, 
in der proteſtantiſchen Chriſtenheit ſeinen Platz behauptet, 
war auf den Lehrſtühlen der Hochſchulen verkündigt, von den 
berühmteſten Häuptern der geiſtlichen Landescollegien offen 
bekannt und von mächtigen Fürften prot. Glaubens in Schug 
genommen. In unferen Jünglingsjahren hielt man es nicht 
mehr für möglich, Daß die alte Orthodoxie unter Proteftanten 
je wieder das Feld gewinnen könne. Selbſt als die Tief- 
denfenden der Spefulativen, Männer wie Schleiermacher und 
Hegel, den alten Moft des Chriſtenthums in nagelneue 
Schläuche faßten, dachten nod) Wenige daran, Daß Diefe Ber: 
fhmelzung ver MWeltweisheit mit der Religionswiffenfchaft 
viele Liebhaber gewinnen würde. Urtheilte doch König Yrie- 
drich Wilhelm IV. felbft: Das ift mir zu Hoch, das verſtehe 
ich nicht; und ein namhafter Theologe meinte nach Erfcheis 
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nung bed erften Bandes der Schleiermacherfchen Glaubens- 
Iehre, daß dieſe Schrift den DVerfaffer um einen guten Theil 
feines früher erworbenen Ruhmes bringen würde. Die Ra⸗ 
tionaliften aber wurden, bis auf einzelne bedeutendere Stim- 
men, immer fliller und fliller, bi8 die Sage durch das Land 
ging, ber Nationalismus fei tobt. 


In der, That hatte derfelbe bis — mit Selbſtbewußt⸗ 
ſein vornehmlich nur in den Kreiſen der Theologen gelebt, 
im Volke aber, ohne ſich ſelbſt klar zu werden, nach und 
nach ſo geräuſchlos ſich eingebürgert, daß man wohl hätte 
ſagen mögen, er ſchlafe. Getäuſcht durch ſolchen Schein 
ſchritten nun endlich Speculative, Myſtiker, Pietiſten und 
Altlutheraner dazu, ihn zu begraben. Da erwachte er plötz⸗ 
lich aus ſeinem Schlummer und offenbarte den Gegnern, 
welche ſich zu ſeinem Leichenzuge vereinigten, ja ſchon als 
lachende Erben in ſeinem Nachlaſſe ſich zu theilen kamen, noch 
eine fo unverhoffte Lebenskraft, Daß fie nun erſt Alles auf: 
bieten zu müflen glaubten, um ihn vollends zu tödten. 


Die altgläubigen Theologen übten durch das immer fühl- 
barer werdende Streben nach einer ähnlichen Kirchenherrfchaft 
unter den Proteftanten, wie der römifche Primat unter den 
Katholifen, nach und nach einen fo empfindlichen Drud auf 
die Gewiffen aus, daß der Gegendrud erfolgen mußte. Die 
Berfanmlungen der altgläubigen Prediger in dem fogenannten 
Zentralvereine der Provinz Sachen zu Gnadau mögen, 
in Berbindung mit den Streithändeln über die Anbetung 
der Berfon Jeſu zu Magdeburg, ven nächften Anlaß gegeben 
haben, Daß am erfigenannten Orte fih am 29. Juni 1841 
fechözehn, der freieren Glaubensrichtung ergebene Geiftliche 
aud ber preußifihen und anhaltifchen Nachbarfchaft zum Aus: 
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taufche ihrer Gedanken und zum gegenfeitigen Anfchluffe zu- 
fammenfanden. Ausgegangen war Die Aufforderung dazu kon 
dem Baftor Uhlich zu Pönmelte bei Schönebed, welcher 
Bis dahin von der Provinzialbehörde felbft für einen Pietiften 
gehalten worden war, als ein wahrhaft frommer Chrift aber, 
welcher feinem Chriſtus mit Innigfeit ergeben ift, und zugleich 
als ein helledenfender Mann von ungemeiner, zumal volfa- 
thümlicher Redegabe feitvem weit und breit befsunt gewor⸗ 
den ift. 

Die erſte Zufanmenfunft batte bei den Theilnehmern 
einen fo günſtigen Eindrud zurüdgelaflen, Daß gar bald eine 
zweite verabredet wurde, welche Denn am 29. Eept. auch in 
Halle zu Stande fam. Auf den Grund der ebereinfunft, 
allen politifhen Stoff von den Beiprehungen 
auszuſchließen und jeden feindfeligen Angriff 
Andersdenfender zu vermeiden, vereinigten ſich nun 
fchon jechsundfunfzig Männer von fehr verfchienenem Beruf, 
meiftentheils jedoch akademiſche Lehrer und Geiftliche, zu Dem 
Zwecke, Die proteſtantiſche Glaubens⸗, Gewiſſens⸗ und Lehr: 
freiheit gegen unevangeliſchen Glaubens- und Gewiſſensdruck 
zu bewahren, am Reiche Gottes aber im wahren Geiſte des 
Chriſtenthums fortbauen zu helfen. Perſönlich machten ſich 
die Theilnehmenden alle verbindlich, auch im Wandel allen 
Anſtoß zu verhüten, welcher der Gemeine ein Aergerniß geben 
könnte. Wer ein ſolches giebt, wurde geſagt, der gehört 
fürder nicht mehr zu uns. 


Von jetzt an nannten ſich die Theilnehmenden, ohne 
weiter durch irgend ein Statut gebunden zu fein, proteſtan⸗ 
tifhe Freunde: Freunde, weil fie wenigftens in ihren 
Religiondanftihten und Meinungen fympathifirten, und daher 
eine Art von chriftliher Wahlverwandtſchaft fchloffen: pro⸗ 
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teftantifche Freunde, weil die grundfägliche Glaubens⸗ und 
Gewiſſensfreiheit, auf welcher aller Proteſtantismus beruhet, 
‘der eigentliche Boden war, auf weldyem fie zufanınengetreten 
waren. Der Spott der Gegner hat fie bald darauf in „Licht- 
freunde‘ umgetauft und als in einen Seebabe bei der An 
Funft eines der entfchiedenften Eiferer für den Buchſtaben des 
alten Glaubens das Meer zu leuchten aufgehört, aus der 
chriftlichen Liebe einen Wig gemacht, mit den Bedeuten: man 
möge nur einige Lichtfreunde hineinwerfen, fo würde Die See 
den verlörenen -Glanz gleich wiedergewinnen. Wir zweifeln 
jedoch, daß es dadurch im Lande heller geworden- fein würde. 
Nun find Viele in aller Unſchuld, Manche auch aus Bös—⸗ 
willigfeit darauf nachgefolgt, die Proteftanten Lichtfreunde zu 
nennen, obgleich ſie felbft Diefe im eigenen Munde allerdings 
anmaßlich Flingende Benennung überall entſchieden zurückge⸗ 
wiefen haben, fo gewiß es übrigens auch fein mag, daB 
jeder vernünftige Menſch Lichtfreund ift, und der Stifter 
unferes Glaubens, „das Licht der Welt,‘ ausdrücklich will, 
daß Jeder der Seinen ed wirklich fet, ja, „fein Licht leuchten 
lafje vor den Leuten.’ | 





In der Verfammlung zu Halle wurde nun zur gegenfeis 
tigen Verſtändigung Der prot. Breunde in folgenden Sägen 
erft der eigentliche Grund gelegt: 


1) Wir wollen und in unferem Glauben durch Gemein: 
haft ftärfen und weiter bilden. 


2) Unfer Glaube ift das einfache evangeliſche Chriften- 
thum. Die Grundzüge deſſelben find ausgefprochen Joh. 17, 3 
in den Worten Jeſu: „Das ift das ewige Leben, vaß fie 
di, der du allein wahrer Gott bift, und den du gefandt 


haft, Jeſum Chriftum, erkennen. 


415 


3) Wir erkennen e8 für unſer Recht und unfere Pflicht, 
Ales, was ſich und als Neligion darbietet, mit unferer Ver- 
aunft zu prüfen, aufzunehmen, zu verarbeiten. | 

4) Wir erfennen, daß von den Apofteln. an ſtets eine 
verſchiedene Auffafjung des Chriftentfums Statt gefunden 
bat und daß, dies nach der Verfchievenheit der. menſchlichen 
Geifter nicht anders fein Kann, alfo Gottes Wille: ift. *) 
Somit achten wir es für unfere Pflicht, jede Richtung, fofern 
dabei redlich zu Werke gegangen wird, zu ehren,. ald in 
ihrem Rechte befindlih. Verketzern wollen wir nie. 

5) Daß das Chriſtenthum beſtehe und feinen Segen 
bringe, dazu erachten wir für völlig ausreichend Dreierlei:: 
feine Göttlichkeit, des menfchlichen Gemüthes ewiges Bedürfniß 
und geiftige Freiheit. Weitere Stügen braucht das Chriſten⸗ 
thum nicht und will ed nicht. Einen Leib, „eine Kirche,‘ 
wird es fich fchon bilden nach dem jenesmaligen. Bedürfniſſe. 

6) Als unfere erfle und wichtigfte Aufgabe erkennen 
wir an, und im Leben: rein und treu: zu beweilen. Das ver— 
fprechen mir einander, wie wir es ja.längft Gott verfprochen 
haben müffen. Mer. nicht Wort hält, gehört uns nicht 
mehr an. 

T) Dabei wollen wir einander treue Handreichung 
leiften in Rath. und. That,. damit wir. in. Amt. und. Leben das 
Rechte treffen. 


*) Das erkannte. fchlicht. und recht auch König Friedrich 
Wilhelm II. an, durch das Bedeuten, wie der Eine fein Chriſten⸗ 
thum zuerſt und hauptfächlich mit dem Verftande anfafle, der Andere 
es zuvörberft mit. dem Gemüthe aufnehme (das credo ut intelligam),,. 
ein Dritter gleich von vorn herein der Cinbildungskraft dabei ein 
Vorrecht einräume (die äfthetifche Auffaffung des Chriftenthums,, 
vorherrfchend bei den Kunftliebenden). Befräftigend fept der Ges. 
rechte Hinzu: „er fann auch nicht anders, nach feiner eigenthümlichen: 
Geiſtes⸗ und Gemüthsanlage.’- | 
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8) Auch um und her wollen wir, fo viel und vergönnt 
it, wirken für das Reich Iefu durch Wort und Schrift. 

9) Wir freuen uns in: dem Bewußtſein, Daß wir mit 
unjeren Glauben und Streben ſtehen auf dan Grunde Der 
proteſtantiſchen Kirche, weicher Grund iſt, nach innen Chriſtus 
(4 &or. 3, 11), nach außen Berwahrung gegen jede geiflige 
Bevormundung (Gal. 5, 1: „ſo beftehet nun in der Freiheit, 
damit und Chriftus befreiet hat, und Laßt euch nicht wiederum 
in das knechtiſche Joch fangen‘). — 


Gewiß fol Damit nichts Anderes gefagt fein, ald mas 
Jeſus (Soh. 8, 31, 32) ſelbſt gefprochen zu Denen, Die an 
ihn glaubten: „fo ihr bleiben werdet an meiner Rede, jo 
feid ihr meine rechten Jünger; ihr werdet die Wahrheit er- 
fennen und die Wahrheit wird euch frei machen.‘ Gewiß 
wollten Die prot. Freunde nicht zerftreuen, vielmehr fammeln 
mit Chriſto, was zerftreuet war, fuchen und umbolen das 
Verirrte, wiedergewinnen dad Verlorne, dem. lauteren Worte 
Gottes im Epangelio befreunden. und befreundet bleiben, nicht 
entfremden. In Diefem Sinne ward Uhlich Ordner und 
Sprecher in den Verfammlungen und ed hätte die Wahl einen 
Küchtigern zu dem Zwecke nicht treffen koͤnnen, denn wenn 
03 auch an gelehrteren Theologen unter‘ den afademifchen 
Doeenten nicht fehlte, fo hätte es ihm doch ſchwerlich ein 
Anderer an Klarheit der Erfenntniß und der Rede, an be: 
fonnener Ruhe und begütigender Vermittlung zwifchen ven 
Begenfäken, verbunden mit chriftlider Gemüthlichfeit und 
Milde, felbft fchroffer und Hohn fprechender Anmaßlichkeit 
gegenüber, gleich zu thun vermocht. 


Es entitand nun ein Bedenken, ob höheren Ortes um 
Genehmigung der Verſammlungen nachgefuht werden folle? 
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Die meiften Der Theilnehmenden würden wohl Dafür geweien 
fein, wenn fie Fürſprache für ihre ſchon vielfach angefeindete 
Glaubendrichtung erwartet hätten. Da aber die Beriammlungen 
öffentlich gehalten wurben, fo Daß Jedermann Zutritt hatte, 
und nur freie Beiprechung ohne irgend ein Belek ober bin⸗ 
dende Unterfchrift beziwedt wurde, jo entfchied das Ueberge⸗ 
wit der Stimmen für die Berneinung vieler Frage, was 
vielleicht nicht wohlgetban war. So blieben nun Die Ber- 
ſammlungen einfliveilen nur geduldet, ohne guigeheißen gu 
fein. Um jedoch nicht. winer Die Geſetze zu verfloßen, wurden 
von mehreren Nechtögelehrten Gutachten über Die Zuläffigkeit 
oder Unzulaͤſſigkeit der Verſammlungen erbeten, Dieje fieden 
num mit Berufung auf $$ und Ebikte des preuß. Landrechts 
Dahin aus, daß in ber Art und Weiſe des Dereind Der 
prot. Freunde durchaus nichts Geſetzwidriges liege. 


b. Wachsthum. 


Don Ber Seite ber ſtand alſo dem weiteren Zutritte 
gleichgeflunter Männer wenigfiens im Breußifchen kein Hin- 
derniß entgegen. Die offene und allgemein verſtändliche Sprache 
über Die Zaflımg Des vernunftmäßigen Chriſtenthums, über 
deſſen eigenthümliche und unterfcheinende Grund: und Lehr- 
fäte Die Theologen lange nur unter ſich bisputirt hatten, 
fand jo lebhaften Anklang in allen Ständen, daß bald Hun- 
derte, zulegt Tauſende fich gu den Verſammlungen drängten. 
Es überrafchte nad) mehr als einer Seite Hin, Daß der für 
längft überwunden, ja für todt erklärte Nationalisums noch 
ein jo Träftiges Leben äußerte. Die Geiſtlichen an der Elbe 
und Saale, non Der Pleiße bis zur Mulde und von dieſer 
bis zur Der, ja zur Weſer Hin wußten es wohl, Daß ders 
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felbe im Volke, zumal bei den im Portichritte der Wiſſen⸗ 
fchaften mit fortfchreitenden Ständen, tiefe Wurzel gefihlagen 
babe. Es glaubten wohl auch nur Wenige daran, daß die - 
Religionswiſſenſchaft allein ftabil werden, d. 5. auf dem 
Grunde ver frühern reformatorifchen Beftrebungen ſtehen bleiben 
würde, während faft alle andern Miffenfchaften in Riefen- 
fchritten vorwärts drangen und drängten; der überaus rafche 
Zuwachs der Verſammlungen fam aber doch am Ende Allen 
unerwartet. Da fein bindendes Statut, Feine verpflichtende 
Unterfhrift, Feine blendende Vorfpiegelung, Feine Meberredung, 
fein Reiz der Myſtik oder der Geheimlehre zu Hülfe genom- 
men wurde, auch Feine Gunft Der Zeit und Fein lockender 
Gewinn in Ausficht geftellt werden konnte, als die Nahrung 
für Geift und Gemüth, fo wuchs der Strom dem Ordner 
ſelbſt unvermuthet faft über den Kopf und es gehörte fein- 
Talent dazu, um denfelben gleichwohl ruhig in den vorge: 
zeichneten Grenzen jeined Bettes fortzuleiten. Da ſich Alles 
wie von felbft machte, Durfte man annehmen, Daß die Ver: 
fammlungen einem weit und breit gefühlten Volksbedürfnifſe 
entgegenfämen. Bon einer andern Seite her wurde jedoch 
den Rationaliften nun ſchon vorgeworfen, Daß fie ſich noth- 
gedrungen und nicht in reiner Abficht aufregend an den großen 
Haufen wendeten, nachdem file auf dem Felde der Wiffenfchaft 
ihre Ohnmacht Dargethan und den Wahlplag geräumt hätten. 


Im Jahre 1842 am Mittwoch nach Pfingften verfam- 
melten fich die prot. Freunde wieder zu Leipzig. Damals 
Durfte der Redner, welcher Die Beiprechungen einleitete, Die 
Anweſenden (mehr ald 200 Männer, zu drei Viertheilen 
Theologen, d. h. Lehrer an Univerfititen oder Schulen und 
Geiftliche) in Sachen noch willfommen heißen, „als auf einem 
Boden, welcher der evangelifchen Freiheit zuträglich ſei.“ Der 
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Archidiakonus Dr. Fifcher war ed, welcher die Anſprache 
bielt, geftügt auf den lebhaften Beifall, welchen ver bald 
nachher in den Ruheſtand zurüdgetretene Königl. ſächſiſche 
Staatsminifter von Lindenau den erften Öffentlichen Erbauungs⸗ 
blättern der prot. Freunde zu erfennen gegeben hatte. Keiner 
der übrigen Theilnehmer ftimmte an gemäßigter Ruhe, mild 
‚anfprechender und erbaulicher Redegabe und dabei Doch fid) 
jelbft und Andern Earer Entjchiedenheit des Wiffend und 
Wollend in dem Grade mit dem Ordner der DVerfammlung, 
als Dr. Fiſcher. Nicht zu verwundern alfo, Daß er gern 
gehört wurde. | Zn 


Zur Hauptaufgabe Ded Tages erhob nun Uhlich 
‚den Ausbau des Neiches Jeſu nach Anleitung des einfachen 
Evangeliums, im Geifte der proteftantifchen Kirche, im Lichte 
unferer Zeit, mit allen Mitteln des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts.“ Die Hauptregeln, welche zu dem Ende zur Sprache 
gebracht wurden, waren: 

1) „Alles fo einfah als möglich.” Dabei Die 
wahrlich zur Friedensſtiftung in der Chriftenheit höchlich 
geeignete Bemerkung: ‚Diejenigen Süße find Die wichtig: 
ten, über welche Die verfchiedenen Parteien der —2 
einig ſind.“ 

2) „Bei der Entwidelung der chriſttiche wr 
Lehre iſt die Wahrhaftigkeit unverbrüchliche Be— 
dingung. Was wir nicht mit der vollſten Ueberzeugung 
von feiner Wahrheit und in dem reinſten Bewußtſein unſerer 
Wahrhaftigkeit fagen können, Das bleibe ungefagt!’ Der 
Redner wußte wohl, an wie mancher Stelle, wo der Buch: 
ftabe des alten Glaubens verfündigt wird, das Gewiflen der 
Wahrheit ind Gedränge geräth, und Hätte es feinem bitterften 
Gegner durch. die zu. Leipzig auögefprochenen Süße ſchon er: 
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fparen mögen, den Borwurf ver ‚ Erbärmlichkeit”‘ gegen Die 
rationalen Kanzelvorträge binzujchleuvern. 

3) „Alles, was die Wahrheit ſuchende Wif- 
ſenſchaft unferer Zeit Darbietet, werde in den 
Dienft Des Reiches Jeſu gezogen; Chriſtenthum und 
Wiſſenſchaft können nie feinvlich einander gegenüberſtehen.“ 
Gerade die Wiſſenſchaft aber, welche fo viele Borurtheile 
befeitigt und jo manchen Wald von Aberglauben gelichtet 
hat, ift dem Köhlerglauben, wo ſie den Buchflaben der Res - 
ligion vergeiftigen will, eine ‚‚wirbelfüßige, ‘‘ die er als uns 
nüge Waare zu befeitigen oder, es koſte was es wolle, nach 
feinen Sätzen zuzuſtutzen fucht. 

4) „Al unfer Streben foll vou Leben aus: 
gehen und Dad Leben ald nächftes Ziel im Auge 
haben. Wad den Menfchen bildet, beſſert und veredelt, 
fo daß er feine Stele in der Welt würdig ausfüllt, Das 
will der Rationalift zunächſt ind Auge faflen, alſo ein prak⸗ 
tifches Chriftentbum, in welchem Das Gebot der Liebe thats 
fächlich den erften Play behauptet (nach 1 Eor. 13, 13). 

I) „Wir wollen das Alte treulih benugen, 
damit Das Neue deſto vollflommener werde,“ 
alſo fortbauen auf dem Grunde, welchen Die Alten gelegt 
haben, aber nicht müßig flehen und anftaunen die Baumerfe 
früherer Jahrhunderte; fie, wo fie morſch werden, nicht ver⸗ 
fallen Lafien, vielmehr nachbeflern, ausbauen und vervollftän: 
digen, wie Chriſtus vom moſaiſchen Gejehe zeugte: „ich bin 
richt gefommen, aufzulöten, fondern zu erfüllen,” d. i. zu 
vervollkommnen. 


Dann wurde in durchaus ehrfurchtsooller und würdiger 
Meile Die Perſon Je ſu befprocdhen und vom Ordner ver: 
fucht, in Eurzen Örundzügen das Wefentliche des Ehri- 
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ſtenthums berauszuftellen. 8 fehlte nicht an, zum Theil 
Iharfem, Widerfpruche und der Gedanke an die Aufftellung 
eines Glaubensbekenntniſſes ward niedergefchlagen durch das 
Bedeuten, daß noch jeder Verſuch der Art bittere Früchte ge- 
tragen, ja zu Heillofen Zänfereien in der Ehriftenheit Anlaß 
gegeben habe. So geflifientlich mieden die prot. Freunde 
den Streit, jo reblich ftrebten fie nach Frieden; aber wie 
ſchonungslos und mit welchen Waffen find ſte Deffenungenchtet 
angegriffen worden! Der barbariihe Sinn der Gegner hat 
fie bald Darauf förmlich Spießruthen laufen laſſen. 


Nichts deſtoweniger hatten fich inzwilchen an verſchie⸗ 
denen Orten fihon Zweigverfammlungen gebildet, in welchen, 
je nad) dem Maaße des Glaubens und der Wiflenfchaft, Die 
Theilnehmenven fich Den Einigungsfägen der Hauptverſamm⸗ 
lungen mehr oder minder nahe anfchloffen. Die zahlreichten 
entftanden zu Magdeburg und zu Halle Nicht Wenige 
der Thellnehmer waren der Meinung, Daß der Schleier des 
Geheimniffes von der Perſon und den Verheißungen Jeſu 
. al8 heilig .anzufehen und daher unberührt zu Iaffen fei; Ans 
dere ſcheueten es nicht, ihn zu lüften. Diejenigen aber, welche 
bis zum Schauen der nadten Wahrheit hindurchdringen, ja 
dieſelbe zur Schau flellen "zu Dürfen glaubten und ihr ven 
Schleier abriffen, find nicht aus dem Schooße des Rationa⸗ 
lismus, nicht aus der Mitte der prot Freunde heroosgetreten ; 
vielmehr waren ed die äußerſten Ausläufer der modernen 
Meltweisheit, welche auch das Chriftentyum und alle Religion 
mit unfaubern, ja fihonungslofen Händen anfaßt. Sie fanden 
feinen Beifall bei den wahren prot. Freunden. Wer von 
der Seite den Maaßſtab des Lirtheild über Die letzteren her⸗ 
nimmt, der thut ihnen Unrecht und täufcht fich ſelbſt. In 
dieſem alle aber befinden fid) faſt alle die Gegner, welche 
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nur vom Hörenfagen über fie urtheilen und, ohne den Män- 
‚ nern ind Angeftcht gefchauet zu haben, den Stab über fie 
brechen, oder nur die Ausmwüchfe der prot. Freundichaft kennen 
gelernt Haben. 

Die prot. Freunde find niemals ein abgeichloffener Verein 
von einhelligen Bekennern einer beſtimmten Glaubensfaſſung 
geweſen. Hier oder da mag wohl ein Glied der Zweifel⸗ 
ſucht zu viel eingeräumt, ein anderes ſich der Freigeiſterei 
hingegeben haben; der Körper iſt deſſenungeachtet ſtets auf 
dem Grunde des evangeliſchen Chriſtenthums ſtehen geblieben. 
Dabei ſind jedoch unter den prot. Freunden wohl eben ſo 
verſchiedene Glaubensſchattirungen bemerklich geworben, als 
im Zentralvereine der Theologen zu Gnadau; ja es iſt kaum 
zu bezweifeln, daß die Milden und Gemäßigten hier und 
dort ſich im Geiſte wohl näher ſtanden, als mancher Super⸗ 
naturaliſt den Götzendienern des Buchſtabens im eigenen 
Konvente. Wer daher über die prot. Freunde ein allge⸗ 
meines Verdammungsurtheil ausſpricht als über ungläubige 
Gottes- und Chriſtusleugner, ver hat feine Weisheit aus 
den trüben Quellen der Schmach und. Des Hohns gegen Die 
„Lichtfreunde“ geichöpft; er kennt fie entiweder gar. nicht oder 
mißt fie wenigftend nicht nach dem Maaße, welches Jeſus 
felbft an Die Sand giebt, wo er fpridht: „daran wird man 
erkennen, ob ihr meine rechten Jünger ſeid, fo ihr Liebe unter 
einander habt. Spricht Iefus an einer andern Stelle: „an 
ihren Früchten folt ihr. fie erkennen‘, fo ftelt fih uns im 
Stamme der prot. Freunde wieder fein arger oder fauler 
Baum dar, denn ed ift wahr, mas Uhlich anbeutet, Daß 
Mancher aus ihrer Mitte mit wahrer Erbauung, Mancher 
mit den beften Vorſätzen und neubelebtem Eifer für Das Amt 
ul heimgefehrt, kurz beſſer weggegangen iſt, als 
er kam. 








423 


c. Daß Uebermaaß. 


Indem ich mich dieſer Meberfchrift bediene, will ich nicht 
fagen, daß die prot. Freunde fich ſelbſt über den Kopf ge 
wachfen find; vielmehr nur, daß die gefchloffenen Räume, 
auch die weiteflen, in welchen fie fich verfammelten, bald nicht 
mehr weit genug waren, um die Menge zu faflen, welche 
da zufammenftrömte. So mar ed namentlich in den Haupt: 
verfammlungen, welche feit dem Konvente zu Leipzig regel- 
mäßig auf dem Bahnhofe zu Köthen abgehalten - wurden. 
Bon einigen Hunderten ftieg bier von 27. Septb. 1842 an 
in den halbjährlichen Frühlings» und Herbftverfammlungen 
die Zahl der Theilnehmenven bis zu Taufenden. Viele und 
unter diefen zum Theil berühmte und hochverdiente Männer, 
welche nicht perfönlich erfcheinen Tonnten, Gelehrte, wie 
Zſchocke, Eredner, David Schulz und Bretfchnei- 
der, betheiligten fich Durch briefliche Mittheilung und gaben 
Fingerzeige, in welchem Einne und durch welche Mittel der 
beabfichtigte Zweck ohne Bffentlichen Anftoß am beften zu 
erreichen fe. An Ermunterung zu frifcher proteftantifcher 
Regſamkeit fehlte es ſchon Deshalb nicht, weil der Zudrang 
immer ftärfer wurde. Eben darin lag der Grund, daß bie 
Menge am Ende in den vier Wünden fein Unterfommen mehr 
fand und daß die Verfammlungen ind Freie verlegt werben 
mußten. Es Tiegt, wie Der große Natur: und Menfchen- 
fenner Alerander von Humboldt fagt, ſchon ein- eigen. 
‚thümlicher Reiz in dem bloßen Ausbrude ‚im Freien’; er 
erinnert an Die Natur, wo der Menfch nicht mehr hinter 
Mauern, Schloß und Riegeln feufzt, jondern im Haren Son⸗ 
nenlichte reinen, Herz und Lungen -flärfenden Aether einathmet. 
Da fühlt fich denn allerdings auch der Geift fröhlicher und 
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freier, doch der Zufchauer, welcher an die lebendige Bewegung 
folcher Scenen nicht gewöhnt tft, blickt in das Getümmel 
vol banger Beiorgniß, ob Die Menge nicht den Zügel gar 
abwerfen, ob Die freie Bewegung nicht in Wildheit ausarten 
werde. Beſorgniſſe jolcher Art mögen Da wohl aud) in Der 
Bruft manches proteft. Freundes jelbft aufgeftiegen fein. Wir 
fannten die engliichen Meetings ja bisher nur aus. Schtls 
derungen und Bildern. 


Obgleich nun auch unter fo erfchiverenden Umſtänden 
der Ordner mit den einfachiten Mitteln jede Nusartung der 
Berfammlungen zu verhüten gewußt und die Theilnahme am 
Stoffe religiöjer Beiprechung in dem Grade zu fleigern ver- 
ftanden, Daß Die Menge vier bis fünf Stunden lang im fried: 
licher Stile derſelben ſtehend zugehorcht bat, fo haben- die 
Widerſacher ſich Doch nicht gefcheuet, ven protefkantifchen 
Freunden den verrufenen Kommunismus und Radikalismus, 
alfo Fantsgefährliche und firafbare Abflchten, unterzufchieben. 
Solche Berbächtigung bot ihnen das befte Mittel dar, den 
ärgerlich gewordenen Öffentlichen Ueußerungen des Proteſtau⸗ 
tismug mit einem Schlage ein Ende gu machen, ſich ſelbſt 
aber als die wahrhaft Treuen im Lande zu empfehlen. Nicht 
ohne tiefe Zrauer ſahen fo nicht Wenige, Die von gangem 
Herzen einft geglühet hatten und noch fortwährend beſeelt 
waren vom Hochgefühle für Gott, König und Vaterland, 
ihre Beſorgniſſe beftätigt, fich felbft aber jenen demagogiſchen 
Schwindlern oder Proletariern zugefellt, welchen es auch die 
befte Staatsverwaltung niemald recht machen Tann. Männer, 
die ſich ihrer Unterthanentreue und der redlichſten Abſich⸗ 
ten vollkommen bewußt waren, mußte Das um jo mehr ſchmer⸗ 
zen, da fie fich ſelbſt geflenden, Daß maaßloßes Anfchweilen 
der Verfommlungen folchen Anklagen den Schein der Wahr 


425 


heit lieh, auch wo denſelben in der That nur Parteigeift 
oder böfer Wille zu Grunde lag, und daß Die Köthenſchen 
Konvente, von der fernen Höhe der Throne aus betrachtet, 
wohl das Anfehen aufregender Volksbearbeitung haben Tonn- 
in. Das Lehtere um jo mehr, da mım einzelne mit Er- 
Härungen und Anftchten heraustraten, welche Pa wenigſtens 
nicht an der rechten Stelle waren. Befremden konnte ed da- 
her nicht, Daß mandhe, zumal Ängftliche und zaghafte Thev⸗ 
logen, Die mit Liebe ven Beiprechungen über religiöfe geit- 
- fragen in engeren Kreifen beigemohnt hatten, fich in vie ftille 
Kaufe oder in fich ſelbſt zurüdzogen. Bon den Gfleichgül- ' 
tigen, welche Die Bewegungen ver ‚Zeit völlig theilnahmelos - 
an fich vorübergehen ließen, ift gar nichts zu ſagen; fie brauch⸗ 
ten nicht zu gehen, weil fie nicht gefommen waren, und 
durften ſich noch dazu des Vorzugs freuen, ſich nicht ver: 
rathen zu haben. 


Es wäre überfläfftg, hier die Gegenflände, melche in 
den Hffentlichen Verfammlungen zu Köthen zur Sprache ge⸗ 
fommen find, einzeln Durchzugehen; fie find in den „Mitthei⸗ 
lungen für prot. Fr.“ volfländig wiederholt und durch 
dieſe denjenigen, welche den Köthenfchen Konventen nicht bei⸗ 
gewohnt haben, überall zugänglich gemacht. Nur einige der 
wichtigften und folgenreichften Ergebniffe der letzteren müffen 
bier noch befonders herausgeftellt werben. 


Voran ftellen wir „Die Blätter für hriftlidhde Er- 
bauung von prot. Freunden‘, welche feit 1843 fchon 
in mehr als 4000 Exemplaren verbreitet und mit wenigen 
Ausnahmen, fo weit denkgläubige Chriften im Lande woh⸗ 
nen, gern gelefen und werth gehalten find. Uhlich und 
Sifcher find als die Verfaſſer der Aufſätze bekannt. Sie 
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waren von allem Anfange an den: Buchfiabentheologen ein 
Dorn im Auge; zu vermundern ift es daher nicht, daß fie 
vor ihren Nichterftühlen feine Gnade gefunden haben. Wer 
Dad Uebermaaß wegwerfender Herabwürdigung 
und des bitterſten Spottes Eennen lernen will, bedarf 
nur eined Rückblicks in Die Kirchenzeitungen der Profefioren 
Rheinwald und Hengſtenberg zu Berlin feit dem Jahre 1842, 
welche jeit langer Zeit in Diefer Sache fich zu Anflägern und 
Richtern aufgeworfen und uneingebenf der Warnung Chriſti: 
‚richtet nicht, verbammet nicht!” mit Bannfluch über Bann: 
fluh um ſich geworfen haben. Im Uprilbefte der legteren 
vom Sabre 1845 fpricht unter Andern Emil Wild. Krum- 
macher im Namen mehrerer hundert Geiftlichen der Rhein⸗ 
provinz den Bann aus über Wislicenus, Uhlih, König und 
„Konſorten.“ Es ift auch ein prophetifches Wort: „mit 
dem Maaße, mit welchem ihr meßt, wird man euch wieder 
meffen. Im vorliegenden Falle ift e8 nicht gefchehen; das 
fittlihe Gefühl, der Ehriftenfian fträubte fih Dagegen. Man 
nahm es gelaflen bin, daß Die Auffäge der prot. Freunde 
„Blätter für hriftlihde Verbauerung” umgetauft 
wurden. Mag der chriftliche Bauernftand zufehen, wie er 
mit den gelehrten Herren fertig wird, welche zu tief flubirt 
haben, um zu willen, was dem Landmanne zufagt oder gut ift. 


Nicht beſſer erging es den. Schriftchen, welche um dieſe 
Zeit von andern Hationaliften zur Beleuchtung chriftlicher 
Wahrheit in. Drud gegeben. wurden. Während man fie auf 
der einen Seite mit dem lebhafteften Beifall aufnahm, wur: 
den ſie auf der andern in ben: Koth getreten. Dort war ed 
Modeton geworden, Alles, was einfach, ſchlicht, allgemein 
verftändlich und daher für Den gefunden Hausverſtand an- 
fprechenn war, als gehaltlos und flach zu verfchreien, um 
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das vorgeblich Tiefe, aber nicht felten Unklare und Unver⸗ 
ftändliche, ja Unbegreifliche auf deſſen Koften zu empfehlen. 
Den Baftor König zu Anderbeck, überall im Lande nicht 
bloß als wohlverdienter Veteran des blutigen Tages von 
Ligny, fondern auch als helledenkender Mann und einer der 
ensichlofienften Tageshelden im Angriffe der Gebrechen unferer 
proteftantifchen Kirche und. Schule allgemein befannt, fchien 
fich eine Gruppe der eifrigften Gegner ganz bejonders zum 
Stichblatte erforen zu haben. Sein „rechter Stand 
punft”, in welchem das Chriſtenthum ‚das. Echo der Ber: 
nunft” genannt worden war, hatte fie gereist und fo fielen 
dann der Gegner mit einemmale bier mit „Feuerlärm“ und 
„Vernunftkoller“ über ihn her, Degradirten ihn zum ‚Zaun 
und Heckenkönige“ und bohrten ihm ihre Stacheln fo leiden⸗ 
ſchaftlich in das Fleiſch, daß man für fein Auffommen faft 
noch mehr, ald auf dem Schlachtfelne bei Ligny, hätte fürch- 
ten mögen. Bald zeigte fich jedoch, daß ed nur Nadelftiche 
geweien waren, deren Spuren fchnell wieder verharrjchten. 
Um auch dem höheren Bedürfniſſe felbftvenfender Chriften 
zufagende Nahrung zu fpenden, gaben die Profeſſoren Franke 
und Niemeyer zu Halle, welche mit dem ehrwürdigen Senior 
Wegfcheider feither ſchon Drei der erften Pläge unter den 
proteft Sreunden eingenommen hatten, feit Michaelis 1843 
eine wiffenfchaftliche „Zeitfchrift für protefl. Geiſt— 
liche” heraus, welche den Lejern ſowohl durch gründliche 
Belehrung als durch fcharfiinnige und geiftreiche Abfertigung 
myſtiſcher Klopffechterei fhon manchen Genuß gewährt hat. 
Sie Helfen forgen, daß „Das Salz der Erde nicht Dumm werde.“ 


Dielen Beifall erndteten ihrer einfachen Darftellung we⸗ 
gen bei den Rationalen auch Uhlichs „Bekenntniſſe,“ 
hervorgerufen durch Angriffe auf die Perſon und die Lehr⸗ 
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fühe des Verfaſſers. Zwar fanden dieſelben einen rüfligen 
Gegner in dem Paſtor Kämpfe zu Magdeburg, der fie 
größtentheils vom Schleiermacherfchen Standpunkte aus bery 
haft angeiff, und fchon feierten die Gläubigen dieſer Rich⸗ 
tung den Triumph, als unvermuthet der Dr. Wolterftorff 
aus Salzwedel mit feiner ‚Beleuchtung der Antwort Käm⸗ 
pfe's auf Uhlichs Vekenntniſſe“ an dad Richt trat und mit 
Hülfe tüchtiger Schrifterflärung den Beweis führte, daß 
hinter den Bergen auch Leute wohnen, die ein Wort mit- 
fprechen können. Der Sieg ift zu Wafler geworben. 


Wenn nun Dr. Röhr in feinen „Grund- und Glaus 
bensſätzen“ es dahin geftellt fein läßt, ob Pie proteftant. 
Freunde immer die rechten Mittel und Wege dazu gewählt 
haben, auf den Fortichritt in der richtigen Exfenntniß Jefu 
Chriſti hin⸗ und für die Anbetung Gottes im Geiſte und in 
der Wahrheit mitzuarbeiten, fo bürfen wir Die namhaft ge⸗ 
machten Schriften Doch ‚größtentheils als zivedmäßig aners 
fennen. Schon der weitverbreitete Abſatz fpricht Dafür, Daß . 
fie einem meit und breit gefühlten Bebürfnifie zufagen. Eine 
andere Frage ift es, ob die mündlichen Vorträge alle auch 
zur Öffentlichen Beiprechung geeignet geiwefen find, und auf 
die Beantwortung derfelben fommen wir jebt. 


d. Die Auswüchſe. 


Der Generalfuperintendent zu Weimar, Dr. Röhr, 
befannt als einer der entfchiedenften Rationaliften, will doch 
‚nicht, „daß Fragen und Unterſuchungen zur öffentlichen Bes 
ſprechung berbeigegogen werden, welche das chriſtliche 
Volk in feinem Glauben flören oder irre machen 
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Eönnten.” Im der fehr zahlreichen DVerfammlung prot. 
Sreunde, welche am Mittwochen nach Pfingften 1844 abge: 
balten wurde, trat nun aber Paſtor Wislicenud aus 
Halle, welchen Alle, Die ihn näher Eennen, als einen. Mann 
von unbefteihlicher Wahrheitötreue und durchaus unverlarnter, 
ja „marmorner“ Redlichkeit darftellen, hervor mit einer ge⸗ 
drängten und ebendeßhalb „etwas Tahlen und ſchroffen“ Rebe, 
welche darauf hinauszulaufen fchien, daß Die Schrift auf: 
hören follte, Regel oder Grundlage ver chriftlichen Religions: 
Iehre zu fein, Damit der Geift, welcher fchon eher dageweſen fei 
und gewaltet habe, ald von Evangelien und apoftolifchen Briefen 
die Rede geweſen, wieder zu feinem vollen Rechte gelange. 
Es mag nicht feine Abficht gewefen fein, der prot. Ehriften- 
beit den Grund und Boden unter den Füßen weg, noch viel 
weniger; ihr die Bibel aus Der Hand zu nehmen, am we⸗ 
nigften, Die Ehrfurcht gegen ven Stifter unferes Glaubens 
umd Die heil. Urkunden, weldye von ihm zeugen, wantend 
zu machen. Diele jedoch verſtanden es fo und ſchon das 
ift ein Beweis, daß dieſe Rede nicht an ihrer Stelle war. 


Die nächfte Folge war „eine unverfennbare Aufregung” 
in der Verfammlung. Es wurden fehr Iebendige und ent: 
ſchiedene Stimmen für Die ewige Geltung der Bibel Taut, 
Diele fchieden unbefriedigt, Manche mit Mißmuth, ja mit 
Unwillen von der Berfammlung, überzeugt, daß jedenfalls 
der Inhalt ded Evangeliums, welcher in den Reden und Lehr: 
fprüchen Jeſu den unverfennbaren Stempel Des Göttlichen 
an fich trägt, maaßgebend. bleiben müfle, wenn von einer 
chriftlichen Gemeinfchaft überhaupt noch Die Rede fein folle 
Am unmwilligften verließ ohne Zweifel ein Mann, welcher zu 
Halle an der Spike der Altlutheraner fteht und ber Berfamm- 
u ficherlich — aus Sympathie fuͤr den Rationalismus 
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beigewohnt hatte, den Blab. Es war der Brofefior Gueride. 
Sein Zeugniß in der evangel. Kirchengeitung des Profeffors 
Sengftenberg zu Berlin ſprach denn auch die Verdammniß 
and über Die Rede des Paſtors Wislicenus und warf nebenbei 
verbächtigenve Streiflichter auch auf Andere, namentlih auf 
die Perfon des Paſtors König in Anderbef. 


Diefer nun, welcher in feinem ‚‚zechten Standpunkte“ 
bereits ſelbſt erklürt hatte, Daß er mit dem Baftor Mislicenus 
nicht einverffanden fei, fertigte den Gegner in feiner martia⸗ 
liſchen Weife kurz ab; Wislicenus aber fand in der Anklage, 
welche in Sffentlihen Blättern wider ihn ald einen Abtrüm 
nigen erhoben wurde, dringendere Beranlaffung, fich ausführ- 
licher zu erklären. Er fand den Anlaß dazu in den Bann 
fprüchen der evangel. Kirchenzeitung (bi8 Nr. 102 vom Jahr 
1844 ,) in den Verwünſchungen der Previgerverfammlung im 
Rifftonshaufe zu Berlin, welche mit einer Fürbitte bei Gott 
für Die Abtrünnigen endeten, in den Grflärungen der mär: 
Tifchen und pommerſchen Prediger, in welchen die prot. Freunde 
aus der chriftlichen Kirche hinausgewiefen wurden. Seine 
Brläuterungen gab er zuerft mündlich in der Kerbftverfamm- 
fung (am 24. September 1844) zu Köthen. Hier ſprach 
er fich dahin aus, Daß wir in vielen Dingen (3. B. in Be: 
tracht des MWunderglaubens) über Die Bibel hinaus find; fei- 
neswegs aber in Bezug auf Die Hingabe an das Göttliche. 
&r verwahrte ſich gegen die Beichuldigung, daß er die Bibel 
berabfeßen oder gar den Gebrauch verjelben aufgehoben willen 
woüte; blieb jedoch Dabei, DaB es nicht Darauf. antomme, ob 
etwas Tchriftgemäß, viehnehr ob es wahr ſei. Viel ausführ- 
Hier, als es dort geſchehen konnte, ließ ſich Wislicenus dann 
aber denſelben Gegenſtand aus in dem Auffage: „ob Schrift? 
ob Geiſt?“ Da fpricht er nım ben Nationaliften allewege Die 
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Befugniß ab, fich auf das Anſehn (Die Autorität) der heil. 
Schrift zu berufen, ſelbſt wo fie ſich nur auf Die Evangelien 
und die apoftolifchen Briefe, ja auch nur auf Die eignen 
Lehripräche und Reden Jeſu ald manßgebend für den Geift 
der Wahrheit, fofern er ein chriftlicher fein fol, zurückziehen. 
Da mußte denn von vielen Seiten ber Widerfpruch erfolgen 
und hervorgehoben werden, daß es fich überhaupt nicht handle 
um Die Stage „ob Schrift, ob Geiſt,“ vielmehr um eine 
andere: ob Geift oder Buchflabe? und Darauf antiwortet Die 
heil. Schrift ſelbſt überall im Sinne des Ausfpruchs: „ver 
Buchflabe tödtet, der Geift macht lebendig.“ 





Im Namen der prot. Freunde äußerte fich Der Sprecher, 
P. Uhlich, dahin, „daß der Vernunft Pie Aufgabe zuftehe, 
in der Bibel zu fichten und Jedes in feiner Art zu bemugen 
und zu verarbeiten.‘ Auf die Frage: ob wir und für immer 
an die Bibel binden ſollen? antwortete er: „wenn du Belle 
red, Wahreres findeft, fo mußt du es annehmen ;' feßt jedoch 
fofort Hinzu: „Iſt diefe Trage nicht eine müßige? — So weit 
das Menſchengeſchlecht bis heute gefommen ift, Hat es noch 
lange, lange an der Aufgabe, Die ihn die Bibel giebt, zu 
arbeiten, ift es noch nicht über Die Bibel hinaus.” Wir jegen 
hinzu: Es wird über den Geift der Wahrheit, welcher fich 
über das höchſte Welen, Verehrung des Höchften, die Ab⸗ 
hängigfeit des Menfchen von Gott, die feine Heilsbedürftig⸗ 
feit und die Vorfchriften des fittlichen Verhaltens oder Die 
Pflichten des. Erdenfohnd gegen den himmlifchen Vater und 
jene Erdenbrüber in den Urkunden des Chriſtenthums offen: 
bart Hat, auch nun und nimmermehr hinauskommen. Ent⸗ 
ſcheidet nun der Centralverein der Prediger zu Gnadau nach 
feinem Sinne: „Schrift, weil Geift," fo fpricht der Prote⸗ 
ftant: Geiſt der Wahrheit in der Schrift, womit er Zeit 
28" 
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oorftelungen, über welche Die Welt feit achtzehn Jahrhunder⸗ 
ten binausgefommen ift, Anhängfel und Nebendinge ohne 
Gewicht und Bedeutung für fpätere Gefchlechter ald maaß⸗ 
gebende Glaubensregel zurüd- und die Entfcheidung Darüber 
dem Portfchritte der Wiſſenſchaft, alfo der prüfenden Schrift 
forſchung zuweift. 


Damit ift im Allgemeinen auch fchon die Antwort gegeben 
auf Die von Wislicenus aufgeworfenen fünf Fragen: glaubt 
ihr an die zu Gibeon ftilftehende Sonne? an den redenden 
und Engel jehenden Ejel Bileamd? an den Befehl Gottes 
für die Israeliten, Die Aegypter um ihre goldnen und fiber: 
nen Gefäße zu betrügen? an den vor den Weilen im Morgen: 
lande hergehenden und endlich über einem Haufe ftilftehenvden 
Stern? an den Stater im Fiſchmaule? — Bekanntlich ift auf 
dieſe Fragen von Seiten der Altgläubigen mit einem unbedingten 
Ja geanwortet worden. Wenn aber ebenviefelben auf die Frage: 
wie Denn Die verfehiedenen Auslegungen der Einſetzungsworte des 
heiligen Abendmahls bei den Lutheranern und Reformirten 
in Der evangelijchen Kirche vereinbart werben follen? zur Ant- 
wort geben: Das find feine Grundartifel des chriftlichen Glau⸗ 
bens; fie hindern die Einigung im Geifte nicht, jo wird der 
Raiionalift entgegnen: Noch viel weniger vermag ich in Den 
oben angeführten Fragen Glaubendjäge zu erfennen, von wel- 
chen die Anerkennung der Chriftlichfeit und Des Chrifternamens, 
gejchweige denn das Heil der Seelen, abhängt. 


Am wenigften hat und Wislicenus befriedigt Durch das, 
was .er über den Geift fagt, indem hier nicht Far wird, in 
welchen Derhältniffe der göttliche Geift, Der Geift Iefu, der 
hriftliche Glaube und der Menfchengeift im Allgemeinen zu 
einander ſtehen, in wie weit der eine über, unter oder neben 
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den andern zu ftellen fei, in wie fern der eine maaßgebend, 
ordnend und leitend auf den andern uberwirfe, dem andern 
Aufnahme des Gegebenen, Unterordnung und gläubige Sin- 
gebung gebühre. Wenn wir aber hierin auch nicht mit ein- 
verftanden find, fo leben wir Doch Der Ueberzeugung, daß eine 
ruhige und der Würde des Gegenftandes angemefjene Erörte- 
rung der guten Sache viel beſſere Dienfte geleiftet Haben würde, 
al8 die heilofen Verdächtigungen und Schmähungen von der 
andern Seite, welche durch den Efel, ja Abſcheu, den te 
erregen, viel mehr dazu beigetragen haben, die enangelifche 
Chriftenheit aufzuregen, als die Anfechtung ver fchriftlichen 
Urkunden des Chriftentbums ſelbſt. Es waren auch beflagens- 
werthe Auswüchſe eines nichts weniger als chriftlichen Sinnes, 
die fich wie Schmarogerpflanzen in den Stamm des herfümm- 
lichen Kirchenglaubend und deſſen Zweige einfogen und Das 
‚Anfehen annahmen, ald wenn fle mit ihm eind mären; in 
Wahrheit aber denſelben häßlich entftellt, ja ihm die beften 
Kräfte entzogen haben, welche heilfame Früchte des Friedens 
und der Freude im heil. Geifte der Chriftenliebe hätten trei- 
ben mögen. 


Strenge, jedoch wahr fagt von den fleifgläubigen Zeloten 
unferer Tage der Superintendent Schulz zu Berlin, der doch 
den Maafftab für fein eben nicht günftige8 Urtheil über Die prot. 
Freunde auch nur von einem Auswuchſe verjelben, „den Licht: 
freunden im Berliner Tivoli,’ hergenommen hat: „Der alte 
verabfeheuungswürdige, fleifchliche Zorneifer geiftlofer aber 
hochfahrender Zionsmwächter fchreiet von Den Dächern; eine 
todte, knechtiſche Ortbodorie will Die Lebensquellen des reinen 
evangelifchen Glaubens verftopfen. Wer bei uns nicht in 
feldftfüchtigen Abftchten oder in heillofer Verblendung fünd- 
licher Vorurtheile befangen ift, der muß es zugeben, daß es 
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Diefe Parthei gewefen ift, welche die tiefe Verſtimmung in 
firchlich religiöfer Hinficht bei unferem Volke hervorgerufen 
hat. Die Richtung ihrer (der enangelifchen Kirchen) Zeitung 
iſt ihm im Höchften Grade anftößig und zuwider, weil fie, was fie 
und mit fo großem Unrecht vorwerfen, den Beftand und die hei- 
ligſten Befisthümer der evangel. Kirche in der That gefährde. 
„Sie bat mit der entfchievenften Vorliebe dem (römijchen) 
Katholicismus das Wort geredet, feine ausfchweifenden An⸗ 
feindungen der evangel. Kirche beſchönigt und fogar die Ver⸗ 
ehrung des Heiligen Rocks hat vor ihr Gnade gefunden; fie 
hat Das große Princip unferer Kirche, den heiligen Grundſatz 
der Sortentwidelung der göttlichen Lehre und des göttlichen 
Lebens aus dem göttlichen Worte mit allen nur möglichen 
Waffen befriegt und den flarrfien Unglauben an Die unend- 
lichen Wirkungen des heiligen Geiftes, an die immer leben- 
dige Gegenwart des Herrn in feiner Kirche an den Tag ges 
legt f. f.; fie hat in ihrem Zreiben die Liebe Des Erlöferd in 
einer Weife verhöhnt, wie die Gefchichte neuerer Zeit kaum 
ein zweites Beifpiel aufzumweifen hat; fie hat die Partei der 
„Lichtfreunde‘ hervorgerufen, welche, wenn die Partei Der 
evangel. Kirchenzeitung fich nicht ſo gefahrdrohend für Glau⸗ 
bens⸗ und Gewiſſensfreiheit gebährdet hätte, gar nicht an Das 
Tageslicht gekommen fein würde. Bon der Anerkennung des 
nothiwendigen Kampf wurden Die redlichften Menſchen im 
Volke zu den Liehtfreunden hingezogen u. f. w.“ 


Daß nun im Volfe weit und breit für den in Anklage: 
jtand verfeßten Paftor Wislicenus fich eine lebhafte Theilnahme 
felsft bei Denen fund giebt, welche nicht mit ihm einverftan: _ 
den find, kann unter folchen Umſtaͤnden nicht befremden. Die 
Sympathieen find unter den Eoangelifchen bei weitem zahl: 
reicher für den freien, als für den gefeflelten Geil. Wenn 
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aber allen Ausmwiüchfen ver Kirche und Kirchenlehre Durch 
Amputation abgeholfen werden follte, fo würde zu befürchten 
jein, daß der Patient ſich unter den Händen der Aerzte verblute. 


e. Der Baum in voller Blüthe. 


U 


Haben wir das Pflänzchen im: Keime, nach feinem Wachs⸗ 
thume, nach feinem üppigen Umftchgreifen auf dem ihm zufagen- 
den fruchtreichen Boden und nad) feinen Wurzelaugläufern fennen 
gelernt, fo müſſen wir den Baum nun auch ind Auge faflen, 
wie er im Frühjahre 1845 in voller Blüthe daſtand. Zu 
Köthen mwurzelie au am 15. Mai noch der Stamm, Doc 
fchon breitete er feine Zweige beinahe über das ganze enangelifche 
Deutſchland aus. Bon der Weiler bis nach Weftpreußen, 
som XThüringerwalde bis zur Oft: und Nordfee, fagen die 
Mittheilungen, aus Bremen, aus Kannoner, aus Anhalt, 
Braunfchweig, Meklenburg und Pommern, aus der Mark, 
den beiden Laufigen, dem Königreiche, den. Herzogthümern 
und der preußifchen Provinz Sachfen, beſonders zahlreich aus 
Leipzig, Dresden, Altenburg, Halle, Magdeburg und Berlin, 
aber auch aus Potsdam, Frankfurt a O., Zwidau, Plauen 
und ın Menge aus der ganzen Landfchaft an der Elbe, Mulde 
und Saale waren Die prot. Freunde vertreten. Brieflich 
waren Grüße gefendet aus Hamburg, aus Weftphalen, Hefjen 
und Naffau. Königsberg, Meklenburg: Strelit, Bor: und 
Hinterpommern hatten Abgeordnete oder BeitrittSanmelbungen 
gejendet. Die Zahl der Theilnehmenden ging in die Taus 
fende. Waren früher die Perfon Jeſu, die Bibel, die Glau⸗ 
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bensbekenntniſſe und die fgmbolifchen Bücher- der ev. Kirche _ 
Gegenftände des Vortrages und der Beiprechung geweſen, 
fo war ed diedmal Die Kirche felbft, welche in dreizehn Sägen 
geſchichtlich und begrifflich in's Licht geftellt wurde. 


Dabei ftellte fi heraus, wie nach römiſch-katholiſchem 
Begriffe die Kirche nur durch Papft und Priefterfchaft, nach 
proteftantifchem aber Durch die lebendige Gemeine dargeſtellt 
werde, Durch Die Neformation der Geift Der Gemeine auch im 
einzelnen Chriften zu feinem Nechte gefommen, bald nachher 
aber auch bei den Proteftanten wieder eingeengt und unter- 
drüdt, d. h. von firchlichen Glaubensvorſchriften nach Art 
und Weile der römilchen Kirche abhängig gemacht worden 
fei, fo Daß der geläuterte Begriff einer freien proteft. Kirche 
noch immer nicht zur gebührenden Anerkennung habe fommen 
fönnen. Es ward erläutert, was zu thun und was zu meiden 
fei, Damit es einmal dazu fomme, und gejchloffen mit Dem 
Satze: „die chriftliche Kirche, d. 5. Die Lebendige Gemeine 
der Gegenwart, ſei an fich nichts Heiliged; fle trage das 
Heilige in ihrem Schuoße, Dicht daneben aber ftete Verfuchung ; 
die fchlimmfte Verfuchung Tiege in dem Wefen der Hohen: 
priefter, Pharifäer und Schriftgelehrten, womit auf den Bes 
fehrungdeifer, die Rechthaberei und die Herrfchfucht ver Starr⸗ 
glaubigen hingewiefen wurde, welche ſich für allein rechtgläubig, 
ihren Glauben für den alleinfeligmachenden halten und — «8 
fofte, was es wolle, — allen Andern ſchlechterdings zu glei- 
cher Seligkeit verhelfen wollen. 


Manche, welchen der Begriff der Kirche im Sinne des 
Sprechers nicht recht Elar geworden war und Die deßhalb 
nicht einleuchtend fanden, Daß die Kirche nicht etwas Heiliges 
jein joflte, fragten bei den Theologen weiter nach, wie Dad 
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zu verfteben fei und ließen fich fagen, Daß Die Gemeinde an 
ſich nichts Heiliged fein könne, wohl aber im .Geijte, im 
Gemüthe, in That und Leben SHeiliges in fich trage; daß 
aber von einer heiligen Kirche, welche im Sinne der Römiſch⸗ 
fatholiichen von der Priefterfchaft allein vorgeftellt werde, 
unter Proteftanten Feine Rede fein dürfe, fofern Diele ins— 
gefammt ein priefterliches Volk darſtellen, ſich jelbit ihre 
firchlichereligiöfen Angelegenheiten oronen und von Glaubens: 


‘ oder Gewiffendbeichränfungen frei erhalten follten. 


Es ift oben fchon erwähnt worden, daß gleich anfangs 
aus den Hauptverfammlungen der prot. Freunde nach ber: 
fchiedenen Seiten hin Zweige hervorgewachfen waren. Diele 
vermehrten fich nach der Zeit mit überrafchender Schnelligfeit 
und wuchſen Da, wo ihnen die großftäbtifche Benölferung 
zuftrömte, zu einer Stürfe heran, welche dem des Stammes 
faft glei” Fam oder dieſelbe wohl gar noch überbot. Zu 
Magdeburg, wo im Herbſt 1844 die Provinzialſynode 
fi) verfammelte, in welcher viele der Sprecher unter den 
prot. Freunden fehlten, ftellte es fich dennoch deutlich Heraus, 
daß Der Geift des Proteflantismus in der Provinz Sachfen 
vorherrſchend fei. Unter 178 Mitgliedern befanden ſich nicht 


mehr als 30 (noch nicht „%) Orthobore, 49 (alfo über „%) ent: 


ſchiedene Rationaliften und 99 (etwa +4) die Mitte Haltenbe 
und unter dieſen felbft nicht wenige prot. Freunde oder Doch 
Solche, welche den letzteren in ihrer Glaubensfaſſung nahe 
verwandt, wo nicht ganz und gar mit ihnen eins find, wenn 
auch ohne eö zu befennen. Da war ed denn nicht zu ner: 
wundern, daß in den Zweigverfammlungen der prot. Freunde 
auch ein von 190 Magdeburger Bürgern, ohne alle Ein- 
miſchung von Geiftlichen, aber unter Zutritt von 49 Kirchen: 
vorftehern aufgejeßtes Sendſchreiben an das geiftliche Minifterium 
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zur Mitiheilung gelangte, in welchem dringend gebeten wurde: 
‚men Geiftlichen eine von obenher nicht bedingte Lehrfreiheit zu 
geftatten, Diefelben mit ihrer Lehre oder Predigt auf feinerlei 
Slaubensbefenntniffe und Symbole, jondern allein auf Die 
Lehre Jeſu und den Geift der Bibel zu verpflichten, wie 
folcher Durch vernunftgemäße Auffaffung und wiffenfchaftliche 
Auslegung geſchöpft wird, ald Geiſt der Wahrheit fich Tund 
giebt und von Jeſu felbft verheißen wird.” Eben jo wenig 
aber wird es befremden, daß eine in dieſem Sinne abgefaßte 
Eingabe Hffentlihen Widerfpruch hernorrief, denn wenn feldft, 
wie erft vor Kurzem angedeutet worden, „5 der Bevölke⸗ 
rung Magdeburgd der rationalen Glaubensfaffung zugethan 
find, fo ift doch der dortige Paftor Kämpfe nicht der Einzige, 
der fie bekämpft. , 


Zu leugnen ift dennoch nicht, was ein nichtgeiftlicher 
Sprecher in der Verfammlung vom OÖftervienftage 1845 
äußert: „Magdeburg nimmt in der Gefchichte Des Proteftan- 
tismus eine bedeutende Stelle ein,“ und Die Abficht, dieſe ferner 
zu behaupten, fpricht derſelbe deutlich aus in dem Zufage: 
„es ift Daher auch befonders berufen, an Der weiteren Ent⸗ 
wicelung des Reformationswerkes zu arbeiten.” In welchem 
Sinne dad nun gefchehen folle, giebt ein anderer Sprecher 
(ein Gymnafialprofeſſor) zu erkennen, wo er vom Gewiſſen 
fagt: „Die Gefchichte bietet erſchreckende Beifpiele dar, wie 
die entfeglichften Greueltbaten um Des Gewiſſens willen ge: 
ſchehen find. Das Gewiffen geht mit Der Ausbildung der 
Bernunft Hand in Hand; ed veredelt, reinigt ſich mit ihr, 
ed ift die Blüthe der Geſammtwirkung der Geiſteskräfte.“ 
Demzufolge ift es denn wohl auch erflärlich, daß ein Zirkel: 
brief der Aufficht führenden geiftlichen Behörde, welcher Die 
Theilnahme an den DVerfammlungen ver prot. Freunde der 
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Prüfung des Seelforgergemwiffens zumwies und unter dem 17. 
April Durch ein zweites Nundfchreiben in &rinnernng ge: 
bracht wurde, Diele, Die nach reiflicher Weberlegung den 
Gebrauch der Vernunft in Erörterung Des reltgiöfen Glau⸗ 
bens mit ibrem Gewiffen vereinbar fanden, vom Zutritte zu 
den Verſammlungen nicht nur nicht zurückſchreckte, fondern 
auch nicht abhielt, dem Paſtor Wislicenus in der lebten Ver- 
fammlung zu Köthen ihre Theilnahme fchriftlich zu erfennen 
zu geben. | 


Im Laufe des Sommerd 1845 drängten fi nun Die 
PVerfammlungen in und außerhalb der Provinz Sachſen. Am 
28. Mai ward die Zufammenfunft prot. Freunde, welche feit 
drei Jahren in geichloffenerem Kreife von ſechs zu ſechs 
Monaten zu Hoym im Bernburgifchen flattgefunden hatte, 
zum erflenmale in Afchersleben gehalten. Aus dem Be- 
wußtfein, nur einer reinen und guten Sache zu dienen, ging 
bier in der Eröffnungsrede die Zurüdiweifung . der vielen 
grund umd bodenlofen Vorwürfe hervor, von welchen die 
prot. Freunde der Umgegend ſich frei wußten, um fo mehr, 
da fie den Grund in Chrifto und feinem Evangelio weder 
je verleugnet noch beftritten oder gar verlaffen hatten. Dann 
befprach der Ordner die zu Köthen aufgeftellten Sätze, an 
welche fich lebhafte Erörterungen auch über alte und neue 
Religionslehrbücher anfchloffen. Der Zudrang war fo groß, 
daß auch bier der geräumige Saal die Menge nicht mehr 
fafien fonnte; die Zuflimmung aber und das Geſtändniß, 
daß man, feindfeligen Verdächtigungen zufolge, ganz irrige 
Borftellungen von der Sache der prot. Freunde gehabt habe, 
ging von Munde zu Munde. Don ällen Selten warb der 
Wunſch Taut, eheftend wieder eine ähnliche Zuſammenkunft 
zu halten. Doch ward Die Frage aufgeworfen, ob es nicht 
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räthlicher jei, viefelbe auf einen engeren Kreiß von Männern 
zu befchränfen, bei welchen die erforverliche Vorbereitung für 
ein felbftftändiges Urtheil über Neligiondfragen vorausgefegt 
werden dürfe? Mehrere der Freunde entfchieden für Diefe 
Anſicht; von Andern ward Diefer Meinung fonft jchon Das 
Beifpiel Jeſu entgegengefeßt, welcher vorzugsmweife zum Volke 
geredet, und Das des Neformatord Luther, der fich mit feinen 
Anfprachen auch nicht bloß an den Adel deuticher Nation 
gewendet habe. Cinmal, meinte man, müffe Doch auch Das 
Volk, welches Iange genug mit Mißtrauen gegen die Wahr- 
baftigfeit der Orthodoxie erfüllt geweien ſei, über die Mei⸗ 
nungsverfchievenheit der Theologen ind Reine fommen. Oft 
genug haben wir über die Prediger urtheilen hören: Die 
müffen fo fprechen ; ja mit dem Zufage: Sie werden dafür be- 
zahlt. Es Icheint alfo nur Darauf anzufonımen, ob es an der 
Zeit, d. b. ob die evangel, Chriftenheit reif genug fei, um 
die verfchiedenen Glaubendgründe und Glaubendrichtungen, 
die Doch nun einmal da find, verftehen und ſich felbft ein 
Urtheil darüber bilden zu können. Die prot. Freunde Der 
Mehrzahl nach glauben es. | 


Zu Eidleben, wo am 11. Iuni wohl 600. Männer 
verſammelt waren, kam „Das Bofttive, d. i. Feſtſtehende, im 
vernunftgemäßen Chriftenthume‘ zur Sprache, um diejenigen 
zu widerlegen, welche den prot. Freunden vormwarfen, daß fle 
nur auf Verneinung oder Ableugnung des Glaubendgehalts 
ausgingen. Lebbaft wurde Die Erörterung Durch Entgegnung 
eines altgläubigen Predigers. 

Am 17. Iuni folgte eine Verfammlung zu Deffau, 
in welcher ein Jurift zum Ordner gewählt ward und Geifts 
liche faft ganz vermißt wurden. Sämmtliche Stabtprebiger 
erließen eine Verwarnung vor Der Betheiligung bei folchen 
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Zufammenkünften, die jedoch, da fie denſelben Ruhe, Würde 
und Gründlichkeit abfprach, von den Theilnehmern mit Ruhe 
und Würde gründlich widerlegt wurde. 


- Bu Leipzig fam am 26. Juni und ſchon wieder am 
3. Juli Die wichtige Frage über eine freiere Kirchenverfaſſung 
zur Sprache, welche von den zahlreich anweſenden Altluthe⸗ 
ranern natürlich verneint wurde. Auf die Folgen dieſer Ver⸗ 
fammlungen. kommen wir weiter unten zurück. 


Zu Halberftadt (am 2. Juli), wo Die Verfammlungen 
mit denen zu Gr. Oſchersleben wechlelten, ging eine 
einmüthige Erflärung für prot. Freiheit aus, welche von der 
Berfammlung zu Naumburg (am Iten) angenommen und 
nur durch einige Zufäße erweitert wurde Dem Angriffe 
auf Die prot. Freunde, welcher ihnen hier in harter Rede 
falſches Zeugniß, Lüge, Betrug, Selbſtſucht und Habgier 
aufbürbete, fegte Der Orbner ‚‚Lehrmeisheit‘ entgegen. Wo die 
Lehrweisheit Lüge genannt werde, urtheilt er, treffe Der Vor⸗ 
mwurf den Stifter des Chriftenthums felbfl. Sie habe ihre 
Wurzel in der Liebe zum Volke; der Gegner aber fenne nur 
die Fatholifche Vorſtellung von der Kirche als eine für alle 
Zeit fertige und unantaftbare Anftalt und dränge zur Zer: 
fplitterung der prot. Kirche in Sekten hin, ein Uebel, welches 
die prot. Freunde geflifjentlich zu vermeiden fireben, zu einer 
Zeit, da den deutfchen Volksſtämmen Einheit oder Einigung 
in Staat und Kirche dringend zu mwünfchen if. Bemerkens⸗ 
werth ift hierbei, wie Beobachter aus der Ferne den Maaßſtab 
für Das Urtheil über Die prot. Freunde nicht bloß bon den 
äußerſten Ausläufern der Freigeifterei unter Den Jüngern 
Hegeld ober deren Geifteöveriwandten, welche fich Denfelben 
angeichloffen haben, fondern auch felbft von ihren erflärteften 
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. MWiderfachern hernehmen. In dem v»ffenen Briefe des fonft 
fo milde vermittelnden Biſchofs Dr. Eylert an den Üegie- 
rungs- und Schulrath Striez zu Potsdam Iefen mir. unter 
Anderen: „Da die Wirren unferer Zeit, befonders Der 
Lichtfreunde und prot. Freunde, eben in ber Ted 
ansgeiprochenen Behauptung beftehen, Die Bibel: und das 
Ghriftenthum habe fich überlebt, dem jegigen heile ſehenden 
Zeitalter thue ed fein Genüge mehr; wie Das alte Zeftament 
Durch Das neue antiquirt (befeitigt) fei, fo müſſe Das neue 
nıit feinen Fabeln, Legenden und Mythen ( Sagengefchichten 
und Dichtungen) abgefchafft werden; die Emancipirten (Frei⸗ 
gewordenen) und Mündigen hätten genug an ihrer Bernmft 
und brauchten feinen Chriftus mehr.” — Das find jedoch 
Drafel der dem Chriftenthbume feindlich gefinnten äußerften 
Linken Der Hegelfchen Schule, welche Den von den proteft. 
&reunden vertretenen, an der Schrift fefthaltenden Rationa⸗ 
lismus felbft biffig angreifen; zu feinem einzigen Diefer Sätze 
befennen fich Der Mehrzahl nach die prot. Freunde. 


Meiter heißt es an berfelben Stelle: „In einer zu 
Naumburg gehaltenen Zuſammenkunft hat ein deutſcher Edel: 
mann (dv. Slorencourt) fogar alle Prediger, Die noch Die 
Lehren der Bibel ihren Gemeinen verfündigen, Lügner und 
Betrüger genannt, die falſches Zeugniß reden“ und in einer 
Anmerfung: „ein glaubhafter Augen» und Obrenzeuge bat 
erzählt, entrüftet ob Diefer frechen Rede habe Der alte ehrliche 
Turner aus %. (Freiburg an der Unſtrut, Jahn) in die Ges 
ſellſchaft Hineingerufen: Den Kerl muß man mit Knüppeln 
antworten! Diefer Edelmann aber ift im Intereffe der Alte 
gläubigen aufgetreten, ohne fich felbft zu ihnen zu zählen, 
bat fi) als der bitterfte Gegner. Des Nationalismus, alſo 
auch der prot. Sreunde, fund gegeben, indem er fle, ganz in 
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Mebereinftimmung mit der Berliner evang. Kirchenzeitung, 
zur Ausjcheidung aus dem Derbande Der Kirche und zur 
Sektenbildung bindrängte, Die fte eben nicht wollen. Seine 
Rede iſt Daher von Der Berliner evang. Kirchenzeitung mit 
Jubel begrüßt worden; man hat neben allerlei Menfchlichem 
auch „Göttliches“ darin gefunden, ein Lob, auf welches allem 
Vermuthen nach der Nedner nur geringes Gewicht legt. 


Bald nach der zu Naumburg folgten ähnliche Verfamm- 
lungen zu Cönnern (am 16.), zu Wittenberg (am 21.), 
zu Rathenow (am 23.), zu Frankfurt a. O. (an 28. 
Juli), zu Görlitz (am 1. Aug.), auf dem Bergrüden der 
Affe im Braunfchmweigifchen, wo gegen 3000 Theilnehmer 
fich einfanden (am 20.), zu Breslau, wo inmitten von 
mindeftend 5000 Menfchen der Kampf in der Kirche zwifchen 
At und Neu zur Spradhe kam (am 30.), und zu Hirſch⸗ 
berg (am 31. Aug). Viele andern Konvente, welche bereitd 
feftgeftellt waren, mußten unterbleiben — aus Gründen, über 
welche der nächte Abſchnitt Nachricht geben wird. Genug, 
dag man die Berfammlungen für politifch verdächtig, ja ges 
fährlich ausgegeben hatte und anfah! 


Wir haben und die Erwähnung der Berfammlungen zu 
Halle, welche fi} öfter wienerholten, bis zuletzt aufgeipart, 
weil fe in ihren Folgen bedeutender geworden find, als Die 
zuborgenannten, mit Ausnahme der Köthenſchen, alle. Die 
Gegner haben dort zwei Hälften prot. Sreunde unterfchieden, 
nämlih: die Entſchiedenen, unter welchen in den wiſſen⸗ 
fchaftlichen Vormittagskonventen angeblih Wislicenus und 
Dr. Schwarz nebft. den Hegelianern, und Die Unentſchie⸗ 
denen, bei welchen in den Nachmitiagöverfammlungen Die 
Prediger Uhlich, Zſchieſche und Sildenhagen an ber 
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Spite geftanden haben follen. — Der Sommer ging zu Ende, 
der Herbft rüdte heran. Die Zeit der Blüthe war Iängft 
sorüber; fragen wir aber nah den Früchten, welche der 
Stamm der prot. Freunde ſamt feinen zahlreichen Verzwei⸗ 
gungen abgetragen, fo antwortet der Verlauf der nächſtfol⸗ 
genden Greigniffe unbefriedigend: Die Zeit hat fle nicht zur 
Reife fommen laffen. 


ſ. Es wird dem Baume Die Art an die — 
gelegt. 


Paſtor Wislicenus war wegen ſeiner bedenklichen 
Aeußerungen über die Bibel, die bibliſchen Wunder und das 
allgemeine Glaubensbekenntniß, von welchen allen als höheren 
Autoritäten der evangeliſchen Kirche er ſich durch das offen⸗ 
herzige Bekenntniß ſeines Nichtglaubens rundweg losgeſagt 
hatte, einſtweilen ſchon von ſeinen Amtsverrichtungen beurlaubt. 
Weder eine Unterredung mit dem erſten Geiſtlichen der Pro⸗ 
vinz, dem Generalſuperintendenten Dr. Möller, noch eine 
Beſprechung mit ebendemſelben im Beiſein der Doktoren 
Snethlage, Tweſten (aus Berlin) und Heubner zu . 
Wittenberg (am 5. Mai) hatte ihn umſtimmen können. Seitdem 
ſchwebt die Unterſuchung über die angeblich vorſchriftswidrige 
Amtsführung deſſelben, und die wiederholten Verwendungen 
ſeiner ſehr zahlreichen Anhänger zu Halle an hoher und 
höchſter Stelle find fruchtlos geblieben. Dr. Schwarz, bisher 
Licentiat der Theologie an der Univerfität zu Halle, hat feine . 
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Borlefungen einftellen müſſen, weil das Uebergewicht der | 
Stimmen in Der theol. Fakultät wider ihm entichieven hat, 
daß in feiner Lehre „keine Theologie” zu finden fei. 


Brachten diefe Vorgänge im Preußiichen, wo man an 
ftärferes Hervortreten der Symbolgläubigfeit und ihrer Ver: 
fechter gewöhnt war, ſchon einen tiefen Eindruck zu Wege, 
fo überrafchten ähnliche, faft gleichzeitige Reibungen der Par: 
teien in Sachſen, zumal in Leipzig, wo bid dahin Die 
proteftantifche Glaubens⸗ und Lehrfreiheit unangefochten ge⸗ 
blieben war. Schon früher hatte Der Superintenvent Dr. 
Großmann zu Leipzig eine Veränderung Der firchlichen 
Verfaſſung auf den Wege der Iandftändifchen Verhandlungen 
in Anregung gebracht, im Sinne der Sreude und Hoffnung 
erweckenden Aeußerungen des preußifchen Minifters der geift- 
lichen Angelegenheiten, Dr. Eichhorn, wo derſelbe fpricht: 
„Ich bin je länger_je mehr zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß die evangel. Kirche, wenn ihr wahrhaft und dauernd ge: 
holfen werden fol, nicht nur von Seiten des Kirchenregiments 
geleitet, fondern vornehmlich aus eignem, inneren Leben und. 
Antriebe erbauet fein will und daß mithin eine gründliche 
Abhülfe der ihr beimohnenden Mängel nicht jowohl Durch 
Darreihung von Staatsmitteln und anorbnende Thätigfeit 
‚Seitens Dep Kirchenbehörven erwartet, werben Tann, ald viels 
mehr von der allgemeinen Unerfennung des Uebels und von 
der Bereinigung gemeinfamer Kräfte, befonders aber von den 
Gemeinen auögehen muß.‘ Hier darf man feit dieſer Er- 
Öffnung bon Seiten der höchſten Landesbehörde allerdings 
annehmen, daß Die Grundlage der ganzen künftigen Kirchen- 
verfaffung, nämlich das Erſtehen einer Landesſpynode von 
Geiftlihen und Männern aus dem Volke (Laien) verbürgt 
it. In Sachen fand das Bedürfnig einer folchen zur Zeit 
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des Großmannfchen Antrages noch nicht die gehoffte Anerken⸗ 
nung, weil man es noch weniger fühlte. 


Gegen Oſtern 1844 aber entſpann ſich zu Leipzig auf 
Anlaß einiger Eiferer für den alten Lutherglauben ein Streit 
über Beibehaltung oder Abſchaffung des ſeit länger als vierzig 
Jahren gebräuchlichen Katechismus vom ehemaligen Superin⸗ 
tendenten Roſenmüller. Die Mehrzahl der Geiftlichen 
verlangte, Daß namentlich bei der Konfirmation Das apoftolifche 
Slaubensbefenntniß, aus welchem Nofenmüller den Sag von 
der Höllenfahrt CHrifti hatte fallen laſſen, unverfürzt wieder 
bergeftellt würde. Die große Mehrzahl der Bevölkerung ver- 
fagte dieſem Zumuthen feine Zuftimmung und nun erhob fih 
ein gewaltiger Wort» und Federkrieg, welcher fich hauptſäch⸗ 
lich um den unfruchtbaren, von Ghrifto nicht einmal ange- 
deuteten, von Luther fchwanfend und lau behandelten, von 
den berühmteften jpäteren Kirchenlehrern aber frei gegebenen 
Lehrſatz von der Höllenfahrt Chrifti bewegte. Die Gemeine: 
glieder, welchen e3 frei fteht, ihre Kinder Fonfirmiren zu 
Lafien, wo fie wollen, wiejen Diefelben nun in großer Mehrzahl 
dem Dr. Fiſcher zu, welcher die Nofenmüllerfche, vormals 
auch von dem allgemein für rechtgläubig erfannten General: 
fuperintendenten Reinhard zu Dresden gebilligte Glaubens: 
formel beibehielt. Fühlbar wurde jedoch nun em recht das 
Bedürfniß, eifernden Geiftlichen gegenüber Schub Der Ge- 
meinerechte in Der prot. Kirche zu gewinnen. 


Noch mehr glaubte man fich auf den vom Guperinten« 
denten Großmann zu feiner. Zeit vergebens geftellten. Antrag 
zurüdgedrängt zu fehen, als durch eine Minifterialverfügung 
vom 17. Juli die Verfanmlungen der prot. Freunde im Kö⸗ 
nigreiche Sachſen verboten wurden, Bei der herrſchenden 
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Volksſtimmung fonnte es nicht fehlen, daß dieſes Verbot 
vielfältig angegriffen wurde; ja man brachte damit fogar den 
Volksauflauf zu Leipzig (am 12. Yuguft) in Verbindung, 
ivelcher ein fo traurige8 Ende nahm. Ir der Sigung der 
fün. ſächſiſchen Ständefammer von 15. Sept. beinühete fich 
nun der Minifter von Könneriß in ausführlicher Erdr- 
terung alle jene Angriffe surüd-, und das Verbot ald wohlbe- 
grümdet nachzumeiien. 


Hier ward den prot. Freunden Schuld gegeben: fie ver- 
langten eine Veränderung des Glaubensbekenntniſſes zur 
Befeitigung alles deſſen, was ſich vor dem Wichterftuhle der 

Wernunft ald menfchliche Zuthat zu der reinen Lehre Chrifti 
—erweiſe; fie verriethen deutlich als legten Zweck das Streben, 
der Vernunft das oberfte Richteramt in Glaubensfachen aus- 
fchlieglich beizulegen und die H. Schrift zu dem Range einer 
bloß gefhichtlichen Erfenntnißquelle herab, ober das wechſelnde 
Zeithewußtfein an Die Stelle des eiwigen Wortes Gotted zu 
feßen (wobei auf die in der lebten Verfammlung zu Köthen 
befprochenen Säge zurückgewieſen wurde); fie beriefen fich 
dabei auf ein vermeintliches inneres Bedürfniß, ihr Treiben 
laufe aber auf ein Untermühlen der Grundlage Der Kirche 
hinaus und müſſe Das Chriſtenthum umſtürzen (!). Dabei 
bezog fich der. Vortrag auf eine am 6. Auguft zu Halle ab- 
gehaltene Verſammlung prot. Freunde, in welcher von einem 
‚der Wortführer behauptet fei: „Da man einmal gegen den 
Grundſatz alles Autoritätöglaubens fei, fo müfle man auch 
den legten Reſt deffelben, den Glauben an Chriftum, aufgeben.‘ 


Wären Die prot. Freunde in der That fo weit ven 
Chrifto und feinem Evangelio abgefommen, fo müßte man 
befennen, daß fle der chriftlichen Kirche überhaupt nicht mehr 
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angehörten. Dagegen aber jprachen unter dem 19. Septbr. 
durch Öffentliche Erklärung, unter Bortritt des Senior Weg- 
ſcheider, zunächſt nicht bloß die namhafteſten Mitglieder 
der erwähnten Verfammlung zu Galle ihre tieffle Entrüftung 
aus, fondern bald darauf auch Die prot. Freunde und na⸗ 
mentlich der Dr. Fiſcher zu Leipzig. Als noch im Novbr. 
v. 3. der Graf von Hohenthal in der fächftfchen Stände⸗ 
verfammlung die Minifter belobte, ‚weil ſie fich an Die ewigen 
und unantaftbaren Grundpfeiler des Chriſtenthums gehalten,‘‘ 
entgegnete Derfelbe unter dem 1. Dechr. in der deutſch. allge 
Zeitung: „haben das etwa Die prot. Freunde nicht gethan? 
Gerade weil fie das Chriftenthbum bedroht hielten, wenn man 
ed in die Schranfen einer Auffaffung banne, die zu einer 
wiflenichaftlich unvollfommenen Zeit fich herausbildete, gerade 
deßhalb Haben fie, von chriftlichem Geifte bewogen, ftet3 Darauf 
gedrungen, DaB man fi an Die Grundpfeiler Halten müfle, 
— nit an die Zuthaten fpäterer Jahrhunderte, fondern an 
die einfachen biblifihen Berichte in den Evangelien. Weiter 
befchmwert er fich, „daß fih Stimmen haben vernehmen Iaflen, 
welche den Rationaliften das Recht des Dafeins in der prot. 
Kirche abjprächen‘‘ und wieberholt Die fchon öfter ausgefprochene 
Erklärung: „die prot. Freunde haben nirgends Angriffe be⸗ 
abfichtigt, fie Haben jeder Richtung ihr gutes Necht einge: 
räumt; ‘aber fie haben für nöthig gehalten am Reiche Gottes 
zu bauen und dem Chriſtenthume und ihrer Auffaffung freies 
Feld zur friedlichen Entwickelung ſo viel al3 möglich zu ſichern.“ 
Dem Angreifenden giebt er zu bedenken: ‚Sie Eennen die 
prot. Sreunde wenig; fonft wüßten Sie, daß dieſelben mehr 
jein wollen, ald Gegenfa gegen Pietismus. Sie Haben 
überall eine hohe Aufgabe zu löſen, wo Pas Neich Jeſu noch 
mcht in noller Herrlichfeit vorhanden iſt; wo Frieden ift, da 
ift erft der rechte Boden für ihr Wirken. Sie wollen bauen 
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und nur im Nothfalle wehren; Krieg ift nicht ihre Sache. 
Selbft Die DVerfolgungswuth der Gegner hat fie nur zur 
Nothwehr herausgefordert.“ Das ift die Stimme der 
Wahrheit über die prot. Freunde aus dem Munde eines 
Ehrenmannes, der fie kennt. Ziemlich gleichzeitig ließen Dr. 
Schwarz, Profefor Dunker zu Halle und Paſtor Hil- 
denhagen zu Quez ihre am 6. Aug. gehaltenen Vorträge 
abdruden, um jene Befchulvigungen ald grundlos darzuthun. 
Konnten dieſelben aber an den Stellen nicht einmal als be: 
gründet nachgewiefen werben, wo fich Die Stimmen wider den 
Glaubens und Lehrzwang am entfchievenften hatten verneh- 
men lafien, jo mußten fie vollends das Gewicht verlieren, 
wo der Rationalismus fih mit gläubiger Anerkennung hö⸗ 
herer Offenbarung im gefchichtlichen Chriſtus und der evan⸗ 
geliichen Schriftlehre Darauf beſchränkte , der Vernunft nur 
ihr Stimmrecht, alfo das Mitſprechen in Sachen des religiöſen 
Glaubens, zu bewahren. 





Nichtsdeſtoweniger hatten Die weitgreifenden Verzwei⸗ 


gungen der prot. Verſammlungen, ſeitdem fie Durch den ſtets 
wachjenben Volfszudrang tumultuarifch zu werden droheten, 
auch in Preußen an hoher Stelle Bedenken erregt. Daher 
ging denn unter dem 5. und 10. Aug. auch Hier die fchon 
feit längerer Zeit gehegte Beforgniß des Verbots von Staats: 
wegen in Erfüllung. Die Kabinetsordre, Durch welche Dafjelbe 
vollzogen wurde, unterfagt die Verfammlungen prot. Freunde, 
„jobald fie durch Die Zahl oder die Standesnerfchiedenheit 
der Theilnehmer oder den Ort ihrer Vereinigung den Cha⸗ 
after der Bolfsverfammlungen annehmen”; aber auch, „wenn 
fie, unter welchem Namen es immer fei, als gefchlofiene Ge⸗ 
jelichaften auftreten.’ 

Seitdem ift nun Alles file. Tauſende beklagen es, Die 
Gelegenheit verloren zu haben, fih über Gegenſtände bed 


450 


evangelifchen Glaubens durch Rede und Gegenrede vollſtän⸗ 
Diger zu belehren, ald ed im Kanzelvortrage gefchehen kann, 
und in faßlichen, das Selbſtdenken anregenden Glaubens- 
gründen einen fefleren Boden chriftlicher Erbauung, Anhalt 
und Stüge des Glaubenötroftes, auch Nahrung für die Hoff- 
nung auf den Fortichritt des fittlich religiöſen Gemeingeiftes, 
ja auf den Ausbau der Chriftenfirche im Geifte der duld⸗ 
famen und thätigen Chriftenliehe in dieſen Berfammlungen 
wiederzugeiwinnen; aber Keinem fällt e8 ein, fich wider das 
Verbot zu fegen, ein ficherer Beweis, wie tief das Pflicht 
gefühl im Angefichte der Geſetze im preußifchen Volke neben 
der Baterlandsliebe und Unterthanentreue wurzele und wie wenig 
Grund zum Verdachte politifcher Umtriebe vorhanden geweſen 
ſei. Rückſichten auf dieſe Willensäußerungen von obenher 
haben fi im nördlichen Deutfchlande aud) Da geltend gemacht, , 
wo feine Verbote erfolgt find; die ſchon angekündigten Ver—⸗ 
fammlungen find auch da unterblieben, zum Zeugnifle, daß 
Die Bürgertreue auf Die Freude an der freien WMittheilung 
zu verzichten weiß und Daß ihr der böſe Geift des Wider: 
firebens gegen die gefegliche Ordnung fremd if. Fängt nun 
im Süden des Vaterlandes ein ähnlicher Geift des rationalen 
Chriſtenthums an, ſich zu rühren, fo if ibm zu wünfchen, 
daß er vor aller Berirrung über die Grenzen des enangel. 
Glaubens hinaus fich hüten, vor aller böswilligen Verdaͤch⸗ 
tigung dann aber auch bewahrt bleiben möge, Doch auch 
die neueften Nachrichten von dorther lauten eben nicht erfreulich ! 


Mie bereitwillig im Vertrauen auf ven Grund ber 
höchſten Orts beglaubigten Gewiffenöfreiheit nun die Tau⸗ 
fende Dem Verbote der berechtigten Obrigkeit ſich in ſchuldigem 
Gehorſam auch unterworfen haben, fo ſchmerzlich wurde gleich: 
wohl noch fortwährend der Drud einer unberechtigten Macht 
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empfunden, welche fich ſelbſt zu Gericht geſetzt hatte und ab: 
urtheilte, wie wenn ihr das Kirchenregiment gebührt. Sie 
war es, welche Anlaß gab zu den zahlreichen, von nun an 
Schlag auf Schlag erfolgenden Abfertigungen. Das waren denn 
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8. Die Proteſte. 


Die Union, d. i. dad Beftehen der Einheit in einer 
prot. kirchlichen Gemeinichaft, troß aller Abweichung und 
Eigenthümlichfeit des Lehrbegriffs in dieſer oder jener Rich: 
tung, an diefer oder jener Stelle, bei dieſer oder jener Perſon: 

- die oder das wollte man; die Konfeſſion, d. i. ein Be 
fenntniß, welches den Buchftaben gewilfer Glaubensſätze vor⸗ 
zeichnete, von welchem nicht abgewichen werben dürfte, wollte 
man nicht. Es ging in der enangelifchen Ghriftenheit eine 
Furcht durch das Land, daß es den Eiferern für eine buch- 
ftäbliche Glaubensregel gelingen Eönnte, ihre Satzungen auch 
für Anderödenfende zum Gefege zu machen und fomit ein 
gedankenloſes, aller evangelifchen Selbftprüfung beraubtes 
Nachbeten unter den Proteflanten zu erzielen, wie es bie 
römifchkatholifche Kirche, d. 5. Die Priefterfchaft, von ihren 
Laien fordert. Einem folchen Uebel, welches allem Vermu⸗ 
‚then nach ein andered, nämlich das: Auseinandergehen und 
Zerfallen der proteftantifchen SKirchengemeinfchaft oder das 
gewaltjame Ausſtoßen der widerftrebenden Theile zur Folge 
haben würde, gedachte man zuvorzufommen, indem man ficdh 
vorbauend dawider erklärte. 
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Selbſt entſchieden Altgläubige theilten hier und da folche 
Befürchtung. Aeußerte Doch in Rheinwalds (nun Peuter’3) 
Repertorio (Auguſth. 1845) ein Geiftlicher dieſer Farbe: 
„werben Die Verfammlungen (der prot. Sreunde) verboten, 
fo heilt das Geſchwür nicht aus und bricht auf andern Seiten 
nur giftiger auf; nur die Wahrheit felbft kann dieſen Feind 
wirklich befiegen, die Gewalt unterprüdt ihn nur. Die zum 
Glauben erwachten Laien. und Geifllichen find der Mafle nach 
felbft noch Kinder ohne Heldenfraft und ohne alle Echärfe 
und Beftimmtheit der Lehre und daher dem Feinde nicht ge- 
wachlen. Eine gewaltfame Untervrüdung der prot. Sreunde 
würde auch die Kräfte der Wahrheit und des Glaubens nicht 
weden und Daher für die Neugeburt der evangel. Kirche von 
traurigen Folgen fein’ (Lippoldt). Die Zeit hat gelehrt, 
daß an höherer Stelle anders geurtheilt worden if. Merf- 
würbigerweife aber berührten fich hier einmal wieder Die 
Pole, indem die Sanguiniker auf beiden Seiten das Fort: 
beftehen der Verſammlungen lebhaft wünfchten, weil fte fich 
entgegengefebte Wirkungen davon verfprachen. 


Wohl mit aus dem Grunde, um ein Verbot zu verhüten, 
traten daher die 390 zu Breslau ſchon am 21. Junius 
- 1845 mit einen öffentlichen Protefte hervor, welcher bis in 
die Provinz Sachſen am linken Elbufer ( Gr. Wanzleben ) 
und noch weiter fein Echo fand, ebendeßhalb aber ‚und weil 
er der erfle war, hier aufgenommen wird. 


„Mit ſtets wachjender Zuverftcht, jo lautete Derfelbe, 
ift feit Jahren innerhalb der evangel. Kirche eine Partei her- 
porgetreten, welche, Klein an Zahl, bedeutend nur Durch äußere 
Stüße, den freien lebendigen Glauben fefleln will an die 
flarren Dogmen (Glaubensvorſchriften) und Formeln vergan⸗ 
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gener Jahrhunderte. Bern und fremd den lebendigen Ent: 
wickelungen ver Zeit ftellt fich Diefe Partei jenen gefunden 
fchönen Bewegungen, welche das Firchliche Leben ver Gegen: 
wart ergreifen und treiben, entichieden feindſelig entgegen, 
firebt immer fühner und unverhüllter, leider nicht ohne Erfolg, 
nach äußerer Herrfchaft über Das geſammte Firchliche Leben 
und maßt fih die Autorität eines Glaubenstribunald an, 
Andersvenfende als Linchriften und, Religionsverächter denun- 
‚ eirend, richtend, ja fogar von der Gemeinjchaft der Kirche 
ausſchließend. Solchem unevangelifhen Treiben gegenüber 
ſehen wir unterzeichnete prot. Chriften und in unferem Ge: 
wiffen zu der Erklärung verpflichtet, daß wir in jenen Be- 
ftrebungen nicht den Ausdruck der Kirche, fondern nur den 
einer Partei erbliden. Weit entfernt, die Berechtigung irgend 
einer auf das Evangelium gegründeten Glaubensrichtung unſerer 
Seits in Frage zu ſtellen, proteſtiren wir, eingedenk unſeres 
geſchichtlichen Namens, entſchieden gegen die Anmaßung jener 
Vartei und erklären, unerſchütterlich feſthalten zu wollen an 
den großen Errungenſchaften der Reformation: an dem Rechte 
freier Forſchung in der heiligen Schrift, an der unver⸗ 
äußerlichen, durch Feine Macht zu verfümmernden Glaubens 
und Gewiffensfreiheit. Wir erkennen Die unabweisbare Noth: 
‚ wendigfeit an, daß das tief empfundene Bedürfniß einer Orb: 
nung der Kirche, welche hinreichende Bürgſchaft gewährt für 
die proteftantiiche Vreiheit der Individuen (einzelnen Perſonen) 
befriedigt werde, daß jener Zuftand der Gebundenheit aufge- 
hoben werde, welcher die evangelifche Kirche hindert, fich Des 
son der Wiffenfchaft und den Leben ver Gegenwart getrages 
nen Glaubens bewußt zu werden und die ihr feindlichen 
Elemente (Grundfloffe) Durch eigne Kraft zu überwinden. 
Wir vertrauen, Daß Diefer Hffentliche Ausdruck unferer inner: 
fien Gefinnung und Ueberzeugung Anklang finden werde in 
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den Herzen der großen Mehrzahl evangel. Ehriften, ald Zei- 
hen, daß ein dreihundertjähriger, theuer erfaufter, geiftiger 
Erwerb noch unverloren fei, ald Gewähr Dafür, Daß Diefer 
auch unfern Nachkommen unverfümmert erhalten bleibe.“ 


Der Anruf fand den gewünfchten Anklang und Wider: 
Hal unter Andern auch) in Der Luthersſtadt zu Wittenberg, 
wo eine geiftliche Stimme zwar zur Abwehr ver prot. Freunde 
aufrief, acht und dreißig Andere aber unter dem, 25. Juli 
gleichwohl einftimmten in das Lob „der tröftlichen Erfchei- 
nung, daß aufgeflärte und Acht chriftlich gefinnte Männer in 
Bredlau fich gegen das Treiben der — Die errungenen Fort⸗ 
fohritte verdächtigenden und zu vernichten firebenden — Partei 
laut und öffentlich erklärten.’ Es war ein überrafchender 
Einklang in den Neuerungen des Mißmuths und des Un: 
willens über daS Treiben der modernen Keberriecher und 
Kegerrichter unter den Evangeliſchen, welche faft aus allen 
alten Provinzen des Waterlandes zugleich vernommen wurden 
und in der Hauptſtadt felbft ihren Mittelpunft fanden. 


Bu Berlin erfhienen der Proteſte zwei, von melchen 
der fpätere (der acht und achtzig, vom 15. Auguft) die 
Aufmerkfamfeit der ganzen Landesbevölkerung deßhalb in fo 
hohem Grade erregte, weil er nicht bloß von vielen hoben 
Staatsbeamten und Geiftlichen zu Berlin und Potsdam, fon: 
dern namentlich auch non den in hoben Ehren ftehenven 
Biihöfen Eylert und Dräfeke mit unterzeichnet war. 


Hier ift er: 


„Es bat ſich in der evangelifchen Kirche eine ‘Partei 
geltend gemacht, welche ftarr an der Faſſung des Chriſten⸗ 
thums Hält, wie fie folche aus den Anfängen ver Refor⸗ 
mation ererbt hat. Diefe Formel ift ihr Papſt. Gläubig 
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ift, wer fi) unbedingt verfelben unterwirft; ungläubig aber 
auch politifch verbächtig find ihre alle Diejenigen, welche fich 
dieſelbe nicht angeeignet haben. Die Männer Diefer Partei 
eifern, aber nicht mit Weisheit; fie fireben nach Herrſchaft 
in der Kirche; fie find es, welche in ihren gemeinfchaftlichen 
Organe, der evangel. Kirchenzeitung, zuerft zufammentraten, 
mit Verlegung der Eirchlichen Ordnung, zu Gefährdung evangel. 
Glaubens: und Gewiflensfreiheit den Kirchenbann übten und 
verjuchten, mit der Zahl zu Schlagen. Ihnen gegenüber haben 
fih die Gegner veranlaßt geiehen, ſich ebenfalls zufammen 
zu ſchaaren, um die Zahl der Zahl entgegen zu ſtellen, wo: 
bei es denn leider zu ven ertremften Gegenbefenntniffen ges 
fommen und den fremdartigften Elementen Raum und Gele: 
genheit zur ärgerlichften Cinmifchung gegeben worden iſt. So 
fehen wir denn in unferer Kirche auf beiden Seiten den Geift 
brüderlicher Verfländigung mehr und mehr einem bedrohlichen, 
tumultuarifchen Weſen Play machen. Die Gefahr ift da, 
daß Die evangel, Kirche nach vielen Seiten bin. zerjpalten 
wird. Damit ift aber auch die Verpflichtung gegeben für Ale, 
welche lebendige Mitglieder derſelben find, Diefer Gefahr ent- 
gegenzutreten. Aus dieſer Rüdfiht, und aus ihr 
allein, halten e8 die Linterzeichneten für ihre unabweisliche 
Pflicht, fich Hffentlich auszufprechen. Sie gehen von der der 
Reformation zum Grunde - liegenden Ueberzeugung aus, daß 
Jeſus EHriftus geftern und heute und derfelbe 
such in Ewigfeit der alleinige Grund unferer Seligkeit 
ift, die Lehrformel aber der freien Entwidelung von Chrifto 
aus zu Ehrifto Hin angehört. Don diefer Ueberzeugung aus 
erfären fie, daß fie eine heilfame Löfung des Kampfs nur 
dann für möglich halten, wenn feinerlei willführliche Aus⸗ 
ſchließungen Statt finden, allen Theilen das Hecht freier Ent- 
widelung ungefränft erhalten und eine SKirchenverfaflung ins 
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Leben gerufen wird, welche der Kirche Dazu Hilft, Durch Des 
Herrn Gnade fich felber, unter lebendiger Theilnahme Der 
Gemeinen, in neuer Kraft zu geſtalten.“ 

Das war ein Glockenton, welcher eben jo weit bin, als 
der Anruf von Breslau, Anklang und Nachhall fand. Dan: 
chen, welcher die mitunterzeichneten Würbenträger der evangel. 
Landeskirche, ja fänmtliche Geiftliche zu Berlin und Potsdam, 
mit Der evangel. Kirchenzeitung und ihren Getreuen im Ein- 
verſtändniſſe gewähnt- Hatte, überrafchte derfelbe vergeftalt, daß 
er jest erft aud dem Traume zu erwachen fchien. Selbft Beſſer⸗ 
unterrichtete ſchloſſen Doch aus dieſer öffentlihen Aeußerung 
der Nächfiflehenden, daß Die Gefahr für die proteftantifche 
Glaubens: und Gewifjenzfreiheit dringend fein müffe, und 
fäumten Daher um jo weniger mit ähnlicher Eröffnung, je 
mehr fie mit dem Inhalte Der mitgetheilten Erklärung einver: 
ftanden waren und je zunerfichtlicher. fie aus derfelben folger: 
ten, daß die Nachfolge in die Fußtapfen folcher Vorgänger 
nicht bom rechten Wege abführen und feinen Anſtoß finden 
könne. Sie irrten. 


457 


\ 9 Die Klippen der Proteſte. 


Die erſte Klippe tauchte auf am Ufer der Oſtſee, zu 
Kiel. Es war der alte Eiferer Klaus Harms, welcher 
früher durch ſeine Predigten, Poſtillen und Lehrbücher für 
angehende Geiſtliche, wie alle Andere, die eine kuriovſe Sprache 
reden und ſich in jeltfamen Gedanfenfprüngen gefallen, aller: 
dings befondere Aufmerkſamkeit erregt, auch 1817 durch feine 
95 Sätze ein großes Spektafel angerichtet hatte. Kaum ift 
ein fchärfered Gepräge von beleidigter Eitelkeit und anmaß⸗ 
lihem Dünfel denkbar, als es fich herausftelltin dem „Einen 
wider Achtundachtzig,“ Doch befremdet es nicht, denn man ift 
Daffelbe von den verrammelten SDR NEN des tobten Buchs 
ftabens ſchon gewohnt. 


„Ihr Habt, fo lautet das Han des unberufenen Rich- 
ters, eine Erklärung abgegeben, welche nicht taugt, worin 
fi) weder Wahrheit noch Freimüthigfeit, weder Liebe noch 
Klugheit findet,” und ergeht fi dann in einer Hlendenden, 
jedoch auch felbfiverblendeten Nachweilung der Gründe folcher 
Verdammniß. Da wird denn den hohen &eiftlichen, Kirchen: 
Staats: und Gerichtsräthen, Predigern und Schulleuten nichts 
übrig gelaffen, ald Unmwahrbeit, vervedter Hinterhalt oder 
Heuchelei, Lieblofigkeit und Thorheit, wo Doch ſtarke Gründe 
zu folcher Erklärung, Befferwifjen der veranlaffenden Umftände 
und umfichtönolle Berudfichtigung der Verhältniffe hätten vor- 
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ausgefegt werben follen; Liebe zur Union aber und Dad ver— 


fühnliche Streben, die Auseinandergehenden oder willführlich 
Ausgewiefenen zufammenzuhalten und der Kirche zu erhalten, 
in die Augen jpringen. 


Natürlich nahmen das Die Achtundachgig übel und Einige 
der Tüchtigften unter ihnen übernahmen, es, den Angriff, mit 
gerechter Anerkennung ber befannten Peiftungen des Gegners, 
gebührend in feine Grenzen zurüdzumweifen. Der ehrwürdige, 
greife, de& Zanfs müde Biſchof Dr. Dräfefe gab zuvörderſt 
furz und rund in öffentlichen Blättern zu erfennen, daß er 
zwar nicht mit der evangelifchen Kirchenzeitung des Profeffors 
Hengfteriberg, „noch viel weniger,’ aber mit der Gegen: 
partei einverflanden fei. in befonverer, jehr Eurzer Aufſatz 
legte dann in 24 $. $. nach gewohnter geiftreiher Weiſe 
noch einmal von feinem Chriftentfume ein letztes Zeugniß ab. 
Wenn auch myſtiſch in Betreff der Perfon Jeſu und Der 
Mittheilung des göttlichen Geifted an den Menfchen, erfennt 
er doch $. 17. Zweck und Sinn der Belenntniffe, 
welche und die Reformatoren binterlaffen haben, darin, „Daß 
fie nit über Anderer Glauben gebieten, fon 
Dern von ihrem eignen Ölauben, wie fie aus der 
Schrift ihn gewonnen, zeugen wollten.’ Don der 
Kirche fpricht er $. 21.: ‚fie berubet nicht auf menfchlichen An⸗ 
fichten, Abreden, Formeln und Etatuten. Der fie geftiftet, 
trägt fie mit feinem Fräftigen Worte. Unabhängig von der 
Macht und dem Schuge der Menfchen, als deſſen nicht bedür⸗ 
fend, fteht fie auf dem für die Zeiten und Ewigkeiten ein- 
mal gelegten Grunde (Jeſu Chrifte) und die Pforten der 
Höfe mögen fie nicht überwältigen. Weiter $. 223: „die 
Geftalt- aber, in welchem auf diefem Grunde die Kirche fteht, 
ift zu Feiner Zeit eine fertige gewejen, noch durch die Pe: 
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‚formation eine fertige geworden, wie wenn meiter nichts 
daran zu thun wäre. Die Hauptaufgabe des in der 
Kirche waltenden Geifted vom Vater und vom Sohne iſt, 
die Geftalt ver Kirche unabläffig zu vollenden Dazu bedarf 
fie einer äußerlichen Verfaſſung, die ihrer Beſtimmung und 
Würde entfpricht. Je mehr. aus dem Geifte ihres Stifters 
diefe Kirche erwächft, je freier Dabei nach ihrer Eigenthüm⸗ 
lichkeit fie fich bewegen kann, deſto fegensreicher wird fie 
wirken für die Menfchen aller Zeiten und Völker.“ 
Bei weiten nachdrüdlicher und fehärfer entgegnete dem 
Paſtor Harmd im Intereſſe der Union und des freien, nur - 
auf Die heilige Schrift als Glaubensregel geftügten Bekennt⸗ 
niſſes und doch zugleich im Geiſte duldſamer und verträg- 
licher Liebe der Geheime Reviſtonsrath W. Jonas zu Berlin. 
Auch diefer will „nur feine der Bekenntnißſchriften ald den 
unbedingt vollendeten, für ale Zeiten fertigen Ausdruck des 
Heils“ anerkennen, welches und in Chriſto geworben ift. 
Der Gegner fpricht: Entiwidelung ift Rationalismus. „Wohlan, 
verfegt unfer Autor, in diefem Falle ift Die Reformation 
ſelbſt Nationalismus. Sole Schlagwörter ſollten aber end- 
lich allen Verfländigen ein Greuel fein. Nationalismus Hin, 
Rationaliömus ber! wir wollen deutſch mit einander reden. 
Menn die Reformation nicht rationaliftifch ift, fo ift fie Doch 
durch und Durch vernünftig, und eben weil fie Das war und 
ift, hat fie die Erfolge gewirkt, deren fie fich erfreuet. Ihrer 
Meinung nad ift fie nun aber v ollftändig abgefchlof: 
fen (Harms fagt: nicht mehr in der Mache), Sie würden 
nich unendlich verbinden, wenn Sie mir den Tag angeben 
wollten, an welchem fte vollendet worden, an welchem Luther 
lutherifch geworden ift und zwar in der Urt, wie es die Lu- 
theraner jegt find. Das muß er aber geworben fein wun⸗ 
derbar, in einen Augenblide, denn entwiceln durfte er ſich 
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nicht, ohne Rationalift zu werden. — Die Reformation ft 
noch lange nicht vollendet, Die Befreiung von den Menſchen⸗ 
fagungen ift noch lange nicht volfländig, ja Die Reformation 
. Hätte und nur mit neuen bejchenft, wenn es nach Ihrer und 
unferer eifernden Orthoboriften Meinung ginge.’ 


‚Die Bekenntnißſchriften,“ fährt der Verfaſſer fort, 
„find menfchliche Arbeiten; wir wiffen, wer fie gemacht Hat, 
wann fle gemacht und wie fie zu Stande gekommen find. 
Wir ehren fie, aufrichtig, innig; ob fie aber von Wort zu Wort 
die reine und volle Lehre enthalten, dad mag ein Jever nach 
Maaßgabe ver Heil. Schrift prüfen. Wer aber prüfen will, 
muß frei fein und nicht jelbft wieder fchon zu einem beflimmten 
Berftändniffe gebunden. — Nun fol es nicht mehr genug 
fein, den lebendigen Chriſtus zu befennen, fondern zu Formeln 
fol man fich befennen, wozu erft theologifche Gelehrfamfeit 
gehört, um fie nur.richtig zu verftehen und die todte Worte 
find, wenn fie nicht der Geift lebendig macht. If aber ver 
Geift da, der lebendig macht, dann: weiß er au, Daß er an 
diefe Formeln nicht gebunden iſt. Da haben fie Alle Chriftum 
und fein Wort, aber Jeder wil noch etwas Befonderes 
nebenbei haben und — wenn fie recht orthodorx find, 
haben fie den Teufel dazu; daher Dad vermwirrte 
Gefhrei!” 


Nicht minder Eräftig, jedoch, wie fich von jelbft verfteht, 
mehr vom Standpunkte des Gotteögelehrten, antwortete Der 
Betraute König Friedrich Wilhelms IT. Der 76jährige 
Greis, Bifhof Eylert, verjüngt ſich bei Diefem Angriffe 
gleichfam vor unferen Augen. „Am Nordfturm und Hagel 
erfennt er den prahlenden Goliath, den in ber ärgerlichen 
Sache kecker Thefen (der 95 Harmfljchen Säge vom Jahre 
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1817) und in der guten der kirchlichen Union Schleiermacher, 
Elein an Körper, aber groß und ſtark an Geift, zu Boden 
fehleuderte. Er wirft ihm vor: „um Eonfequent zu bleiben, ' 
erkläre er die heilige Schrift nach der Augsburger Kon— 
feifton, anftatt e8 umgekehrt zu machen.’ „Dem wahren 
Glauben,‘ fpricht er, „iſt eine flille Liebe eigen, Die fich. 
felbft, aber nicht Andere richtet; Das abgejchloffene Bekenntniß 
aber jagt, wer. feinen Glauben nicht babe, ver babe gar 
feinen.” Sehr anfprechend ftelt er dann erfahrungsmäßig 
den Anfang und die fortichreitende Entwidelung des Glau: 
bens auf den verfchievdenen Stufen Der Jahre dar, bis der 
CHrift am Ziele feinem Heilande gläubig in die Arme finkt. 


Indem er hierauf die Vorwürfe des Gegners Stud für 
Stück abfertigt und Dabei gelegentlich den Werth der fym- 
bolifchen Bücher im Geiſte der evangelifchen Union auf feine 
wahre Bedeutung zurücdführt (dad Quatenus, in fo meit fie 
mit der heil. Schrift übereinflimmen), leitet er zu den Tages: 
ereigniffen hinüber. „Sie willen nur durch einfeitige Be: 
richte,’ Spricht der ehrwürdige Derfaffer, „was bei und vor: 
geht; Sie Haben Läuten hören, aber Sie wiffen nicht, wo 
die Glocken bangen. Eine mächtige Partei und Alle, die in 
ihrem Dienfte ftehen, find unfere Gegner und ohne Freimü- 
thigfeit fonnte man ihnen nicht entgegentreten. Hätten Sie 
das jo gekannt, wie wir ed kennen und durchſchauen, Sie 
hätten nicht gejagt: Eure Erflärung taugt nicht u.f.f. Ach 
der Barteigeift macht flarr und bitter, feine Macht der Ber: 
blendung ift groß; er dient überall ſich jelbft, indem er mähnt, 
Gott zu dienen; er verdirbt auch dad gutmüthigfte Herz.‘ 

Auf den Vorwurf, „es ift Feine Klugheit in eurer Er- 
klaͤrung“ giebt der Herr Biſchof zu, Daß der Gegner Recht 
haben könne, und bemerkt dann äußerft treffend und wahr: „die 
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Berbindung der Schlangenflugheit mit der Tau— 
beneinfalt, wie unfer Herr fie voridreibt und 
will, gelingt den Wenigften, am feltenften den 
Aufrichtigen, Die nicht hinter dem Berge halten 
fönnen. Sie wiffen beide nit mit einander 
zu verbinden.” — Der Schluß der Entgegnung endlich 
läuft hinaus auf Die Abſicht verfühnlicher Vermittlung „zwi⸗ 
fchen den Ertremen (üußerfien Flügeln der flreitenden Par⸗ 
teien), Dem einen, weldhes den Glauben und fein 
Dogma treibt, aber fhroff und flarr feine Liebe 
hat; dem andern, welches die Liebe will, aber 
nichts vom Ölauben und feiner gebietenden Au— 
torität hören mag.” Als gemüthvolle Vermittlerin wird die 
Guſtav⸗Adolphsſtiftung hingeftelt, mit. Zurüdmeifung auf Die 
beveutungsvollen Worte König Friedrich Wilhelms IV. 
bei Uebernahme der Schußherrlichkeit über den Verein im 
Bereiche der preußifchen Staaten, wo der Monarch pricht: 
„Ich gebe mich der fchönen Hoffnung Hin, daß über Diefem 
guten Werke ſich Ale freudig zur Eintracht ded Handelns 

verbinden werden, welche zur Ginigfeit in ver Auffaffung 
und Lehrart der Glaubendwahrbeiten verfnüpfen zu wollen, 
ein vergebliches Bemühen wäre.” Das ift nun rein aus dem 
Geifte der Wahrheit und der Liebe geredet; ob aber Die 
Starren, welche geftügt auf den allein feligmachenden Glau—⸗ 
ben, von den Werfen nichts willen wollen, zur Cintracht 
de8 Handelns die Hände geboten haben und bieten werden? 
Gäbe das Gott, jo möchten wir nach dreißig Jahren Pa 
wieder cinſtimmen! 

Roſen auf den Weg geſtreut 
Und des Harms vergeſſen! 
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10. Weitere Anftöfe. 





Einen zweiten Gegner, welcher aus. Weftphalen her zu 
reden fi) das Anſehn gab, glaubten die Unterzeichner des 
Proteſtes vom 15. Auguft in Berlin fuchen zu müflen. Da 
aber Die Zeitungen zur Abfertigung deflelben in kurzer und 
bündiger Rede ihre Spalten öffneten, jo gedachte unter den 
Angegriffenen nur Bifchof Eylert deſſelben im Vorübergehen. 
Ausführlicher jedoch antwortete Derfelbe auf einen Angriff 
des Regierungs- und Schulraths Striez zu Potsdam, wel: 
cher den Berfaflern des Proteſtes vorwarf, fie hätten ſich 
durch Die zu dem Zwecke der Einigung gewählte, der Aus- 
weichung aber ein weites Feld Darbietende Schriftſtelle, Jeſus 
Chriſtus geftern, Heute und in Ewigkeit” dem Verdachte aus: 
gefegt, fih (vn. b. ihren wahren Glauben) nicht verrathen zu 
wollen. Das nennt dann Dr. Eylert ganz richtig Verdäch- 
tigung , denn ed läuft ja Doch auf den Vorwurf der (ber 
felige Schleiermacher fagte einmal von der Kanzel herab — 
verfluchten) Heuchelei hinaus. Dazu flimmt auch Die Befchul- 
digung, „die Unterzeichner begleiten die Ertravaganten (Doch 
wohl die über den feharfbegrängten Lehrbegriff der Kirchen: 
lehre Hinausfahrenden Schwarm= oder Mottengeifter) auf hal: 
bem Wege; nur wären fie bevenklicher, vorfichtiger, von wür⸗ 
digerer Haltung.’ Nicht gemildert wird Der Vorwurf Durch 
den Zufaß: ‚‚fte hätten fich wider den Lehrbegriff und das 
Bekenntniß der evangel. Kirche ausgefprochen, ja empfindlicher 
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und brohenver, ald es bisher jemald gefchehen fein mögte, 
das Chriftenthum gefährdet.” Zu feiner Rechtfertigung bezieht 
fih Biſchof Eylert unter Anderem auf das Außerft treffende 
Schlagwort König Friedrih Wilhelms IM. (in der vom 
Veßteren felbft abgefaßten Schrift: Luther in Beziehung auf 
die preußifche Kirchenagende): „es giebt Leute, Die Tutherifcher 
fein wollen, ald Luther ſelbſt.“ Man dürfte hinzufeßen: es 
bat deren längft gegeben, welche fogar chriftlicher haben fein 
wollen, als Chriftus ſelbſt. Dem in Ehrifto gelegten Grunde 
treu fchreibt der Schwergefränfte weiter: „was Er mit feinen 
Apofteln gelehrt bat, ift und das Erfte, Die Reformation 
das Zweite Wir mögten noch lieber fagen: was der Herr 
und Meifter felbft geiprochen bat, Das ift Das Erſte; was 
feine Jünger oder Die Apoftel gejagt haben, Das Andere; 
was Die Neformatoren gelehrt haben, das Dritte. 


Auf die beveutungsoolle Frage Des hochwürdigen Bifchofs: 
„glauben Sie in allem Ernft, daß der lebendige Luther Der» 
felbe fein würde im neungehnten Sahrhundert, der er im 
fechözehnten war?‘ würde der Kenner der Gefchichte und 
des menfchlichen Herzens unbedenklich antworten: gewiß nicht, 
es jei denn, Daß er ald Auguftinermönch auch jegt noch nur 
an der Hand des Auguftinus in die Schrift eingeführt und 
den Hortichritten der neueren Zeit in der Schrifterflärung 
völlig fremd geblieben wäre. Mit voller Zuftimmung Tieft 
man auch Stellen, wie Die: „es treibt und drängt jekt in 
der evangel. Kirche eine engherzige Partei, die gern Alles auf 
einen Leiften ſpannen und ein Profrufteöbette Hinfeßen mögte, 
(in welchem Jeder um fo viel länger gemacht oder verfürzt und 
- zugeftugt wird, Daß er hinein paßt.) Aber es giebt vielerlei Gaben 
und Kräfte, wenn fie nur ein Geift befeelt! Um jeder Falten Eng- 
berzigfeit zu begegnen, haben wir jede, Form, son Chriſtus 
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aus zu- Chriftus bin, nach feinem Vorbilde der freien Ent: 
wickelung überlafjen.‘ 

In ähnlichem, höchſt ehrenwerthen Sinne drückt ſich in 
ſeiner „Erwiederung an Herrn Regierungsſchulrath Striez“ 
auch der ſchon oben erwähnte Superintendent der Berliner 
Stadtdiözeſe, E. S. F. Schultz, aus, wo er ſchreibt: „es 


geht die Rede, Sie hätten in höherem Auftrage geſchrieben.“ 


Ich theile dieſe Anftcht nicht, aus Hochachtung für die höher 
geftellten Lenker des Kirchenregiments, Die gewiß fo viel Be- 
mwußtjein ihrer hoben Stellung haben, um einzufehen, daß 
fie dem Ganzen nicht leicht befjer dienen Eünnen, als wenn 
fie den Kampf der Geifter fo wenig als möglich bejchränfen.” 
Dabei wird der offene Proteft hauptfächli Durch Die gren- 
zenlofe Anmaßung der evangel. Kirchenzeitung gerechtfertigt, 
von welcher es heißt: ‚fie hat den PVerirrungen nie die ge= 
ringſte Nachficht gewinmet; fie hat den Irrenden nie ein ge⸗ 
winnendes Wort gegönnt, ſondern ein Schwert des Todes 
in die Sand genommen, welches Chriſtus verboten; jte 
hat die waderften Diener Chrifti auf das Tieblofefte arge- 
feindet und ihren Gegnern durch politiiche Verdächtigung zu 
ſchaden gefucht; fie hat die Staatögewalt aufgefordert, geift- 
lihe und firchliche Regungen mit Gewalt zu unterbrüden. 
So hat fie den tiefften Widerwillen, ja innere Empörung 
bei allen hervorgerufen, welchen — Glaube und chriſt⸗ 
liche Liebe wahrhaft heilig ſind. ie ſie ein Gegenſtand des 
größten Wohlgefallens für die geworden iſt, die ſich in unſe⸗ 
rer Kirche fanatiſch verirrt haben oder welche die Religion zu 
äußeren Zwecken mißbrauchen wollen, fo bat fie den Jubel 
unjerer Feinde erregt. 

„Daher fragten einfichtönolle und glaubendfräftige Ge: 
meinemitglieder: warum ſchweigt ihr Hirten? warum zeugt 
ihr nicht gegen jene büftere Richtung: meidet jene phariſäiſch 
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eifernde Partei, aber bleibt bei Chrifto und laßt euch nicht 
auf Dürre Weide oder zu vertrodneten Brunnen führen ? 
So ift die Erklärung entflanden, weit mehr aus dem Drin- 
gen der Nichtgeiftlichen, ald der Geiftlichen, welche Die viel- 
fachen Anfeindungen vorherfahen, welchen fie ausgeſetzt fein 
würden.’ Was weiter gefagt wird, trifft vom Standpunkte 
der Schleiermacherfchen Glaubensfaffung aus fo ziemlich mit 
der Eylertfchen Abfertigung zufammen. Der Kefer kommt Dabei 
auf die Vermuthung, daß nicht der helledenkende Prediger 
Jonas, wie geſagt worden iſt, ſondern der Superintendent 
Schultz felßft Berfafler des zweiten Berliner Proteſtes ge— 
weſen ſei. 


Die Hengſtenbergſche Kirchenzeitung blieb ihre Gegen- 
erklärung nicht fchuldig, ſtimmte jenoch den nichts verfchonen- 
den Ton der Keberrichterei fo weit herab, daß der verbifiene 
Aerger fich fat wie ſchonende Geduld, Daß ich nicht fage, 
wie chriftliche Liebe, ausnahm. Gin altgläubiger Prediger 
zu Berlin jedoch fchmählte nun von der Kanzel gegen die 
Freivenfenden: ed fei befler, daß ihnen ein Mühlftein an 
den Hald gehängt und fie im Meere erfäuft würden, wo 
ed am tiefften if. Man fieht, er wollte mit ihnen bin, 
mo Brofeflor Hengftenberg zu Oftende den ‚Lichtfreunden‘‘ 
Quartier beftellte; verwandte Geifter berühren fich. So dachte 
nun die oberſte Verwaltungsbehörde der Firchlichen Angelegen⸗ 
beiten nicht, jedoch mißbilligte fie Die Protefte, ermahnte 
zum Frieden und gab zu erfennen, daß folched auch Den un⸗ 
mittelbar mit ihr in Verbindung ftehenden höheren Geiftlichen 
(den Bischöfen) angedeutet fei. In der Provinz lautete Die 
MWeifung: „daß die Namen der Geiftlichen nicht unter die 
Protefte in den Zeitungen gehören. Hiermit waren denn 
auch dieſe niebergefchlagen. 


- 


467 


Ein ähnliches Schikfal Hatten die Eingaben der Magi- 
ftrate zu Berlin, Königsberg und Breslau an Seine Majeftät 
den König. Die fehr umftändlid) entwicdelten Anträge, welche 
wider die Anmaßungen der Hengftenbergfchen „Partei“ ges 
richtet waren, erregten das Mißfallen des Monarchen. Dem 
Berliner Magiftrate ward e3 in firenger Anfprache mündlich 
eröffnet, den Königsbergern in kurzer fchriftlicher Abfertigung 
mit dem Bedeuten: der König babe mit Wohlgefallen aus 
ihrer Eingabe erfehen, daß fie dem alten Glauben getreu 
bleiben wollten; dem Magiftrate zu Breslau aber gab Des 
Königd Majeftät in unzweideutigen Worten die allerhöchfte 
Mipbiligung zu erkennen. Nur die Berliner Haben eine 
zweite Gingabe vol Anerkennung der Königl. Fürforge für 
die evangelifche Kirche eingereicht, welche jedoch mit folgen 
den inhaltsreichen Worten fchließt: „gern mögten wir. noch 
berfuchen, den und hetrübenden Eindrud zu mildern, den 
die von Ew. Königl. Majeftät fchlieplich erwähnte Stelle unfe- 
rer unterthänigen Vorftelung (die Hengftenbergfche ‚Partei‘ 
betreffend) auf Allerhöchfiviefelden gemacht hat. Indeſſen 
fönnte Diefer Berfuch einen Mißklang in diefen allerunterthä- 
nigften Bericht zu bringen fcheinen, den wir in der ehrfurchts⸗ 
vollften Liebe zu Ew. Majeftät in jeder Weiſe fern zu halten - 
wünfchen. — Nur die Verficherung wollen Em. Königl. 
Majeftät allergnädigft genehmigen, Daß mir alles illegale 
(ungefegliche) und tumultuarifche (lärmende) Xreiben von 
Herzen mißbilligen und an unferem Theile jederzeit befämpfen 
werden. Diefe Bewegungen durch Ew. Königl. Majeftät aller: 
gnädigfte Fürſorge in Die geordneten Bahnen geleitet zu fehen, 
war eben die Abſicht, Die unferer unterthänigften Vorftelung 
zum Grunde lag. Wir wollen nicht anklagen, fondern ven 
Srieden in der Kirche nähren helfen. In ver Weberzeugung, 
daß, wie in des Vaters großem Haufe viele Wohnungen 
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find, fo in ver evangeliichen Kirche Blak genug für mannig= 
fache Geiftesrichtungen ſich findet, fofern fie nur auf Dem 
Einigen Grunde beruhen, haben wir und, unter Bezeichnung 
dieſes Grundes, nur gegen die erflufive Tendenz 
(dad ausfchließende Streben) einer Richtung erflärt, 
der wirdas Recht, in der evangeliihden Kirche 
neben andern Richtungen zu beftehben, nicht im 
mindeften ftreitig machen, wenn fie nuf dieſes 
Recht auch andern gewährt. Wir haben dieß gethan, 
weil nad) unferer innigen Veberzeugung nur fo der Frieden 
in der Kirche und im Leben möglih, nur fo den Siege 
der Wahrheit, dem Glücke unferes Volks, der Größe unferer 
Zukunft Gewähr gegeben ift” u. |. w. 

Nun vernahm man Beforgniffe, Daß es Doch noch wieder zu 
gemeſſenen Glaubendvorfchriften kommen werde. Wir glauben 
noch nicht unbedingt Daran. Die Rede aus des Königs 
Munde hat auf das Vermächtniß einer felbftftändigeren Kir⸗ 
henverfaffung zurüdgewiefen; Abgeordnete geiftlihen und 
weltlichen Standes find aus den verfchiedenen evangelifchen 
Staaten des Daterlanded in Berlin zufammengetreten und 
haben die Union, nicht Die Konfelfton, der evangel. Kirche 
ald den Hauptzweck ihrer Bereinigung bezeichnet; eine Ge: 
neralfynode Der evangel. Geiftlichfeit in der Hauptſtadt ift in 
Ausſicht geftellt ; Die Landtagsabfchiede haben es ausgeſprochen, 
daß die Laien vom Zutritte bei der Kirchenverwaltung nicht 
ſollen ausgefchloffen werden. Gewifſensfreiheit iſt an der 
höchſten Stelle als Staatsgrundſatz in Preußen beglaubigt 
worden. Das ſind keine Vorzeichen eines drohenden Glau⸗ 
bens- und Gewiſſenszwanges, es müßten denn die Stimmen 
für die Glaubens- und Gewiflensfreiheit unterdrückt, ja felbft 
Männer, wie Ullmann in feiner Schrift über die Zukunft 
der ev. Kirche, gänzlich überhört oder überſtimmt werben. 
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Eine Stimme müffen wir am Schluffe dieſes Abfchnitts 
noch hören; es tft Die des Dr. Aug. Neander, aud) eines 
evangel Biſchofs: „Worte des Friedens unter den Gegen- 
ſätzen.“ Es fegt derjelbe allerdings Gegenſätze voraus, zwiſchen 
welchen feine Vermittlung möglich ſei und ein Entweder 
— Hder eintreten müſſe. Das find denn ohne Zweifel Die, 
welche auf jeden Buchflaben der Bibel fchwören, und Die, 
welshe den Grund und Boden der heil. Schrift ganz und 
gar verleugnen oder verlaffen; aber er nimmt auch Gegen 
füge an, „welche der Höheren Einheit des chriftlichen Bemwußt: 
feind fich unterordnen und diefe nicht auflöfen ſollen,“ alſo 
im Geifte des Chriftentbums einig find oder Doch geeinigt 
werden mögen. „Nirgends,“ fpridht er, „findet fi 
in der menſchlichen Entwidelung dad reine Gold 
(Doch. wohl der Erfenntniß, des Glaubens und der Gefin- 
nung) und Daher müffen wir nur Ulle, bei dem 
Bemwuptfein der Einheitdes Grundes (in der Perfon 
und Lehre Iefu), Der gegenfeitigen Läuterungs⸗ 
bedürftigkeit immer mehr inne werden; Keiner 
muß fich „zu den Undern, deren Gebäude auf demfelben Grunde 
ruht, fo" ftelen, als ob jein auf demfelben Grunde aufge: 
führtes Werk allein von reinem Golvde wäre,’ als ob er 
(nah 1 Kor. 3, 11) allein Gold, Silber und Edelſteine, alle 
Andern aber nur Holz, Heu und Stoppeln baueten. Das 
ift aber gerade der Fehler der eifernden Nechthaberei, welche 
feinen möglichen Irrtum an ſich Eommen laffen, vielmehr 
alein im Beſitze der Schlüffel zum Simmelreiche fein will 
und Daher alle Andern ausfchließt. 


Al der wahre Glaubensgrund wird fodann bezeichnet 
„die beftimmte gefhichtlihe Perfon Jeſu von 
Nazareth, Die durch weltgeſchichtliche Thatſachen 
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das Heilder von Gott entfremdeten Menjch heit 
begründet Hat. Diefen Chriſtus, fpricht der Mann Des 
Friedens, zum Grunde des Gebäudes machen, das heißt: im 
religidfen Leben und Erfennen Alles von Ihm ableiten, Ihm 
ald der immerwährenden Duelle des Heils, des göttlichen 
Lebens und Lichts fich Hingeben. Damit wird vorausgeſetzt 
dad Bewußtfein der Unzulänglidfeit der Ver- 
nunft, nur aus und durch fich ſelbſt unfere höhern Be: 
dürfniffe zu befriedigen (was gewiß auch mancher Nationalift 
gern zugiebt), die Verleugnung ihrer angemaßten falſchen 
Autonomie (Selbftgefeßgebung) im Verbältniffe zu einer höheren 
Duelle des Lebens und des Lichts (der göttlichen Offenbarung). ’’ 


Hierauf werden zwei eigenthümliche Richtungen des theo- 
Iogifchen Geiſtes unterichieden, deren eine mehr der Vergan⸗ 
genheit zugewendet fei, alfo Das in vergangenen Tagen Er⸗ 
mittelte und Feftgeftelte (die Schrift und die Symbole) 
fefthalte, währen die andere ihr Auge mehr auf die Zukunft 
(d. i. Die Fortbildung des Lehrbegriffs oder des Chriften: 
thums zur Weltreligion) hinlenfe Da fol denn Nie beſſere 
Zukunft von dem feljenfeften Grunde der Vergangenheit (das 
ift Doch gewiß von Chrifto und feiner Lehre) ausgehen; doch 
Das, was die Vergangenheit bildete, nicht als todte Ueber: 
Vieferung mechaniſch (d h. buchftäblich) wieder aufgenommen, 
fondern auf lebendige Weife angeeignet und reproducirt (imie- 
dererzeugt oder verjüngt) werden 


Man hat gemeint, Durch Dr. Neanderd Entweder— Oder 
wären nur die Anhänger der Hengftenbergifchen Kirchenzei: 
tung als die der Vergangenheit unerfchütterlih Anhangenden - 
und die Schüler Schleiermachers als die den Fortfchritt und 
die Zufunft Vertretenden zur Aufnahme in die evangeliſche 


a7 
‚Kirche für berechtigt erklärt; die Junghegelianer aber ober 
Die Anhänger der modernen MWeltweisheit und „die Licht⸗ 
freunde‘’ auögefchloffen. So viel ift jedoch gewiß, Daß Die 
gemäßigten Freunde eines vernunftmäßigen Chriftenthums ſich 
den Hiermit ausgefprochenen Sägen gern auch anfchließen 
werden, und fo bleibt Denn immer noch eine Friedensver—⸗ 
mittlung unter den Gegenfüben des verfnöcherten und fort: 
bildungsfähigen Glaubens in Ausſicht geftelt, indem auf dem 
durch Chriftum gelegten Grunde fort=, der Zufunft vorz, 
Das Reich Gotted auf Erden an= und mit Der Kirche des Evan⸗ 
geliumd das Heil der Seelen in den Himmel eingebauet wird. 


— —— en — 
. 


mM. Die Deutſchkatholiken. 


a. Erfte Anläffe ihrer Trennung vom römiſch— 
fatholifhen Kirhenverbande. 


lee engen 


Maaßlofer, ja unbändiger Bekehrungseifer der Altlushe- 
taner und ihrer Geifteöverwandten hatte, wie wir gejeben 
‚haben, die proteftantifche Chriftenheit in zwei Heerlager zer: 
ipalten, welche Schanzen wider einander aufwarfen. Don 
den Erfteren ward das thätige Chriftenthbum, geftübt auf Die 
Grundlehre der — auch duldfamen, verfühnlichen und ver- 
träglichen — Liebe, faft wie eine Art von verwerflicher Werk⸗ 


472 


heiligfeit (opus operatum ) in den Hintergrund gedrängt; 
eine Reihe von Glaubensfägen (wie der. von der Erbfünde, 
von der gänzlichen Verworfenheit des menfchl. Gefchlechts, 
son den Zorne Gotted, von der Nothwendigfeit eines Sünd- 
opfer3 zur Verſöhnung Gottes, von der durch ein folches 
zu erzielenden Nechtfertigung vor Gott, von der Genugthuung 
durch den blutigen Tod Des eingebornen Sohne® und Der 
dadurch vermittelten Gnade Gottes) hingegen gleichſam als 
Garde der Rechtgläubigkeit in erſter Linie vorangeſtellt. Die 
gemäßigten Rationaliſten dagegen blieben auf der Linie des 
Glaubens an das über Alles geltende Anſehen (die Auto⸗ 
rität) der heil. Schrift, zumal des Evangeliums von Chrifto 
Jeſu, fo wie an den gefchichtlichen Chriſtus ald den Ge⸗ 
fandten Gottes und Den Heiland der Welt, und bei dem 
Hauptmerfmale des wahren Chriftenfinnes, welches der Stifter 
unferer Religion felbft an Die Hand gegeben (,‚daran wird 
man erkennen, daß ihr meine Jünger Yeid, jo ihr Liebe unter 
einander habt“), unverrüdt ftehen, ohne zu kapituliren. So 
ftehen nun die Sachen und wofern nicht Gewalt entfcheiden 
jol, dürften beide Theile vor der Hand wohl noch in dieſer 
Stellung zu einander beharren, indem feiner von beiden Thei- 
len nachgeben zu wollen fcheint. 


Eine ähnliche ‚Spaltung bereitete fich nun feit einer Reihe 
von Jahren auch in der Fatholifchen Kirche vor, Doch waren 
die. Anläffe dort von anderer Art. Verjährte Lehrfäge zwar 
wurden auch dort von der römlichgefinnten Prieſterſchaft, 
geftügt auf den Primat des Papftes, mehr und mehr wieder 
in das Leben heraufbefchworen und eingefchärft. Kirchliche 
Zuchtanftalten und Zuchtbefehle und äußerliche Vorgänge, 
welche Die ganze Macht des Aberglaubens vorauszufeßen oder 
wieder in Anfpruch zu nehmen fchienen, gaben bier ben 
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Hauptanſtoß zur Ablöfung einer Maffe, welche fich Durch fein 
inneres Band mehr an Rom gefeflelt fühlte. 


Schon die gefchärfte Strenge in der Zurüdweifung der 
gemifchten Chen zwifchen Katholiken und Proteftanten, wo 
nicht die Einführung jämmtlicher Kinder in vie katholiſche 
Kirche zum Voraus angelobt wurde, erregte Aergernifle. Die 
an ihrer Stelle auch von und erwähnte Verdammniß der 
Lehrfüge des zu Bonn verftorbenen Profefford Hermes 
- brachte Zwiefpalt in den Tatholifchen Lehrſtand. Manche, wie 
der Domberr und nachherige Bisthumsverweſer Dr. Ritter 
zu Breslau, ließen ab von diefer Xehre, weil Rom fie ver: 
warf, ohne fie recht erfannt und verftanden zu haben; Ans 
dere hingegen, wie die Profefforen Elvenih und Braun 
zu Bonn, blieben ihr unerfchütterlich getreu. Diele, bei wel- 
chen es innerlich ganz anderd ausſah, mogten nur Außerlic) 
die Farbe wechſeln, wie zu allen Zeiten, wenn Glaubensedikte 
ihre äußerlihe Wohlfahrt bedrohen. 


Das Hauptärgerniß aber gab nicht bloß den Prote- 
ftanten, fondern auch Taufenden heiledenfender Katholiken die 
Ausftellung des „heiligen Rockes“ im Dome zu Trier, 
welche auf Befehl des Biſchofs Arnoldi vom 28. Auguft 
18544 auf ſechs Wochen lautete, um des. Zuftrömens der 
Schauluftigen willen jedoch auf die flebente ausgedehnt wurde, 
Damit allen Gläubigen, „die Dad fromme Vorhaben faßten, 
nah Trier zu reifen, um dad Heil. Kleid unferes göttlichen 
Erlöſers bei unmittelbarer Anſchauung zu verehren, genügt 
werden und Jeder den vom Papfte Leo X. unter dem 26. 
Januar 1514 verliehenen vollfommenen Ablaß gewinnen 
inne.” Don dem genannten Papfte wurde bemerkt: „, er 
habe auf ewige Zeiten fänmtlichen Gläubigen, welche bei 
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Vorzeigung des heil. Rockes nad) Trier pilgern, aufrichtig 
ihre Sünden befennen und beichten oder doch, Den feften 
Vorſatz Haben, Died zu thun, und: überdied zu der von Dem 
heil. Vater dringend empfohlenen. Ausftattung des Trierfchen 
Doms, deren derſelbe jeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
noch immer entbehre, hilfreiche Hand leiften, einen vollkom⸗ 
menen Ablaß bewilligt.” — Da feben wir und denn plöglich 
um dreihundert und dreißig Jahre zurüdverfeßt, in Die Zeiten, 
da Tegel und Samfon Deutichland und Die Schweiz durch⸗ 
zogen, und Dürfen uns daher nicht wundern, daß nach einem 
fo großen Zwifchenraume und fo bebdeutenden Kortjchritten 
der Wiffenfchaft und Erkenntniß ähnliche Anläffe auch ähnliche 
Wirfungen zu Tage fürberten. 


b. Der heilige Rod. 


Unter Diefem Namen wird das Kleid verflanden, welches 
dem Vorgeben nach Maria, die Mutter Jeſu, ihrem gelieb- 
ten Sohne mit eigner Hand gemebt haben, welches mit diefem 
herangemwachfen, von ihm forgfam gefchont und daher fo wobl 
erhalten fein fol, daß damit fchon ein Wunder Gottes in 
Anſpruch genommen wird. Es ift, wie man fagt, von oben 
bis unten hinaus gewirkt, mithin ohne Naht, mit weiten, 
anderthalb Fuß langen Aermeln verſehen und mindeſtens fünf 
Fuß Tang, fo daß es auch einer Perfon von hoher Statur 
bis auf Die Füße gereicht Haben würde. Einer von ben 
Jüngern Iefu fol das Gewand dem Kriegsknechte, welchem 
es (nach Joh. 19, 24) Durch das 2008 zugefalfen war, ab- 
gekauft haben; fpäter ſoll es wunderbarer Weiſe der erften 
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chriſtlichen Kaiferin (der Selena, Mutter Kaiſer Konftantins) 
in Die Hände gefallen und nad) Trier gerathen, hier aber im 
Jahre 1196 zuerft als heilige Meliquie zur Verehrung aus- 
geftellt fein, was fpäter von Zeit zu Zeit wieder gejchehen 
ift. Aus den Liedern unter dem Anfchauen des heil. Nodes 
führen wir folgende Stellen an: 


Iſt Das dein Rod, Herr Jeſu Chrift, der ohne Naht 
verbreitet ijt? Komm, fomm, o ganze Chriftenheit, und ſieh 
das wunderfchöne Kleid! Hallelujah! Halelujah! 

Wer fagt die Farbe wohl genau? Er iſt braunroth und 
grau und blau, auf wunderliche Weil” vermengt, und ift mit 
Tropfen Blut3 beſprengt SHallelujah! Hallelujah ! 

Iſt das der Rod, der Jeſu ChHrift einft von Maria be- 
reitet ift? worin er alle Nöthe litt, ald er für und am 
Kreuze ftritt? Hallelujah! Hallelujah! 

ft Das der Rod, drin Jefus Chrift drei Tag im Tempel 
blieben ift, inveß ihn ſucht' mit bangem Schmerz der Eltern 
liebevolle8 Herz? Hallelujah! Hallelujah ! 

Iſt dies das Kleid, Herr Iefu Chrift, worin Du einft 
gereifet bift fo unermüdet Hin und her, bald über Land, bald 
über Meer? Hallelujah! Hallelujah ! 

Iſt das der Rock, Herr Iefu Chrifl, der von dem Weib 
berübret ift, Dad auf der Stelle wunderbar an Leib und 
Seel? geheilet war? Hallelujah! Hallelujah ! 

Der Rod, der, ald du es begehrt, einft auf dem Berge 
ward verflärt? der weiß war, wie des Schneed Glanz und 
ftrahlend wie der Sonne Kranz? Hallelujah! Hallelujah! 

Iſt das der Rod, Herr Jeſu Chrift, der einft verlofet 
worden ift? der damals nicht zerfchnitten ward und nun zu 
Trier wird aufbewahrt? Hallelujah! Hallelujah! 
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Iſt Dies das heilige Gewand, das Helena einft wieder: 
fand und daS fie Trier, der biebern Stadt, in Hu und. 


Gnad' gefchenket hat? Hallelujah! Hallelujah! 

So weit in einem Athem die erbaulichen Fragen. Yun 
kommt die Antwort; Hört! 

Das Kleid ift, glaub’, Die wahre Arch, die einft Den 
Herrn und Heiland barg. Es ift der Thron, wo er ge 
thront; ed iſt das Haus, wo er gewohnt. Hallelujah! Hall. 


Es ift das vielgepriefene Kleid, das ihn befleivet alle: 
zeit. Es ward erhalten wunderbar bis heute faft zweitaufend 


Jahr. (Auf einhundert und funfzig u fommt es nicht 
an). Hallelujah! Hallelujah ! 


Die Brofefforen der Fatholifchen Theologie zu Bonn, Dr. 
Gildemeifter und Dr. von Sybel, weklche alle älteren 
Nachrichten über den heil. Rock gefammelt und in einer be- 
fonderen Schrift (der heil. Rod zu Trier und Die zwanzig 
andern ungenäheten Röcke) verarbeitet haben, ertbeilen andere 
Antwort auf die zunor aufgeworfenen Fragen, als Das Orafel, 
welches wir jo eben vernommen haben. Ihr Beſcheid ift ein 
entfchievenes Nein. Der Rod, fprechen fie, kann nicht das 
wahre Kleid Jeſu geweſen fein, felbft wenn der Stoff, allen 
Geſetzen der Chemie, allen Motten der Welt und allen Züh- 
nen der Zeit zum Troße, über achtzehnhundert Jahre hätte 
verwahrt bleiben Eünnen, ohne in Zunder aufgeldöft zu werden. 
Sollte er Acht fein, fo müßte es ein kurzer Rod (eine Zunifa 
oder Aermelwefte) fein, wie fie erweislich Griechen, Römer 
und Hebräer um die Zeit Chrifti getragen haben und die 
Araber zum Theil noch tragen; nicht eine Weiberftole d. i. 
ein bi8 auf ‚wie Füße herabreichended Gewand, wie eö bei 
den Alten Anftands halber nur Die Frauen trugen, die Männer 
aber Ehren halber, d. h. um nicht für weibifch zu gelten, 
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nicht anlegen mochten. Jeſus, der Schriftgelehrten ihre langen 
Stolen zum Vorwurfe macht, kann nicht eine folche getragen 
haben, ohne fich felbft das Urtheil zu fpredden. Eine Zus 
nifa über der andern aber fiherlih auch nicht, denn Marci 
6, 9 verbietet er feinen Jüngern Doppelte Röcke. 


Die Obengenannten fprechen abermal3: nein, denn Jeſus, 
der Zimmermannsfohn, der allen Prunk vor den Augen ber 
Melt verabfcheuete, fann feinen Burpur, die überaus Eoftbare 
Bekleidung der Könige und Großen der Erde getragen haben; 
das ift aber Die rothbraune, ſichtlich verſchoſſene und Daher 
gelblich fchillernde Farbe des heil. Rocks, allen älteren Zeug: 
niffen zufolge, gewefen. Dazu fommt, daß der Stoff von 
feinem Neffeltuche, nach Andern von der allerfeinften Leinwand 
fei, anzufühlen wie Sammet und Seide. Sollte der Herr 
ſich fo weit vom Täufer Johannes unterfchieden, ja vergeflen 
haben, ald er fprach: die da weiche Prachtfleiver tragen, find 
in der Könige Käufern (Matth. 11, 8)? Endlich ſtimmen 
alle Älteren Zeugen darin überein, daß der Zrierfche No 
geftricdt fei; von dem Gewande des Herrn aber zeugt das 
Evangelium des Johannes (19, 23) durch einen Ausprud 
des Grundterted von eigenthümlicher Bedeutung, Daß e8 durch 
und durch gewebt (Luther überfegt: gewirkt) geweſen fei. 


Dann folgt noch ein zwanzigmal wieberholtes Nein, er 
härtet Durch unumftößliche Beweife aud der Gefchichte, Daß 
der Rock durch die Helena weder gefunden, noch nach Trier 
geſchickt, in der Urkunde Papft Sylveſters nicht verzeichnet, 
-um das Jahr 1000 zu Trier nicht gefunden, zwiſchen 1106 
und 24 in die Urkunde Sylveſters eingeſchwaͤrzt, 1196 nicht 
entdeckt, erft 1121 als wirklich in der Domkirche zu Trier 
anerkannt ſei. — Nun fommt aber auch ein zweiter in Ga: 
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Intien, ein britter zu Urgenteuil in Sranfreich, ein vierter im 
Balafte Lateran zu Nom, ein fünfter zu Bremen und zu 
Loccum im Hanndverfchen zur Sprache Endlich werden ihrer 
noch vier in Spanien, in England, zulegt, um die Stiege 
vol zu machen, faft noch ein Dutzend zu Mainz, Gent, Köln, 
Brankfurt, Konftantinopel und Moskau, fa fogar eine Doublette 


zu Trier, hergesählt. Da ifl’8 mit den heil. Röcken gerade 


wie mit den Ueberbleibfeln vom Kreuze Chriſti. Wenn ınan 
fie alle zu Haufen brächte, meint ein namhafter Kirchenge 
fchichtfchreiber, Eünnte man einen Strasburger Münfter Davon 
bauen. Die päpftliche Kurie ſelbſt fol auf die Anfrage: ob 
der No zu Trier acht ſei? geantwortet Haben: wenn er 
ächt wäre, fo wäre er nicht zu Trier. Jedenfalls ifl’3 doch 
ernftlicher Damit gemeint geweſen, als mit den „Unausſprech⸗ 
kichen“ des Mofes zu Antwerpen. 


Das abergläubifche Volk kümmert ſich um die gefchicht: 
liche Wahrheit wenig oder gar nicht. Wenn es einmal einen 
handgreiflichen Gegenftand der Verehrung vor fich fieht, 
macht es denselben zu feinem Göben. In der Litanei 
vom Heil. Node zu Trier ward gejagt: Durch Die Wun- 
Derfraft deines heil. Modes erlöfe uns, o Jeſu! Wir 


. armen Sünder bitten Dich, Daß du Allen, vie deinen heil. 


Rock anfchauen und verehren, den ewigen Frieden befcheren 
wolleft, daß du uns und unfer Vaterland in Anfehung 
deines Heil. Rockes vor allem Uebel bewahren wolleft, 
daß du ale Käufer, in welchen das Bildniß deines heil. 
Rocks aufbewahrt wird, vor ſichtbaren und unfichtbaren Zein- 
den beſchützen wolleft (warum nicht auch Die übrigen? wäre 
eine Fürbitte für alle ohne Ausnahme nicht viel chriftlicher?) 
und Dergl. mehr. Nun iſt's nicht zu verwundern, DaB die 
Menge Ah vor dem „Herrgottrode” auf bie Knie 
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warf und fehrte: „heil. Roc, zu Dir komme ich! heil, Mod, 
ich bete dich an! heil. Rod, bitt' für mih!” Man glaubt 
das Echo vom Anrufe der heiligen Anna oder der Mutter 
Gottes zu hören: Bitte für und und unfere Kinder; eine 
Litanei, welche und ein fonft aufgeflärter Katholif an der 
preußifch-belgifchen Grenze einft erläuterte durch Die Fürbitte 
Des Lieutenants bei dem Generale für den Gemeinen, der ' 
etwas verbrochen und zum Kommandeur nicht ſelbſt Zutritt. 
Hat. Das flingt doch ganz vernünftig! Unſere Eatholifchen- 
Brüder jenfeits des Rheins find am Ente doch Rationaliften. 


Unter ſolchem Anrufe zogen flündlich wohl 600, alfo 
täglich über 7000, wöchentlich iiber 50,000, mithin während- 
der. ſteben Wochen der Ausftellung mehr ala 350,000 Gläu— 
bige. vor dem heil, Node vorüber. Andere Angaben haben 
von einer halben Million und Darüber geredet. Sind Die 
Opfer, welche Demfelben Dargebraht wurden, nachdem Die 
Reiſekoſten beftritten waren, aus vielen Händen auch Fein 
gewefen, fo bat es doch auch an reichlicheren nicht gefehlt 
und der Dom zu Trier hat. ficherlich feine Nechnung dabei ge- 
funden. Dafür hat der Heil. Roc, jelbft ärztlicher Verſicherung 
zufolge, aber auch Wunder der Heilung gewirkt, wie in den Ta⸗ 
gen, da ihn der Kerr felbft noch getragen Haben fol. Ja Die 
Wunderkraft befam nun erft Sand und Fuß, indem fie son 
dem Heil. Rode in Medaillen und Zeugftücdlein, welche: mit 
demfelben berührt worben, überging. Man Eaufte dergleichen 
Pretivfen vol Vertrauen auf ihre Schuß: und Heilkraft und 
nannte das auch Glauben. Auf Glauben wurden fie ohne 
Zweifel an den Mann gebracht. Wer jenoch nicht an ihre 
Wunderfräfte glauben wollte, gab feinen” Thaler. ; 

Das meifte Auffehen. erregte Das Mirafel der Heilung 
einer jungen Gräfin, Verwandten Des vormaligen Erzbifchofs 
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Drofte von Viſchering, welche nach Anrufung des heil. Rod 
ihre Krüden weggeworfen haben und am Arme ihrer Be: 
gleiterin, geheilt von aller Lähmung, in freier Haltung beim: 
gegangen fein ſollte. Man zählte jedoch am Ende foldye 
wunderbaren Heilungen achtzehn und brachte fomit felbft den 
Unglauben der Aerzte in ein fo peinliches Gebränge, Daß er 
fih am Schauplage viefer Vorgänge, mitten unter den Stark: 
gläubigen, gefangen geben mußte. Beobachter der Zeitereig: 
niffe in unabhängigerer Stellung, welche in den Zrierfchen 
Geichichten wohlberechnete Anſchläge auf Die Freigebigkeit der 
zu mittelalterlicher Leichtgläubigfeit wieder Hinlänglich zuge: 
richteten Volksmenge zu erkennen meinten, warfen Dagegen 
die Fragen auf: weßhalb Der Heil. Rod, wenn er dergleichen 
Heilkräfte befäße, fo viele Jahre unter Verſchluſſe gehalten 
und nicht vielmehr unausgefegt der leidenden Chriftenheit zur 
Schau geftellt wurde? warum ed dann nicht als eine Wohl: 
that reiner Chriftenliebe unentgeltlich gefchähe, anftatt fo viele 
Arme zu nöthigen, ihren Nothpfennig zu opfern? warum Die 
WVerehrung des heil. Rocks nicht allen Gläubigen Erlöſung 
vom Uebel gewähre und’ ſolche nicht bloß dem armen Manne 
verſagt habe, welcher ſich in der Wahl des Fuhrmanns ver⸗ 
griffen, indem er einen Proteſtanten dazu auserſehen, ſondern 
auch hunderttauſend Andern, die ſich mit dem Sündenablafſe 
hätten begnügen müſſen? weßhalb der Papft, an deſſen Gläu⸗ 
bigkeit doch nicht zu zweifeln ſei, nicht ſelbſt die Gelegenheit 
benutzt habe, um von ſeinem Geſichtskrebſe zu geneſen? weß⸗ 
halb kein Einziger von den Kardinälen, Erzbiſchöfen und 
Biſchoͤfen, unter welchen doch auch unſtreitig mancher Kreuz⸗ 
träger zu finden ſei? warum nicht ber notorifch leidende Erz: 
bifchof Droſte zu Bifchering ? 

Andern, welchen es nicht befannt fein mochte, daß bie 
dem Aberglauben und der Unzucht viel Vorſchub leiſtenden 
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| Waufahrten ſchon ſeit 1814 wieder im vollen Gange waren, 


| 


fragten: wie es käme, Daß denſelben feine Hinderniffe in den 
Meg gelegt würden? Sie brachten dieſe Milde in Verbindung 
mit der Nachficht, welche den ETatholiftrenden Evangeliſchen 
viel mehr Hartes und Schmähliches gegen Andersdenkende 
auszufprechen geftottet habe, ald Die Toleranz jemald zu er- 
wiedern fi; beranlaflen möchte, und folgerten daraus, Doc) wohl - 
mit Unrecht, daß die Nüdfehr der abtrünnig gewordenen 
Tochter in den Schooß der Mutterfirche für zeitgemäß ge⸗ 
halten würde und genehm fei. Sie beriefen ſich Dabei auf 
Die Jahrbücher der Geſchichte, welche nachwiefen, daß bie 
römiſchkatholiſche Priefterfchaft, unwiderſprechlichen Zeugnifjen 
zufolge, der weltlichen Obrigkeit bis auf Die neuefte Zeit Doch 
ſo unjäglide Bekümmerniß und Beichwerde verurfaht und 
Dabei oft nichts weniger als die Wohlfahrt der Völker, viel- 
mehr ihre eigene Macht und ihren Vortheil im Auge gehabt 
habe; nun aber nicht minder, als die gefchlofiene Neihe der 
Unduldfamen und glei Herrichlüchtigen unter den Evan- 
gelifchen, dennoch die Gunft und das Vertrauen der weltlichen 

Macht zu genießen fcheine. Ia fie gründen darauf nunmehr 
fogar die Vermuthung, daß die Schlangenwege der Jeſuiten 
Bis in die Herzen der proteflantifchen Staaten eingedrungen 
wären und daß Diefe Nattern ſich Hier nicht etwa erft ein- 
zufchmeicheln ftrebten, vielmehr felbft im Schooße der prote- 
ftantifchen Kirche fchon eingeniftelt hätten. Dabei berufen 
fte fich auf die im rheinischen Beobachter nachgewiefenen 88 
Profeßhäuſer der Iefuiten in den deutfchen Landen, von 
welchen 35 in Oefterreih und Baiern, aber troß aller Ver⸗ 
bote auch ſchon 5 in der preußifchen Rheinprovinz, 3 in 
Mürtemberg, 7 in Baden, 2 in beiden Heſſen, 2 in Naffau, 
3 in Weftphalen, 6 in Schleften, 3 im Töniglichen und her⸗ 
zoglichen Sachen, 5 in Hannover, 7 in Poſen, 5 in Oft: 


482 


und Weitpreußen, 1 in Bommern, 1 in Anhalt-Köthen, ja 
fogar 2 in der Mark Brandenburg und 1 felbft in der 
preußifchen Provinz Sachſen beftehen follen. . Sat es Damit 
feine Richtigkeit, dann ift aud) anzunehmen, daß Miele von 
dem fein gefponnenen Netze der Jeſuiten ſchlau umfponne 
find und denfelben ald Werkzeuge dienen, ohne es ſelbſt zu 
wiſſen oder zu wollen. Da ift denn freilich nichts mehr zu 
wünfchen, als daß wir bald, bald.Ade heller fehen mögen, 
Damit der Verrath und die Rüge, die Falſchheit und die 
Hinterlift, die Erbfchleicherei und das Gift, der boshafte 
Frevel und Dad Verbrechen nicht unter der Larve der From: 
migkeit bei und heimiſch werben. | 


c. Johannes Ronge. 


Auch in der Eatholiichen Chriftenheit giebt e8 — Gott 
fei Dank! — feit Ianger Zeit helledenkende Leute genug, 
welche über den Aberglauben des finfteren Mittelalters hinweg 
find und durch den in die Augen fallenden over die Sinne 
beftechenden Prunf und Schimmer des Außerlichen Gottes: 
dienftes fich nicht mehr blenden oder betäuben lafſen. Viele 
Taufende folder Katholifen, deren Herzen mehr dem Vater: 
ande als dem SHobenpriefterfige zu Rom zugewendet find 
und die es begreifen, was es fagen wolle, Gott im Gelfte 
und in der Wahrheit anbeten, nahmen im Stillen ein Aergerniß 
an der Wiederbelebung des todtgeglaubten Wahn. Gie er 
fannten und fühlten darin eine Schmach der Kirche, welcher 
ſie angehörten, als fte vernahmen, daß Hunderttaufende aus 
Deutichland, Belgien und den franzöftfchen Grenzlanden wit 
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dem Reſte ihrer Habe in feierlichen Prozeiftonen zum hei: . 
figen Node nah Trier wallfahrteten, daß Sennfchreiben, Ge 
Dichte und Aufrufe zur Nachfolge ermunterten, welche an Die 
finfterfien Zeiten des mittelalterlichen Glaubenseifers erinnerten. 
Sie fragten fih: find Dad nach mehr als achtzehnhundert 
Jahren die Früchte einer Religion, welche der fcheinheiligen. 
Heuchelei der Pharifüer und allem Blendwerke des Gotted- 
Dienftes ein Ende zu machen beftimmt war? Mon den Kb: 
berftehenvden aber, von welchen Die Menge erwarten mochte, 
Daß fie das Wort nehmen ſollten, Männern, wie der ehe- 
malige Erzbisthumsverweſer von Freiburg, v. Weitenberg, 
rührte ſich feiner. Die Spannung in ber Chriftenheit, pros 
teftantifcher und Fatholifcher, wurde immer größer, je länger 
die Walfahrtözüge nach Trier währten, und mo auf: Seiten 
der Proteftanten der Spott fich Luft zu machen begann, Da 
mochte bei helledenkenden Katholiken Die Ungeduld und der 
Unwille ſich auf die Folter gefpannt fühlen. So gemaltfame 
Anfpannung vertrugen jedoch die Saiten in unferen Tagen 
nicht mehr; fle riffen. Wer. trat nun vor den Ri? 


Der Sohn eines fchlichten Landmannes zu Bifchofswalde 
in Oberfchleften, ein junger fatholifcher Kaplan, welcher bis zum 
zwölften Lebensjahre Des Vaters Schaafe gehütet, dann Die 
Dorfſchule mit der Yateinifchen zu Neiße vertaufcht, jedoch 

den Griechen und Römern auch auf der Hochfchule zu Breslau 
noch nicht viel Geſchmack abgewonnen, fondern mehr auf 
vaterländiſche Wiſſenſchaft und Gefchichte gehalten und Darauf 
feit 1839 ſich im Priefterfeminare für das geiftliche Lehramt 
vorbereitet Hatte: Johannes Ronge, damals kaum 31 
Jahre alt, war der Mann. Noch ſo jung, hatte er ſchon 
herbe Erfahrungen gemacht. Das mönchiſche Treiben im 
Prieſterſeminare, welches er ſelbſt mit ſehr düſteren Farben 
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darftellt, Hatte den jungen Mann, der feine Kinderjahre an 
der Bruft ‘der freien Natur verlebt Hatte und nun einmal 
mit unbefangenem Auge zum bellen Himmel aufzufchauen 
gewohnt war, auf das fchmerzlichfte verfiimmt. Er athmete 
tief auf, als er die Stickluft der Zelle verließ, wo er fünf 
Stunden täglich mit Gebete, d. 5. mit geift- und gedanken⸗ 
Iofem Lippenwerfe, zuzubringen genöthigt geweien war und 
felten eine Stunde wahrer Freiheit genoflen hatte. 


Selbſt der Austritt aus dem Seninare und Dad Wie: 
derfehen der Heimath vermochten das bittere Gefühl, welches 
die Flöfterliche Zucht und Zuſtutzung zum Priefterdienfte bei 
ihm genährt hatte, nicht ganz wieder zu untervrüden. Auch 
in feinem Amte, welches ihm noch in demſelben Jahre als 
Kaplan zu Grottfau angewiefen wurde, Tonnte fi) Ronge 
mit dem Priefterberufe nicht ganz ausfühnen, weil die ihm 
eigene Gewifjenhaftigkeit und in allen feinen Schriften fich 
fund gebende Würde des Charafterd ihn nicht Dazu fommen 
ließen, fich der Heuchelei in die Arme. zu werfen. Waß er 
als chriftlichen Glauben verfündigen follte, erfannte er als 
Aberglauben, und die priefterlihen Formen, in welchen er 
fih zu bewegen angewiefen ward, erjchienen ihm als Augen: 
bdienerei oder Blendwerf, um die leichtgläubige Menge zu 
bethören. Daher wenvete er fich mit Vorliebe ver Schule 
zu, wo er wenigftend nicht von Spionen beläftigt wurde. 
Seltfam, er hätte Der Kanzel gern für immer den Rüden 
gefehrt und ſahe fich bald nachher darauf angerwiefen, hinaus 
zu gehen in ale Welt und dem Wolfe das Evangelium, zu 
predigen. Sein Gerz aber gebot ihm, „fih von nun an 
offen gegen die Mißbräuche und die geifttöbtennen Glaubens: 
faßungen der römifchen Priefterberrfchaft zu erklären, Tieber 
ben leiblichen als den geifligen Tod zu ſterben.“ 
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Ronge felbft giebt in feiner „Rechtfertigung,“ einem der 
erften und beften feiner Schriftchen, Die Beweggründe, gegen 
den NReligionszwang des Papftes aufzutreten, alfo an: „id - 
trete gegen die römiſche Priefterherrfchaft auf, weil durch 
diefelbe meine Menfchenwürde unterbrüdt wird und ich zu 
entehrender Sklaverei erniebrigt werde; ich trete gegen die 
tyrannifche Herrichaft der römifihen Priefterfchaft auf, meil 
ich durch fie behindert bin, meinem Berufe als Volkslehrer 
nachzukommen (Geiftesfelaverei flatt geiftiger Sreiheit, Fin⸗ 
fterniß flatt des Lichts, Stilftand anftatt des Fortichrittes 
befördern fol); ich trete auf wider die römifche Hierarchie, 
weil ich mich überzeugt habe, daß das, was die römifchen 
Priefter Eatholifche Neligion nennen, nicht die reine Tatho- 
lifche Religion, nicht eine die Völker beglüdende Lehre ift, 
Daß dieſelben nicht nad) den Haupt» und Grundlehren der 
von Chriſto geftifteten Religion lehren und handeln, fondern 
Mißbräuche eingeführt und Satungen gebildet haben, welche 
darauf berechnet find, das Wohl der Völker zu untergraben 
und nur die Macht und den Neichthum einer privilegirten 
Priefterfchaft zu mehren, an deren Spite der römifche Bifchof 
ſteht; ich trete endlich auf gegen die röm. Hierarchie, weil 
die Sagungen derjelben (3. B. über Staat und Kirche, 
Miſchehen u. f. f.) auf Die Entzweiung und Unterdrüdung 
meines Volks abzielen.‘ 


- Den nädften Anlaß Dazu erflärt I. Nonge, durch Die 

einftweilige Bisthumsverwaltung des Domherrn Dr. Nitter 
zu Breslau empfangen zu haben, den er ald „einen ehemali- 
gen Hermeſianer“, alſo vormals Freifinnigen, feit der römi⸗ 
[hen Verdammung der Hermes’fchen Lehre aber rüdgängigen 
Katholiken bezeichnet und welchem er vorwirft, Daß er Die 
Kirche ganz’ auf mittelalterlichen Kriegsfuß geſetzt, gebieterifch 
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gemaltet, nach Gefallen ein⸗ und ab⸗, hinauf- und herunter: 
geſetzt, das Gebot über die gemifchten Ehen willlürlich ver: 
ſchärft und Das alte fchlefiiche Taufformular, nah welchem 
der Zeufel aus den unfchuldigen Kleinen dreimal auögetrieben 
werden joll, wieder zur ftrengen Vorfchrift erhoben, überall 
den blinden Eifer, auch zahlreiche Nojenfranz- und Betver- 
eine von neuem ind Leben gerufen babe. Da fandte num 
Ronge, den dieſes Treiben anwiderte, einen Aufſatz („Nom 
und das Breslauer Domkapitel”) an die ſächſiſchen 
Paterlandshlätter ein, welcher in Nr. 185 v. 3. 1842 ab: 
gedrudt wurde und allerdings jcharfen Tadel über Das _ 
fahren des römifchen SPriefterregiments bei der Wahl Des 
Domherrn Knauer zum Fürftbifchofe von Breslau ausſprach. 
Der Aufſatz war unterzeichnet: ein Kaplan. j 


Sechs Wochen nah dem Abbrude ward Ronge vom 

Dr. Ritter ald Bisthumsverweſer aufgefordert, auf fein Ehren: 
wort zu erklären, ob er Verfaſſer des Aufſatzes fei oder ob 
er an Abfafjung und Einfendung deſſelben überhaupt Antheil 
gehabt habe. Da gedachte Ronge feiner acht elternlofen und 
hülfsbedürftigen Gefchwifter,, welche auf ihn rechneten. Diefe 
Rückſicht beftimmte den jungen, fonft entfchloffenen Wann zu 
Der ausweichenden Antwort: ‚fein Gewiflen verbiete ihm ein 
Eingehen auf folhe Fragen.” Nun wurden ältere Konfratred 
ind Mittel gezogen, um Durch briefliche und mündliche An- 
regung, Alles unter dem Deckmantel wohlmeinenver Liebe, 
den jungen Kaplan entweder zum offenen Bekenntnſſe ober 
— nad eignem Ermeſſen — auch zur entſchiedenen Ableug⸗ 
nung zu bewegen. Weußerlichfeiten feines yperfünlichen Auf 
tretend wurden ind Mittel gezogen, um ihn zu verbächtigen, 
3. B. fein langes Haar, fein Badenbart, der Mangel an 
Bee Gebärde im Gottesbienfte (Ronge meint das 
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Bruftfchlagen und Augenverdrehen) und — ominös genug — 
fein ‚kurzer Roc," welchen man eher für eine Tunika, als 
für eine Priefterftola anfehen zu müflen meinte, da ıman zu 
Trier fhon damit umging, eine Der letztern ald die Tunika 
des Hellands dem Wolfe einmal wieder zur Schau zu ftellen. 


Da Nonge zu einer befriedigenden Erklärung nicht zu 
bewegen war, fo erfolgte Die Tängft angedrohete Suöpenflon 
(Enthebung vom Amte) und Zurüdberufung zur Bußübung 
im Alumnate (PBriefterfeminare),. Das letztere aber Hatte, 
“wie wir wiſſen, in Ronge's Herzen einen fo widerlichen Ein- 
drud zurückgelaſſen, Daß der nach geiftiger Entfeffelung ftrebenve 
Mann unmöglich, wieder dahin zurücfehren Tonnte, wo Geift 
und Sinne, feiner VBerficherung zu Folge, in Bande ge- 
fchlagen wurden. Als alle noch fo günftigen Zeugnifje ber 
angejehenften &emeineglieder zu Grottfau nichts fruchteten, 
auch ein achtungsvolles und Achtung einflößenvdes Anfchreiben 
des Verftoßenen an das Bisthumspifariat ohne Erfolg blieb, 
da nahm Nonge von Grottkau Abſchied, mit Wehmuth im 
Herzen, indem er der Kränfungen gedachte, welchen nun feine 
Geſchwiſter, um der boshaften, Über den geliebten Bruder 
verbreiteten Gerüchte willen, auögefeht fein würden. Der 
Schritt war nun jedoch einmal unvermeidlich geworben und 
— follte zum Fortfchritte werben. 


Ein Freund, der Grafvon Reichenbach auf Valtorf 
bei Neiße, nahm den Verſtoßenen auf und mit Teichterem 
Herzen zog er ein unter Das Dach der Gaſtfreundſchaft. Der 
Erfolg einer bei dem inzwifchen von Nom aus beftätigten 
Fürſtbiſchofe Knauer erlangten Audienz fcheiterte an dem 
Wankelmuthe des achtzigjährigen Greiſes. Da wendete ber 
jugendkräftige Mann feinen Fuß dem größeften, erft feit 
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1839 errichteten Hüttenwerfe Oberfchlefiend, der Laura: 
hütte, eine Diertelftunde weit von der rufliichpolnifchen 
Grenze belegen, zu, um dort einftweilen die Kinder Der 
Hüttenbeamten zu unterrichten. Er fühlte fih wohl im Kreife 
der Kleinen, Doch war auch Dort feines DBleibend nicht, denn 
bald ward eine öffentliche Schule eingerichtet und von Staats⸗ 
wegen mit zwei Lehrern beſetzt. Noch zu Laurahütte aber 
Iſchlug das Gerücht von dem Walfahrtögetümmel zu Trier an 
Ronge's Ohr, gleich der Brandung, melche ſich gegen eine 
einfam ſtehende Klippe heranwälzt, an verjelben bricht und 
fhäumend in die raufchenden Fluthen zurückſtürzt. 


Es bleibt immer merkwürdig, daß ein einzelner, befons 
deren Anftoß erregender Vorgang einen einzeln flehenden 
Mann, der mit feiner Kirche innerlich fchon zerfallen ift, erft 
vollends in den Harniſch hringt, um ihr den Fehdehandſchuh 
hinzuwerfen und damit zugleich viele tauſend Gleichgefinnte 
zu beflimmen, ihren Gefühlen Worte zu geben. Bor breis 
hundert neun und zwanzig Sahren mar e8 ver fchamlofe Ablaß⸗ 
fram, welcher Luthern bewog, dad Geiftesfchwert zu ziehen; 
vor fünf DVierteljahren war es der fchon todtgeglaubte Mer 
liquiendienft in Verbindung mit Dem auch verjüngten Ablafle, 
welcher nen Kaplan Ronge zum offnen Angriffe reiste. Ohne 
eben ein Ruther zu fein, jchrieb er nun doch in Luthers Geifte 
jenen gewaltigen Brief, vefien Worte von einem Ende Deutſch⸗ 
lands bis zum andern erjchütternd widerhallten. 
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d. Die Kriegserflärung — der Brief. 


„Laurahütte, ven 1. Oktober 1844. 


Was eine Zeit lang wie Zabel, wie Mähre an unfer 
Ohr geklungen: daß der Biſchof Arnoldi von Trier ein Klei- 
dungsſtück, den Rock Chrifti, zur Verehrung und religiöfen 
Schau außgeftelt, Ihr habt es ſchon gehört , Ehriften des 
19. Jahrhunderts, Ihr wißt es, deutfche Männer, Ihre wißt 
ed, Deutiche Volks⸗ und Religiondlehrer; ; es ift nicht Fabel 
und Mähre, fondern Wirklichkeit und Wahrheit; denn jchon 
find, nach den lebten Berichten, fünfmalhunderttaufend Mens 
ſchen zu dieſer Reliquie gewallfahrtet und täglich ſtrömen an⸗ 
dere Tauſende herbei, zumal, ſeitdem erwähntes Kleidungs⸗ 
ſtück Kranke geheilt, Wunder gewirkt hat. Die Kunde davon 
dringt durch die Lande aller Völker, und in Frankreich haben 
Geiſtliche behauptet, „ſie Hätten den wahren Rock Chriſti; 
der zu Trier ſei unächt.“ Wahrlich hier finden die Worte 
Anwendung: „Wer über gewiſſe Dinge den Verſtand nicht 
verlieren kann, der hat keinen zu verlieren.“ Fünfmalhundert⸗ 
tauſend Menſchen, fünfmalhunderttauſend verſtändige Deutſche 
find ſchon zu einem Kleidungsſtücke nah Trier geeilt, um 
daffelbe zu verehren, oder zu jehen! Die meiften diefer Tau 
fende find aus den nievern DVolfsklaffen, ohnehin in großer . 
Armuth, gedrüdt, unwiffend, ftumpf, abergläubifch und zum 
Theil entartet, und nun entfchlagen fle fich ihrem Gewerbe, 
der Sorge für ihr Hausweſen, der Erziehung ihrer Kinder, 
umnach Trier zu reifen zu einem Gößenfefte, zu einem unwür⸗ 
digen Schaufpiele, das die römifche Hierarchie aufführen Täßt. 


Ja, ein Götzenfeſt ift es, denn viele Taufende der Leicht: 
gläubigen Menge werden verleitet, die Gefühle, die Ehrfurcht, 
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die wir nur Gott fohuldig find, einem Kleidungsflüde zuzu⸗ 
wenden, einem Werfe, Das Dienfchenhände gemacht haben. 
Und welche nachtheilige Folgen baben dieſe MWallfahrten ? 
Tanfende der Wallfahrer darben fich das Geld ab für Die 
Reife und für das Opfer, melches fie dem Heiligen Rod, d. 5. 
der Geiftlichfeit, fpenden; fie bringen es mit Verluſten zu— 
fammen oͤder erbetteln es, um nach der Rückkehr zu hungern, 
zu darben oder von den Anftrengungen der Reiſe zu erfran= 
fen. Sind diefe Äußeren Racıtheile fehon groß, fehr groß, fv- 
find Die moralifchen noch weit größer. Werden nicht Manche, 

Die durch Die Neifefoften in Noth gefegt find, auf unrecht⸗ 

mäßige Weile ſich zu entichädigen fuchen? Diele Frauen und 

Jungfrauen verlieren die Reinheit ihres Herzens, die Keuſch⸗ 

beit, den guten Ruf, zerfiören dadurch Den Prieden, Das 

Glück, den Wohlftand ihrer Yamilien. 

Endlich wird Durch dieſes ganz unchriftlihe Schaufpiel 
dem Aberglauben, der Werkheiligkeit, dem Fanatiömus, und 
was damit verbunden ift, der Lafterhaftigfeit, Thor und Angel 
geöffnet. Died ift der Segen, den die Auöftelung des hei: 
ligen Rockes verbreitet, von Dem ed im Uebrigen ganz gleich 
ift, ob er ächt ifb oder unächt. 

Und der Mann, welcher dieſes Kleidungsſtück, ein Werk, 
das Menfchenhände gemacht! zur Verehrung und Schau Sffent: 
lich ausgeſtellt Hat, der die religiöfen Gefühle der Teichtgläu- 
bigen, unmiffenden, oder der leidenden Menge irre leitet, der 
dem Abergkauben, der Lafterhaftigfeit Dadurch Vorfchub Ieiftet, 
der dem armen hungernden: Wolfe Geld und Gut entlodt, 
der die deutfche Nation dem. Spotte der übrigen Nationen 
preiögiebt, und der Die Wetterwolken, welche ohnehin fehr fehwer 
und büfter über unfern Häuptern ſchweben, noch flärfer zu⸗ 
fammenziebht, Diefer Mann ifk ein. Bifchof, es ift der Bifchof 
Arnoldi von Zrier. | Ä 


\ 











491 

Bifchof Arnoldi von Zrier, ich wende mich darum an 

Sie und fordere Sie kraft meines Anıtes und Berufes ala 

Priefter, als DVolfslehrer, und im Namen der Chriftenheit, 

im Namen der deutfchen Nation, in Namen der Bolfölehrer 

auf, das undriftliche Schaufpiel der Ausftellung Des Heiligen 

Rockes aufzuheben, das erwähnte Kleidungsſtück der Deffent: 

lichkeit zu entziehen, und das Aergerniß nicht noch größer zu 
machen, als es fchon ift! 
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Denn wiſſen Sie nicht — als Biſchof müſſen Sie es 
wiſſen — daß der Stifter der chriſtlichen Religion ſeinen 
Jüngern und Nachfolgern nicht ſeinen Rock, ſondern ſeinen 
Geiſt hinterließ? Sein Rock, Biſchof Arnoldi von Trier! 
gehört ſeinen Henkern! Wiſſen Sie nicht — als Biſchof 
müſſen Sie es wiſſen — daß Chriſtus gelehrt: „Gott iſt ein 
Geiſt, und wer ihn anbetet, ſoll ihn im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten?“ Und überall kann er verehrt werden, 
nicht etwa bloß zu Jeruſalem im Tempel, auf dem Berge 
Garizim, oder zu Trier beim heiligen Rocke. Wiſſen Sie 
nicht — als Biſchof müſſen Sie es wiſſen — daß das Evan⸗ 
gelium die Verehrung jeder Reliquie ausdrücklich verbietet? 
daß Die Chriſten der Apoſtelzeit und der erſten Drei Jahr⸗ 
hunderte weder ein Bild noch eine Reliquie (ſte konnten deren 
doch viele haben!) in ihren Kirchen duldeten? daß die Ver— 
ehrung der Bilder und Neliquien heidnifch ift, und daß Die 
Väter der erften drei Jahrhunderte Die Heiden deßhalb ver- 
fpotteten? 3. B. heißt es, (div. inst. I. c. 2): die Bildniſſe 
follten Doch eher, wenn fie Leben. hätten, Die Menfchen ver⸗ 
ehren, won denen fie gemacht find, nicht umgefehrt. (Nec 
intelligunt homines ineptissimi, quod si sentire simulacra 
et moveri possent, adoratura bominem. fuissent, a quo 
sunt expolita.) | 
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Endlich wiffen Sie nicht — als Biſchof müffen Sie 
auch Died wiffen — daß der gejunde, Eräftige Geift der Deut: 
ſchen Völker erft im 13. und 14. Jahrhundert Durch bie 
Kreuzzüge fich zur Meliquienverehrung erniedrigen ließ, nad 
dem man in ihm die hohe Idee, welche die chriftliche Neligion 
von der Gottheit giebt, durch allerlei Kabeln und Wunder: 
gefchichten, aus dem Morgenlande gebracht, verbunfelt Hatte? 
Sehen Sie, Biſchof Arnolvi von Trier! das wiflen Sie, 
und wahrfcheinlich befier, als ich e8 Ihnen fagen kann; Sie fennen 
auch Die Folgen, welche die gößenhafte Verehrung der Meli: 
quien und der Aberglaube überhaupt für uns gehabt Hat, 
nämlich Deutfchlands geiftige und Äußere Knechtſchaft, und 
dennoch ftellen Sie ihre Neliquie aus zur üffentlihen Wer 
ebrung! Doc wenn Sie vielleicht dies Alles nicht wüßten, 
wenn Sie nur das Heil der Chriftenheit Durch die Ausſtel⸗ 
lung der Trierfchen Neliquie erzielten, jo Haben Sie dennod 
eine Doppelte Schuld auf Ihr Gewiffen geladen, von der Sie 
fich nicht reinigen Tönnen. Einmal ift es unverzeihlich von 
Ihnen, daß Sie, wenn dem bemußten Kleivungsftüde wirk—⸗ 
lich eine Heilkraft beimohnt, der leidenden Menfchheit Diefelbe 
bi8 zum Jahre 1844 vorenthalten haben. Zum Andern if 
ed unverzeihlih, DaB Sie Opfergeld von den Kunderttaufen- 
den der. Pilger nehmen. Oder ift es nicht unverzeihlich, Daß 
Sie ald Bifhof Geld von der bungernden Armuth unferes 
Volkes annehmen, zumal da Sie erft vor einigen Wochen 
gejehen haben, Daß die Noth Hunderte zu Aufruhr und zu 
verzweifeltem Tode geführt hat? Laſſen Sie Sich im Uebrigen 
nicht täufchen durch den Zulauf von Hunderttauſenden und 
glauben Sie mir, Daß während Hunderttaufende der Deutfihen 
vol Inbrunft (2) nach Trier eilten, Millionen, gleich mir, 
von tiefem Grauen und bitterer Entrüftung über ihr unwür⸗ 
diges Schaufpiel erfüllt find. Diefe Entrüftung findet fi 
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nicht etwa bloß bei einem oder dem andern Stande, bei Diefer 
oder jener Bartei, jonvdern bei allen Stänven, ja felbft bei 
dem Fatbolifchen Priefterftande. Daher wird Sie das Gericht 
eher ereilen, al3 Sie vermuthen. Schon ergreift ter Ge 
fchichtfchreiber den Griffel und übergiebt Ihren Ramen, Ars: 
noldi, der Verachtung bei Mit: und Nachwelt und bezeichnet 
Sie ald den Tebel des 19. Jahrhunderts! 


Sie aber, meine deutfchen Mitbürger, ob Sie nahe oder 
fern von Trier wohnen, wenden Sie Alles an, Daß den 
Deutfchen Namen nicht länger eine ſolche Schmach angethan 
werve. Sie haben Stadtverordnnete, Gemeindenorfteher, Kreis⸗ 
und Landſtände; wohlan, wirken Sie durch‘ viefelben! Suchen 
Sie ein Jeder nach Kräften und endlich einmal entfchieven 
der tyrannijchen Macht der römiichen Sierarchie zu begegnen 
und Einhalt zu thun! Denn nicht bloß zu Trier wird Der 
moderne Ablaß getrieben; Sie miffen es ja, im Often und 
Weſten, im Norden und Süden werden Rofenfranz=, Meß⸗, 
Ablaß-, DBegräbnißgelvder u. dergl. eingefammelt, und die 
Geiftesnacht nimmt immer mehr Ueberhand. Gehen Sie 
alle, ob Katholiken oder Proteſtanten, an's Werft es gilt 
unfere Freiheit, unfer Glück. Erzürnen Sie nicht die Manen 
ihrer Väter, welche dad Kapitol zerbrachen, indem Sie die 
Engelsburg in Deutfchland dulden! Laſſen Sie nicht die Lorbeer: 
fränze eines Huß, Luther, Hutten befchimpfen! Leihen Sie 
Ihren Gedanken Worte, und machen Sie Ihren Willen zur 
That! — Endlich Sie, meine Amtögenoffen, die Sie dag 
Wohl Ihrer Gemeinden, die Ehre, die Zreiheit, das Glück 
Ihrer Deutfchen Nation wollen und anftreben, ſchweigen Sie 
nicht länger , denn Sie verfündigen fi) an der Religion, 
an dem Baterlande, an Ihrem Berufe, wenn Eie Tänger 
ſchweigen und länger zögern, Ihre beffere Ueberzeugung zu 
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bethätigen. Schon habe ich ein andered Wort an Sie ge: 
richtet, darum für jebt nur diefe wenigen Zeilen. Zeigen 
Sie fih als wahre Jünger Deffen, der Alles für die Wahr⸗ 
heit, das Licht und die Freiheit geopfert; zeigen Sie, Das 
Sie feinen Geift, nicht feinen Rod geerbt haben! 
Johannes Ronge, 
katholiſcher Prieſter. 

Dieſer Brief, ein unzweifelhaftes Zeugniß einer muthi⸗ 
gen und kraftvollen Seele, mußte tiefen Eindruck machen; 
Zeitumſtände und Zeitſtimmung machten ihn bedeutſam, wenn 
er es an ſich nicht ſchon geweſen wäre. Er ging von Hand 
zu Hand, von Munde zu Munde, von Herzen zu Herzen, 
anregend, ergreifend, begeiſternd, erfreuend und erbitternd. Er 
war Sporn, Speer, Pfeil und Feuerwaffe zugleich. Man fühlte 
es ihm an, daß er aus tief erregtem und ſchwer vermunde- 
tem Gemüthe herporgegangen war, das Erzeugniß eines ſchmerz⸗ 
lichen Unwillens, welcher an Die Geißel erinnert, Die Der 
Herr einft im Tempel floht, um die Wechsler und Kramer 
aus dem Bethaufe Hinauszutreiben. 

Haft Du den Brief aus Laurahütte fchon gelejen? fragte 
der Freund den Freund, der Nachbar den Nachbar. 

Mer hätte den nicht gelefen! Aber wer ift dieſer Iohan- 
ned Ronge? 

Nun, ein junger jchleftfcher Kaplan, ein tüchtiger Mann! 
Verdient in Gold gefaßt zu werden. So der Andere. - 

Der Kerl? fchreit ein Dritter dazwiſchen; der follte an. 
dem erften beten Baume aufgefnüpft werden! Er zertriimmert 
den Goldrahm und reißt das Nongebid in Stüden; ein 
Pfaffe von altem Echrot und Korne, jeder Tartüffe ift ihm 
lieder; er fann den Papft nicht miffen, er bat Rom in fein 
Herz geichloffen, drückt Bifchof Arnoldi an feine Bruft und 
füßt in Geiſte den heiligen Rock. Die Andern lachen und 


495 





halten ar Moſis heil. Hn von Antwerpen. auch zum Kuffe 
hin. Er fpeiet. Ste werden ernfter und erinnern an die 
Händel über die. gemijchten Chen, an die Kölnifchen Nägel 
zum Sarge des Gerechten und Milden, an Die: jefuitifchen 
Umtriebe, an Die heillofen Angriffe auf die enangelifche Kirche, 
an die Schmach der gefunden Vernunft, an die Schmach des 
Volks, deſſen Ruhm und Ehrenſchmuck feit hunvert Jahren 
vorurtheißöfreie Forſchung und Beleuchtung aller Erbftüde des 
Aberglaubend aus finfterer Vorzeit geweſen ift, an die Gefahr: 
des Daterlandes, durch Unverfimd und Wahn in Staat und. 
Kirche geſpalten, ja zerriffen zu werben, 


Was. König, was Vernunft, was Volk und: Vaterland! 
Den Römlinge ift das Alles gleichgültigz; wenn er nur Rom, 
feinen PBapft, feinen Prieſter, feine Mefle, feinen heil. Rod 
und feinen Aberglauben hat! Wenn er dabei nur leiblich 
gefund ift, jo daß ihm Eſſen und Trinken ſchmeckt! Bier und 
Schinken! Bon den Peſtbeulen der Seele. geheilt zu werben, 
das kümmert ihn wenig! 


Es konnte nicht- fehlen, daß auf einen Brief, wie Der 
Nongefche, Antwort erfolgte und fie fam in fehr verichiede- 
mm Sinne Das Domkapitel zu Breslau fertigte dem Bifchofe 
.Arnoldi in einem: theilnahbmövollen Troſtſchreiben Balfam auf: 
die noch blutende Herzenswunde zu.und forderte den Kapları 
Ronge zum Widerrufe auf. Dieler, ſich nun ſchon einen Fleinen 
Luther fühlend, entgegnete: „ich habe die Wahrheit gejagt 
und werde niemald widerrufen.’ Nun Fam unter dem 4. 
Dezember die Degradation und Erfommunifation (Amtsent⸗ 
fegung und. Bann, d, i. Ausſtoßung aus der Kirchengemein- 
ſchaft). Dabei blieb: es, vom Standpunkte der Römiſchkatholi— 
ſchen aus betrachtet, ein Uebelſtand, daß die Prieſterweihe, 
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ein Suframent, nicht wieder zurückgenommen werden Fonnte. 
In allen Zeitungen aber rumorte ver Brief noch lange nad, 
und Taufende von Stimmen aus dem Bolfe, Katholiken und 
Proteftanten, jubelten dem kühnen Brieffteller entgegn. Es 
war, wie wenn er mit Mofld Zauberflabe am den ſtummen 
Felſen geichlagen babe; aber num floß nicht Wafler, fonvern 
es ſtrömten lobpreifende Danfadrefien, Gold und Silber ihm 
entgegen. Es half ihm nichts, Daß er ſprach: ih will nicht 
beadreflet, belobt und befchenft fein. Der Strom floß nun einmal! 


Millionen evangelifcher Chriften fühlten, daß Ronge 
in ihrem Sinne geichrieben habe, daß ein Tatholifches 
Chriſtenthum im ſolchem Geifte auch ihnen zufage, ja Daß 
diefe Glaubensrichtung mit der ihrigen am Ende auf einem 
Vunkte zufammentreffe und dann die Herſtellung einer vers 
einigten Rationalfirche wohl zu vermitteln fe. Aus dieſem 
Bewußtſein gingen ohne Zweifel die vielen theilnehmenden, 
ja begeifterten Anfchreiben hervor. Sehr Viele glaubten fich 
jegt in den Anfang des fechözehnten Jahrhunderts zurückver⸗ 
feßt und betrachteten Die neueften Vorgänge in der Chriften- 
beit als Anfänge einer zweiten, weiter fürdernden Reformation. 
Wenn fie auch wohl erfannten, daß hier von perfünlichen 
Größen, mie Luther, Melanchthon, Calvin und Beza nicht 
Die Rede fet, fo zweifelten fie Doch nicht, DaB noch andere Männer 
auf: und zuireten würden, die mit muthiger Entfchlofjenheit, 
Klarheit und Willenskraft auch Die Macht der Wiffenfchaft 
und perfünlichen Beredtiamfeit verbänden. Kurz, man erging 
fich in fanguinifchen, zum Theil jehr hoch gefpannten, ja über: 
Ipannten Hoffnungen. 

Die altgläubigen Proteftanten hingegen, welche am Buch: 
ftaben der Lutherlehre feflhalten, traten, wie nicht anders zu 
erwarten war, dem neuen Glaubensherside mit einer Bitter: 
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feit entgegen, welche den eingefleifchten Römijchdeutfchen nichts 
nachgab. „Um des Himmelswillen feine Kirche nad) Johannes 
Ronge!“ erfchol ihr Warnıngsruf aus preußiſch Sachſen, 
aus Leipzig (Paſtor Paftg) und von Berlin her. Die evangel. 
Kirchenzeitung des Profeſſors Hengſtenberg bricht zwar den 
Stab „über einen Klerus (eine Prieſterſchaft), welche die 
Glorie (Herrlichkeit) De3 Sohns Gottes an einen Lumpen 
fnüpft, dem Sohne die Ehre nimmt, um fie feinen Mode 
zu geben, und in flupidem Gehorfam das Volk, welches Anz 
betung und Berehrung nicht zu unterfcheiden weiß, zum Götzen⸗ 
dienfte zu verführen feine Scheu trägt;“ aber fie ſchont auch 
den Gegner Nonge und die von ihm vertretene Sache im ge- 
ringften nicht. 


Ihm wirft fie vor, er wolle aus den Prieflern nur Men: 
fchen machen, welche die Sreiheit der Bernunft und des 
Willens wieder errängen; nur Bürger, welde für bie 
Seldftitändigfeit und fittliche Freiheit Des Volks Kanzel, Beicht- 
ſtuhl und Katheder benugten; nur Deutsche, welche das 
römifche Joch abwürfen. Aufklärung, Freiheit, Vaterland: 
das fei Die Lofung, das Feldgeſchrei. Sie giebt ihm Man⸗ 
gel an theologifcher Durchbiſldung Schuld, Da fol er auf 
die Frage: was ein Saframent jei? geantwortet haben: eine 
Handlung, die nur einmal vorgenommen wird. Dann ift 
wohl das Köpfen ein Saframent? habe ihm ein römifchgefinn- 
ter Katholik entgegnet, Weiter fol er son einer Gefangen: 
{haft Chrifti geprevigt und diefe mit der des Johannes ver- 
wechfelt haben. Altgläubige PBroteftanten nannten ihn deßhalb 
„einen dummen Kerl.” An einer andern Stelle lieft man: 
„dieſer Ronge ift ein Dürftiger Menſch, ven man herzlich be- 
Hagen muß. Er ift in eine Bahn geftellt, auf Der er nicht 
laufen kann. Er trägt einen Namen, der ihm, twie ein eifer- 
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ner Harniſch, die Bruft zufammenvrüdt. Man hat ihm ein 
Schwert gegeben, Das er nicht regieren Fan. Erfoll vom Geifte 
reden und hat feinen; vom Buchftaben fol er Iosmachen und 
fennt den Buchflaben gar nicht und eben fo wenig Das 
Losmachen. Er fol von Jeſu Lehre zeugen und hat fich Diefe 
Lehre noch gar nicht angefehen. Wenn man fich nur einiger- 
maßen in feine Rage verfett, fo kann man ſich des Mitleids 
nicht ermwehren und muß den Gedanfen ald einen höchſt un: 
glüdlichen beklagen, der ihn trieb, jenen Brief gu fchreiben, 
deſſen Wirkungen ihn jet zermalmen.“ Das heißt Doch wohl 
ftarf auftragen! Wären dieſe Befchuldigungen nur halb wahr, fo 
würden fie das Maaß, nach welchem Ronge gemefjen fein 
will, allerdings bedeutend fürzen. Wo ihm aber nur „blind 
zujhmeißende Bauernfraft und Burfhenentbn- 
ſiasmus (Studentenfprudel) für Luftgebilde von Freiheit 
und Vaterland’ zugeflanden wird, welcher flumm und Dumm 
dafteht, oder ein renommiftifches (fich breit machendes) 
Deutſchthum: da tritt die große Hälfte Des Volks, Die 
feine „Rechtfertigung feinen „Aufruf an die nie: 
dere fatholifche Geiſtlichkeit, an die katholiſchen 
Lehrer, an feine Glaubensgenoſſen und Mit- 
bürger‘ und feine Briefe gelefen oder das lebendige Wort 
aus feinen Munde vernommen hat, ald Anwalt für ihn 
auf. So fchlimm fteht e3 nicht um den Mann. Einen Ver: 
gleich mit Luthers Geift und Kraft, zumal in deſſen erften 
Schriften: ‚an den Adel deutfcher Nation, an das Deutjche 
Volk und von der babylonifchen Gefangenschaft,” Hält er 
freilich nicht aus, weder an Gedanfenfülle noh an Macht 
der Rede: was jedoch Die Bauernfraft betrifft, fo ift Ronge's 
Screibart offenbar noch feiner Hofton in Vergleich zu Luthers 
Fauſt und Hammer der Nede. Ueber beide aber fommen die 
modernen Eiferer auf römifchkatholifcher Seite, wie der Ver: 
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fafler eines Briefs an einen in Breslau lebenden Rechtsge⸗ 
lehrten in der ſchleſtſchen Chronik, welcher den Proteftanten 
meldet: „die Kirche lehrt und Duldung mit folchem erbärm- 
lichen Ketzergeſchmeiß; fonft würden gewifle ordinäre Läfterer 
längft feinen ganzen Knochen mehr am Leibe haben. Ihr 
fein Schweine, lebt wie Schweine und flerbt wie Schweine. 
Wehe Jedem, der Die Kirche und ihre gefalbten Diener an⸗ 
feindet! Die Strafe kann nicht ausbleiben und ftände er noch 
fo hoch! — Täuſcht euch nicht! Wenn dieſe Läfterungen nicht 
aufhören, jo wird’3 Prügel regnen auf eure Aasleiber und 
der Hallunfe wird felbft durch Präſidententitel und Kronen 
nicht geichügt fein (troß aller von der Kirche verorbneten 
Duldſamkeit niht?). Sind wir auch fanftmüthig, fo wird 
unfer gerechter Zorn doch fürchterlich fein (ach der fürchterlich 
fanftmüthbige Zom!) und das Volk wartet mit Sehnfucht 
auf den Beginn.’ (Evangel. Kirchenzeitung 1845 Nr. 26.) 
Nun, wenn das erft einmal losgeht, dann mag und Gott 
gnädig fein! 


Ronge fordert Das Volk auf, Richter zu fein zwifchen 
‚ihm und feinen „bierarchifchen DVerleumbern. „Ich trete, 
ſpricht er, nicht allein für meine Perfon auf; ich trete auf 
für die geſammte nievere Geiftlichkeit, welche rechtlos ift, der 
höheren gegenüber; ich trete auf für die Gemeinen, welche 
rechtlos find, der Priefterfafte gegenüber; ich trete endlich auf 
für die gefammte Chriftenheit und im Namen der gefanmten 
Ehriftenheit und klage die römifche Hierarchie, welche fich 
fälfchlich allgemeine Kirche nennt, an, Daß fie ihren Beruf 
der Verföhnung und Vervollkommnung des Menfchengefchlechts 
nicht erfült, ihm vielmehr geradezu entgegenhandelt.‘ Das 
Volk Hat feinen Anruf vernommen und hat gerichte. Zu 
Taufenden bat es ihm entgegengejauchzt und hat ihn mit 
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Ehren überhäuf. Nur bier und dort haben Einzelne Mund 
und Hände befudelt, um nad) Amerikanerart den Mamn zu 
Iynchen oder zu theeren und dann ven Stacheln bed Unge⸗ 
jieferd preiözugeben, der es gewagt, mit pridelnder Feder 
in dem xömijch- jefuitiichen Wespennefte zu Hören; Doch ver 
befiere Volksgeiſt ift bisher fein Schutzgeiſt geweſen. Nun 
entſteht die Frage, ob der „Deutſchkatholik“ feine Kraft nicht 
überbietet, wo er Die Welt anruft: ‚, auf Männer von Deutich- 
land, Männer von Frankreich, Männer von Großbritannien, 
von Italien, von Spanien! auf, Männer son Europa umb 
Amerika! Gehen wir vereint mit unferen Behörden an Das 
Merk des Friedens und der Freiheit! die Stunde hat geſchla⸗ 
gen. Brechen wir das heuchleriſche Pfaffenthum! vernichten 
wir den, allem Menſchlichen und Göttlichen Hohn ſprechenden 
Jefuitismus und führen wir ein das Reich der Wahrheit, 
des Lichts, der Gerechtigkeit, der Zugend, ver Freiheit und 
der Liebe! führen wir ein das wahre Reich Chrifti auf Erden!“ 
— Das wahre Reich Ehrifti ift aber auch ein Neid) bed Glau⸗ 
bend. Wird auch Diefer nicht hei Seite. gefegt im Anftreben 
des Fertſchritts auf dem bisher betretenen Wege ver Geſetzlich⸗ 
keit und Daterlandöliebe, jo ſetzen wir gern hinzu: „o ‚Herr 
Hilf! o Herr laß wohl gelingen!’ 
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Iohannes Czerski. Schneidemühl. 


Während unter den Evangeliſ chen meiſtens junge Theologen 
gewiſſe alte, aus dem Bewußtfein der Gemeinen größtentheils 
verfchhuundene Glaubensfäge wieder zu Ehren zu bringen ſtre⸗ 
ben, arbeiten unter Den Kathalifen vorzugsweife junge Geift- 
liche darauf hin, Die veralteten Sabungen ihrer Kirche Der 
DVergeffenheit zu übergeben. Unter ihnen ift auch der Name 
Czerski jeit etwas mehr als Jahresfrift bedeutſam geworben. 
Aus Werlubinn, einem weftpreußifchen Dorfe, von armen, 
aber frommen Eltern berftammend und dem Unfcheine nach 
nicht viel älter als Ronge, verlebte auch Dieſer Die erſten 
dreizehn Jahre feines Lebens in feinen Dörfchen und befuchte 
dann Die Schulen zu Bromberg und Konig, bis er in Das 
PBriefterfeminar zu Pofen überging. Zweifel an der Wahr: 
beit der katholiſchen Kirchenlehre fliegen hier nach und nad 
um fo mehr in ihm auf, je weiter er in Erforfchung ber heil. 
Schriften. fortfchritt. Noch reichlichere Nahrung fanden Die: 
felben während ver anderthalb Jahre, welche er nach empfans 
gener Priefterweihe als Vikar an der a zu Poſen 
verlebte. 


Von dort ward Joh. Czerski im März 1844 durch das 
Generalkonſiſtorium zu Poſen als Vikar zur Unterſtützung 
des Probſtes Buſſe nah Schneidemühl im Großherzogthum 
Poſen verſetzt. Hier fand er in ver bis dahin römiſchkatho⸗ 
lifchen Gemeine viele Mitglieder vor, welche fih ‚im Ber: 
borgenen“ fchon feit mehreren Jahren mit der Bibel vertraut 
gemacht hatten und Dadurch zu der Ueberzeugung gelangt waren, 
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‚Daß ‚Die Lehre Der tömifchen Priefter mit der reinen Lehre 
Jeſu und. feiner Apoftel in den wichtigften Glaubensfägen 
nicht übereinftimme.” Da begegneten ſich denn Prediger und 
Zuhörer auf halbem Wege und nichts war natürlicher, als 
Daß Die legteren in ihrem jungen Pfarroifar einen Diener 
des Evangeliumd erfannten, welcher ihnen von Gott zugefandt 
fei. Sie rühmen von ihm, daß der fonft wenig in Die Au: 
gen fallende Mann auf der Kanzel mit feuriger und hinreißen⸗ 
der Beredtſamkeit rede. : 


Eben diefe verrieth gar bald, daß er ‚nicht den römi—⸗ 
ſchen Biſchof als den alleinfeligmachenden Herrn anfehe, ſon⸗ 
dern fein Heil vielmehr von der Barmherzigkeit Gottes er: 
warte, welche allein Durch den reinen Glauben an Jeſum Chriftum 
und fein heilige Evangeliun zu erlangen ſei.“ Das entging 
aber auch den römifchgefinnten Prieftern nicht. Diefe ent: 
hoben ihn unter nichtigem Vorwande feines Amtes und ließen 
die Bittfchreiben des Gemeinevorſtandes, fo wie Die Gefuche 
von 500 andern Mitgliedern der Gemeine um deffen Wieder: 
anftellung, -unbeachtet. Die Folge war, daß die Sreifinnigen 
fih nun ſchaarten, enger an einander und inniger an ihren 
Priefter anfchlofien, von der römifchen Kirche aber ausfchieden 
und unter dem 27. Oft. 1844 bei der Königl Regierung 
zu Bromberg darauf antrugen, „fie al8 hriftlich kath o— 
life Gemeine anzuerkennen und ihren Priefter gegen 
Verfolgungen um fo mehr zu fehügen, ald fie auf Diefen 
Schutz als getreue Unterthanen ihres erhabenen und allerz 
gnädigften Königs und Landesherrn gerechte Anfprüche zu 
haben vermeinten.” Zu gleicher Zeit erklärten fie, fie-wollten 
apoſtoliſch⸗— katholiſche Chriſten bleiben und baten, ihre 
äußeren Verhältniſſe in Betreff — des vorhandenen Kirchen⸗ 
vermögens, des Schulbeſuchs ihrer Kinder und Des Begräb⸗ 
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nißplages — zu ordnen. Daneben empfahlen ſie „den Prie: 
ſter“ Czerski der Kürforge und Obhut der Königl. Regierung. 


Ausgehend von dem Vorwurfe, Daß die römifch = fatho- 
lifche Priefterfchaft den Wolke die Bibel verboten habe, um 
Daffelbe ‚in Dummheit und blindem Glauben an ihre Worte 
und Saßungen zu erhalten,” berufen fie ſich Darauf, Daß fe 
„durch fleißiges Leſen der heil. Schrift Die überzeugende Ge- 
wißheit gewonnen haben, es fei der römiſch-katholiſche Gottes- 
dienst gänzlich entſtellt“ und fielen demfelben dann, dem 
Hauptinhalte nach, folgende Säge entgegen, Diefelben, welche 
fpäter Czerski in feiner „Rechtfertigung, dem Beften, was aus 
‘ feiner Weber gefloffen ift, auf den Grund der heil. Schrift 
noch weiter befpricht : 

1) Chriſtus Hat gejagt, indem er feinen Jüngern den 
Kelch reichte: Trinkt Alle Daraus! Es darf Derfelbe Daher 
Keinem entzogen, werden, ohne Den Genuß bes heil, Abend: 
mahls zu verkümmern. 

2) Kein Prieſter kann heilig ſprechen, was 
nicht von Gott geheiligt iſt, weder verſtorbene Menſchen, noch 
die vier Elemente, Waſſer, Feuer, Luft und Erde, oder die Früchte 
des Landes. 

3) Alle Anrufung der Kirchenheiligen iſt 
verwerflich, denn Chriſtus ſpricht: „Ich bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben und Niemand kommt zum Vater, 
denn durch mich. 

4) Es iſt eitle prieſterliche Anmaßung, von Sünden 
losſprechen zu wollen; nur der reine Glaube an Jeſum 
Chriſtum vermag von Sünden zu befreien und zu reinigen. 
Daher iſt aller Ablaß verwerflich. Auf den Glauben des 
Petrus „du biſt Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn,“ 
nicht auf die Perſon des Petrus bauete Jeſus. Auf ſolchen 
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Glauben jolte auch diefer die Verkündigung Der Sündenver⸗ 
gebung gründen. 

3) Das -römifche Faften ift unbibliih, ift Geuchel⸗ 
weien, denn ‚das Reich Gottes ift nicht Eſſen und Zrinfen, 
fondern Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heil. Geifte.” 
(Nicht was zum Munde eingehet, verunreinigt den Menſchen, 
fondern wad — Verwerfliches — von ihm auögeht.) 

6) Der Gottesdienft muß in der Mutter- um? 
Landesiprache gehalten werden. 

7) Das Gebot der- Ehelofigkfeit der Briefter 
(des Cölibats) iſt ſowohl wider die Gebote Gottes, als wider 
die Natur; ſpricht doch der Apoſtel Paulus 1 Tim. 4: der 
Geift fagt deutlich, Daß in den lebten Zeiten werben Etliche 
vom Glauben abtreten und anbangen den verführerijchen 
Geiftern und Kehren der Teufel, jo in Öleiönerei Lügenredner 
find und Brandmale im Gewiflen haben; verbieten, ehe 
li zu werden umd zu meiden die Speilen, die Gott ge 
fchaffen hat.’ Wieder fpricht derſelbe 1 Tim. 3, 2: „es 
ſoll fein ein Bifchof (Religionslehrer der Gemeine) unfträflich, 
Eines Weibes Mann, nüchtern, mäßig, fittig, gaftfrei, 
lehrhaft, der feinem eigenen Haufe wohl vorſtehe und gehor⸗ 
ſame Kinder habe mit aller Ehrbarkeit.“ 

8) Die Verdammniß der Katholiken, welche gemiſchte 
Eben abſchließen, iſt eine abſcheuliche und ſtrafbare Anma⸗ 
ßung, denn die evangeliſchen Chriſten find unfere Brüder; 
wir haben Alle einen Gott und Vater, einen Gott den Sohn 
und einen Gott den heil. Geiſt, eine Taufe und ein Gebot 
der Liebe. 

9) Der Biſchof in Rom iſt weder Nachfolger Petri, 
noch Oberhaupt der Chriftenheit. Auch gebührt ihm nicht 
der Name „heiliger Vater,“ denn Petrus ift niemals Bifchof 

zu Nom geweſen, nennt fich felbft nur einen Mitälteften, 
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‚ niemald das Haupt der Aelteften, und Jeſus ſelbſt Ipricht 


r 
d 


zu feinen Jüngern (Matth. 23, 9): „ihr ſollt Niemand 
Vater heißen auf Erden, denn Einer ift Euer DBater, — 


der im Himmel. Auch folt ihre euch nicht lafſſen Meifter 


‚ nennen, denn Einer ift euer Meifter, Chriſtus.“ 


Diefen Sägen ward ein ausführliches Glaubensbekenntniß 
beigegeben, welches dad Symbolum (die Glaubensregel) ver 
Kirchenverfammlung zu Nicäa (vom Jahre 325) zur Grund» 
lage bat, aber noch nicht von aller Beimiſchung römijch = fa- 
tholifcher Irrthümer gereinigt if. Da find noch fieben 
von GChrifto ſelbſt verordnete Saframente; da 
foll die Gedächtnißfeler. des blutigen Kreuzesopfers Jeſu Chrifti 
in der heil. Meſſe noch Lebenden und Todten nützlich und 
Leib und Blut Jeſu Chrifti noch wahrhaft wirklich und we- 
Tentlich (alſo Doch wohl auch nicht ohne wirkliche Verwandlung) 
vorhanden fein; da ift von Stufen bis zum Anfchauen Gottes 
die Rede, welche Diejenigen durchlaufen müſſen, die fich auf 
Erden der Anſchauung Gottes noch nicht würdig gemacht 
haben, jo wie von Gebeten der Lebenden, welche dazu den 
Verſtorbenen behulflich werden können, aber nicht umgekehrt. 
Nur dad Fegefeuer, wie ed von der römifchen Hierarchie 
gelehrt ift, wird verworfen; ein Mittelzauftand zwiſchen dieſem 
und dem zufünftigen Xeben bleibt. Die Dreieinigkeitälehre 
wird als Weſenstrias feftgehelten, nicht als Offenbarnngs- 
trinität, Jeſus ift vom Himmel herabgefliegen, Gott, von 
Gott von Ewigkeit her gezeuat, hat durch den heil. Geift 
aus Maria, der en Fleiſch angenommen und ift 
Menfch geworden. \ 


Die Verwandtſchaft der zuleht angeführten Sätze mit 
dem Buchftaben der Lutherlehre ift unverkennbar, Doch ift 
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aus den vorhergehenden die Werfheiligkeit (Dad opus operatun 
der heil. Mefle) noch nicht ganz verfihwunden. Much jol 
diefelbe in Czerski's Kirche int Aeußerlichen dem berfönsmlichen 
Gebrauche der römifch=Fatholiichen Kirche noch fehr ähnlich 
geblieben fein, fo wie er felbft den weißen Ueberwurf über 
dem fchwarzen Chorrode auch beibehalten Hat. Spätere 
Nachrichten zufolge hat Ezersfi, der fi bald nach feinem 
Ausicheiden aus der römifchen Kirche verheirathet, im Biber: 
fpruche mit den freifinnigeren Deutichfatholifen, welche mir 
fogleich näher fennen lernen werben, mit Entjchiedenheit und 
Nachdruck erklärt: „Chriftus war Gott’ und ift Damit 
den altgläubigen Zutheranern, alfo wahrfcheinlih auch der 
höheren Anerkennung feiner Gemeine, um einen bedeutenden 
Schritt näher getreten. Die legtere ift, allen Verbächtigungen 
des Probftes Buffe zum Zroße, mehr und mehr geivachfen, 
zumal ſeitdem auch Taufen und Trauungen unter den Dortigen 
Apoftolifchkatholifchen vollzogen find. Die Erfommunifation 
(Ausſtoßung) Czerski's aus der römiichen Kirche Durch die 
Generaladminiftration des Erzbisthums Pofen Hat, meil fie 
zu erwarten fland, wenig Eindrud gemacht. Defto erfreu: 
licheren die zahlreichen Ermuthigungsfchreiben, Glüdwünfche 
und Baurfendungen zur Unterftüßung der Gemeine, welche 
fich im Februar 1845 fchon auf 2000 Thaler beliefen. Drob: 
briefe, welche nur Die Wuth des blindeften Aberglaubens 
eingegeben haben konnte, nöthigten zwar Den nunmehrigen 
Seelforger der neuen apoftolifchschriftlichen Gemeine zur Vor: 
ficht, ja zur Nachtwache, weil für gewifje Fälle der ſtädtiſche 
Nachtwächter felbft angewieſen fein ſollte, von tumultuarifchen 
Auftritten vor des Priefters Haufe Feine Notiz zu nehmen; 
fie hielten ihm jedoch nicht ab, fein reformatorifches Streben 
weiter zu verfolgen, nad) Pofen ‚Oft: und Weftpreußen 
bin, wo ſich Empfänglichfeit für die Neforn fund gab. Erft 
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feit Fürzerer Zeit, ſeitdem fich gezeigt, daß Czerski Den mei: 
teren Fortſchritten der Deutjchkatholifen zu freierer Glaubens 
Taffung und weiterer Läuterung des Lehrbegriffs nicht folgen 
mag, ift Ronge nebft einigen andern jungen Theologen ganz 
in den Vordergrund, Czerski mehr in den Sintergrund 
zurück getreten. 


Raſches Unfichgreifen der nenkatholifchen Sehre. 


f x 

Zweierlei hat die Bildungögefchichte Der Völker, zumal 
Die chriftliche Neligionsgefchichte vielfach beftätigt, Doch Die 
Verblendung und die Leidenfchaft der Menfchen, namentlich 
Herrſch- und Habfucht, dennoch immer wieder aus den Augen 
verloren oder unbeachtet gelaffen: 1) Daß Die religiöfen Be: 
griffe und Meinungen der Völker mit den Fortfchritten ihrer 
Geſammtbildung gleichen Schritt zu Halten ftreben, indem fe 
Das Licht der Erfenntnig aus andern Wiſſenſchaften in ſich 
aufnehmen und in fich zu verarbeiten fuchen, und 2) daß 
ver Glaubenszwang, welcher Doch den Kortfchritt der Erkennt: 
niß im Allgemeinen nicht aufhalten Fann, um fo mehr Wi: 
derftand findet, je flrenger er auf den einmal verlaflenen 

Standpunft zurück-, oder auf einen tieferen hinabdrücken 

will. Erreicht wird Das nur, wo man, wie einft in Böhmen 

und in den öfterreichifchen Erblanden, fpäter in Frankreich, 

überlegene Macht bat und despotifche Gewalt anwendet. 
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‚Da bricht denn’ mit der gewaltfam erzmungenen Glaubens: 
nacht auch wiffenfchaftliche Verfinfterung überhaupt, in der 
Kirche aber entweder Heuchelei neben gedankenloſem Nachbeten 
oder verlarvte Religionsverachtung und Sittenloſtgkeit ein. 


Da von tyrannifcher Gemaltthätigfeit auf proteftantirchem 
Glaubendgrunde Feine Rede fein fonnte, fo brach der Neu: 
fatholicismus fi im Lande feiner Entftehung fofort weitere 
Bahn. Bredldu, wohin feit Ende Novembers 1844 ſich 
Ronge zurüdgezogen und wo am 15.. Dezbr. Dr. Regen— 
brecht, Profeffor der Rechtswiſſenſchaft an Der dortigen 
Hochſchule, fich für die Neform erklärt hatte, ward nun zum 
Mittelpunfte der Bewegung. Am 22. Dezbr. ſchrieb der 
hochangefehene Kaufmann Milde daſelbſt, in Verbindung 
mit vielen anderen Katholifen, an das dortige Domkapitel. 
Er proteftirte gegen Ronge's Erfommunifation und erklärte, 
daß alle gebildete Katholiken deſſen Anfichten theilten. Schon 
am 19. Januar trat nun zu Breslau die zweite neufatholijche 
Gemeine zufammen, welche feitvem von 500 Mitgliedern Bis 
auf 6000 Herangewachfen tft, fi anfangs Deutſchkath o- 
Nfch nannte, nun aber, auf Ronge's PVorfchlag - in Ausficht 
auf weiteren Anſchluß auch von andern Seiten ber, zur Be 
gründung einer Nationalkirche ſich als allgemeine (d. h. 
£atholifche) Chriftengemeine fchlechthin fund gegeben hat. 


Das Glaubensbekenntniß, welches die Breölauer Ge: 
meine bei ihrem Zufammentreten veröffentlicht bat, nimmt 
unter den 23 Xrtifeln, über melche fie übereingefommen. ift, 
die fünfte Stele ein und ift ein freierer Ausdruck des apo⸗ 
ftolifchen Bekenntniſſes oder des zweiten Hauptſtücks in Lu⸗ 
ther8 Heinem Katechismus. Nächftvem behielt man nur zwei 
Saframente ald von Chriſto felbft verordnete feierliche 
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. Meligionsgebräuche bei, nämlich Taufe und Abenpmahl; ea 
fand alfo hier ſchon merflichere Annäherung an die rationale 
Slaubensfafjung der Evangelifhen Statt und dieſe gab ſich 
nicht bloß in der Glaubensfarbe, jondern auch im Kultus, 
d. i. im äußeren Gottesdienſte zu erfennen. Später hat fid, 
diefe abweichende Richtung der Neformbefirebungen bei den 
Neufatholifen noch auffallender herausgeftellt, je nachdem fie, 
wie im Großherzogthum VPoſen und in deſſen nächfter Umge- 
bung, auch in der Nachbarſchaft der Rheinlande, wo noch 
römifchkatholifcher oder auch altlutherifcher Glaubenseifer vor: 
herrſcht, dem firengeren LZehrbegriffe getreuer geblieben; in 
den Provinzen Hingegen, wo, wie zu Königöberg, in Schle- 
fien, in der Mark und in Sachſen, der Nationalismus im 
Volke herrfchend ift, weiter von dem Buchflaben der Symbole 
abgewichen find. 


Schneidemühl und Leipzig find feitbem die beiden 
Pole geworden, innerhalb welcher fich Die neuefle Neform 
der Fatholifchen Kirche bewegt. In letzterer Stabt war ſchon 
am 3. Dezbr. 1844 Robert Blum mit fharfen Worten zu 
Gunften der Deutichkatholifchen wider die römifchgefinnten 
Nheinländer herausgetreten und mit dem Anfange des Fe- 
bruar trat Dort Die dritte neufatholifche Gemeine ind Leben. 
Keine hatte fich fo rafcher und bedeutender Zuflüffe an Unter: 
flügungsmitteln zu erfreuen. Am Ende des Monats März 
ftanden fchon 10,000 Thaler zur Herſtellung eines Gottes: 
hauſes und zur Beftreitung Tirchlicher Bebürfnifje für Diefelbe 
zur Verfügung. . 


Berlin, Dresden, Elberfeld, Magdeburg, wo 
Magiftrat und Bürgerfchaft den freifinnigen Katholifen freund 
lich die Hände boten, Offenbach am Maine, welches Ab: 
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geordnete um durchgreifende Abftelung der romiſchkatholiſche 
Mißbräuche an den Bilchof Kaifer in Mainz abſendete, abe 
mit dem guten Nathe abgewiefen wurde, zur proteftuntifcen 
Kirche überzutreten, Chemnig, MRarienburg in We 
preußen, Braunfchweig, wo Die proteßantiichen Geiftlide 
den Neukatholifen wit Tiebreicher Duldfamfeit entgegenfame, 
Liegnig, Schweidnig, Görlitz und Glogau in Scle 
fin, Königsberg, Danzig, Thorn, Bromberg, ü 
Oft: und Weilpreußen, Frankfurt a O., Stettin 
Halberftadt, wo ein Haufen rohen Gefindeld Der freien 
Bewegung und dem antwefenden Ronge felbft die Zähne wies, 
ja die Fäufte bot, ohne gleichwohl die Errichtung einer Ge 
meine freifinniger Katholifen hindern zu Finnen, Dortmunt, 
Unna, Iſerlohn und Hamm in Weftphalen, Stutt: 
gart, Ulm, Darmftadt, Sanau, felbft Fulda, Frank: 
furta M., Bremen, fogar Worms, Kreuznad) um 
Saarbrüden jenfeitö Des Rheins nebit einer faum noch zu 
überfehenden Menge größerer und Fleinerer Ortichaften folgten 
nah. Aus London gingen Beitrittäfchreiben ein. Tauſende 
über Taufende fagten fi vom Verbande mit der römifchen 
Kirche los. Noch fortwährend bilden ſich neue Gemeinen, 
wachien die fchon beſtehenden, und Taufende über Taufende 
harten nur noch der geleglichen Anerkennung von Staats: 
wegen, um fich anzufchließen. 





Unter weit über 200 Gemeinen find nun mehrere fchon 

- im Beflte der Mittel, fich eigene Gotteshäufer zu bauen; 
andere haben in geweiheten Räumen proteftantifcher Brüder 
Unterfommen für ihren Gottesdienft gefunden; viele irren 
noch unter Gottes weiten Simmel von einem Plage zum 
andern mit ihren Predigten und Gebeten umher und der 
Naturtempel ift in Herbſt- und Wintertagen auch der Gottes: 
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verehrung nicht immer hold. In Hannover und Churheſſen 
geſtattet die Unduldſamkeit oder der Argwohn ſtaatsgefährlicher 
AUmtriebe, Die Doch gewiß weit eher nom römiſchen Sefuitis: 
inus zu befürchten find, den Neufatholifen gemeinfchaftlichen 
Gottesdienſt aud) nicht einmal in Privatgebäuden, gefchweige 
: in Kirchen oder in der freien Natur. Die Polizei fehreitet 
‚ ein und fpricht ihr Veto („ich will's nicht Haben‘), wo die⸗ 
ſelben zur Anbetung Gottes nad ihrer Weile die Hände 
erheben. Von Hanau ziehen die Leute, wie Die chriftlichen 
Lappländer in Nordfchweden, Meilen Wegs zum Gottesdienſte 
nach Offenbach oder Frankfurt a. M. Baiern aber und ber 
öſterreichiſche Staat haben durch firenge Grenzfperre fid) gegen 
Das Eindringen der verhaßten Neuerung zu verwahren oder 
Durch verfchärfte Wachfamfeit das Aufbligen derſelben zu verhü— 
ten gewußt, Damit Das Land nicht durch geiftige Feuersbrünfſte 
in Unruhe und Schreden verfeßt werde. An Feuerſprützen, 
Löfcheimern, Waffer und Sprigenfeuten für unvorhergefehene 
Fälle fehlt e8 auch nicht. _ 
Preußen und Sachfen find den Neufatholifen nicht gemalt» 

jam hemmend entgegen getreten, obgleich auch nicht begünfti- 
gend, wie Miele, namentlich von dem erfigenannten Staate, der 
noch unlängft jo heillofe Anfechtung von Rom und den Roͤm⸗ 
lingen erlitten bat, erwartet haben mögen. Zweier der 
jungen Gemeinen in diefen, Hauptfächlich evangelifchen, Län⸗ 
dern muß hier noch befonderd gedacht werden. Zu Berlin 
offenbarte fich der Eifer für Die Fatholifche Neform fihon 
jehr früh durch eine Adreſſe an I. Ronge mit 4000 Unter: 
Ichriften. An ihre Spige trat der Neferendar A. Mauritius 
Müller (Herausgeber ver in Monatöfchriften erfcheinenden 
fatholifchen SKirchenreform) und im März 1845 zählte Die 
Gemeine ſchon 150 Familien aus. allen Ständen, Es hat 


33° 





512 


ihrem ferneren Wachsthume nicht gefchabet, daß Die MRömilt: 
gefinnten, den Fürſten Radziwil an der Spige, der 
Biſchofe Arnoldi zu Trier einen mit 1000 Unterfchriften au: 
geftatteten Troſtbrief zugefertigt und blindzufchmeißenne Kerı 
die für fie zugerichteten Bolzen, ja noch viel Schlimmere 
gegen die zur gemeinfchaftlichen Andacht verfammelten Deutft- 
katholiken ausgefchleudert haben. Die Polizei hat ihre Schul; 
digkeit gethan, indem fie den Plebs zur Ordnung gebradt. 
Aber, was mehr fagen will, auch die Magiftrate und Statt 
verorbneten, vom wahrhaft chriftlichen Geifte duldſamer Lich 
beſeelt, Haben zu Berlin, wie zu Magdeburg und in mandı 
andern Stabt von gutem Namen, mit freigebiger Hand bie 
jungen Gemeinen unterflüßt und wenn Säle vorgekommen 
find, Daß geiftliche Eiferer au) ohne Nöthigung durch welt: 
Tiche Behörden Die Neufatholifen von der Schwelle ihre 
Kirchen zurüdgemwielen, jo bat es doch auch nicht an pro: 
teftantifchen Brüdern gefehlt, welche die Prediger verfelben 
an der Hand der Liebe felbft in ihre Kirchen eingeführt 
haben. Eins nur war in Berlin zu beflagen, nämlich, daß 
es den Unduldfamen gelang, einen Zankapfel der- Lehre in 
die Gemeine zu werfen, welcher Anlaß gegeben, Daß ein, 
jedoch nur Keiner Theil verfelben fich dem minder freien 
Belenntniffe von Schneidemühl angefchloffen und ebendamit 
von der Heranbildung einer allgemein chriftlichen, Deutfchen 
Nationallirche abgemwendet hat. 


Ach die Belenntniffe! Das ift eben. der Hafen! Der 
hält und an, daß wir auch hier noch einmal auf Leipzig 
zurüdfommen müffen. 
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Die erfte deutfhkatholifhe Kirchenverſammlung. 


Das Feſt der Oftern, daS Auferftehunggfeft, jolte ein 
Sinnbild der allgemeinen Erhebung der apoftolijch-Fatholifchen 
Chriftenheit werden. Da fammelten fich denn zu Leipzig die 
Abgeordneten aller bis dahin ſchon errichteten Gemeinen, 
unter ihnen auh Ronge, nun fchon Pfarrer der Deutich- 
Tatholifen zu Breslau, nebft feinem Amtsgenofien Kerbler 
ebenbaher und Ezersfi von Schneivemühl. Profeſſor W i- 
gard aus Dresden und Robert Blum, Xheaterfaflen- 
verwalter zu Leipzig, beide als tüchtige Wortführer befannt, 
nahmen den Vorſitz ein. Zuerft einigte man fich über den 
Namen der reformirten Fatholifchen Gemeinen. Dann ward - 
befchloffen, daß von fünf zu fünf Jahren allgemeine Ver— 
jammlungen zur Berathung über das Beſte vderfelben 
wiederholt werben follten ; die nächfte, zu Berlin abzuhaltenve, 
ward jedoch nur auf zwei Jahre hinausgefeht. Hierauf kam 
dad Gemeinewefen zur Sprache; Alle waren einverftanden, 
daß die Geiftlihen dur Gemeinewahl zu berufen feien. 
Im Gottesdienfte folte nach dem Mufter der katholiſchen 
Kirche der Meſſe die vornehmſte Stelle verbleiben, für welche 
der ſchon früher erwähnte, aber erſt ſpäter beigetretene Th ei- 
ner, ald hellevenfender und gelehrter Katholit ſchon aus den 
älteren Neformbeftrebungen der fchlefiichen Geiftlichfeit vor: 
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theilhaft befannt, nach Der Zeit eine aniprechende Folge vı: 
Gebeten, Xiederverfen und Chorgeſängen georvnet Hat. Endlit 
trat auch das neue Keipziger Ölaubendbefenntnii 
an das Licht, welchen das freiere Breslauifche zum Grunt 
gelegt ward, ' 


Diefe Grundlage beftand in folgenden Sägen: 


1) Wir jagen uns los vom Papfte und feinem bierar: 
chiſchen Anhange. 

2) Wir behaupten völlige Gewiſſensfreiheit und verab— 
fcheuen allen Zwang, alle Lüge und Heuchelei. 

3) Der einzige Grund und Inhalt des. hriftl. Glaubens 
ift die heil. Schrift. 

4) Die freie Forſchung und Auslegung darf durch 
keine äußere Autorität beſchränkt ſein. 

5) Als weſentlichen Inhalt unſerer Glaubenslehren 
ſtellen wir Folgendes feſt: 

„Ich glaube an Gott, den allmächtigen Vater, der die 

Welt geſchaffen hat und dieſelbe leitet in Weisheit, Ge 

rechtigkeit und Liebe. Ich glaube an Jeſum Chriſtum, 

unſeren Heiland, der uns durch ſeine Lehre, ſein Leben 

und feinen Tod von der Knechtſchaft der Sünde er: 

löft Hat. 

Ich glaube an das Walten des heil. Geiftes auf Erden. 

Ich glaube an eine heil. chriftliche Kirche, Gemein: 

ſchaft aller Gläubigen, Vergebung und ein ewiges 

"eben. Amen. | 

6) Wir erfennen nur die beiden, von Chrifto einge: 
fegten Saframente (Taufe und Abendmahl) an. 

7) Wir behalten die EDEN: und Einfegnung ber 
Konfirmanden bei. 
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5) Das Abendmahl wird in beiderlei Geftalt gefeiert 
(mit Brot und Wein) ald Erinnerungsmahl an das Leiden 
amd Den Tod unfered Herrn Jeſu Ebhriftt. 

9, Wir erkennen in der Ehe eine von Gott verorbnete 
und von den Menfchen heilig zu baltende Einrichtung und 
behalten die Eirchliche Einfegnung bei. In Betreff der Be: 
Dingungen und Hinderniffe halten wir und lediglich an die 
Staatsgeſetze. 

10) Chriſtus iſt uns der alleinige Vermittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen. Daher feine Anrufung der Heir 
ligen, feine Verehrung der Bilder und Nekquien, Feine Ab⸗ 
läſſe, Eeine Wallfahrten ! 

11) Die guten Werfe haben für ung nur in, fofern 
Werth, ald fie aud chriftlicher Gefinnung entfpringen. Daher - 
feine Faftengebote. 

12) Die erfte Pflicht des Chriften ift, ven Glauben 
durch Werfe der Liebe zu bethätigen. 

13) Die Anordnung des Gotteävienfted bedingt abs 
wechlelnde Theilnahme ver Gemeine. Gejang leitet ihn ein 
und befchließt ihn. Daher: Einleitendes Lied, Belenntniß, 
Kyrie, Gloria, Kolleften (nach Auswahl), Epiftel, Evangelium 
(vor und nad) der Predigt Gefang), Credo, ein Stück aus 
der Paſſion mit den Einſetzungsworten Sanctus ( „heilig, 
heilig, heilig”) Agnus dei („OD Lamm Gottes“), Vater 

unfer, Segen, Geſang. — Nachmittags DBorlefung und 
Katechifation. 

14) Wir behalten alle durch die Landesgeſetze aner- 
fannten Feiertage bei. | 

15) Die Grundlage der Kirchenverfaffung ift die Ges 
meineverfaffung nach dem Mufter des chriftlichen Alterthums. 

16) An der Spige ver Gemeine fleht der Seelforger 
nebft den gewählten Aelteſten. 
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17) Der Seelforger wird von der Gemeine gewählt 
und feierlich eingeführt. 

18) Zur Wahl find nur Theologen zuläfftg, Die auf 
einer deutfchen Univerfität ſtudirt haben und vie erforberlichen 
Eigenfchaften eines Seelſorgers befigen. 

19) Wir verwerfen das Gebot der Ehelofigfeit für bie 
Geiftlichen. 

20) Die Eirchlichen Bedürfniſſe werden vorläufig durch 
Beiträge aus der Gemeine beftritten. 

21) Ale Stolgebühren fallen weg. 

22) Die Aufnahme in die Gemeine gefhieht vor dem 
Vorſtande nad) Ablegung des Glaubensbefenntnifjes. 

23) Nichtchriften, welche zutreten wollen, müſſen erfl 
den nöthigen Religionsunterricht empfangen, che fie ge 
tauft werben. Ä 


Auf diefem Grunde wurde nun zu Leipzig Das nad) 
ſtehende Fachwerk von Grundfägen und Beſtimmun— 
gen der deutſchkatholiſchen Kirche aufgezimmert, 
welches wir ganz herſtellen, weil es zu vielfacher Beſprechung 
Anlaß gegeben hat: 


l. Bestimmungen über die Glaubenslehre, 


1) Die Grundlage des chriftlichen Glaubens fol uns 
einzig und allein vie heilige Schrift fein, deren Auffaffung 
und Auslegung der von ‚der chriftlichen Idee durchdrungenen 
und bewegten Vernunft freigegeben ift. 


N 
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2) Als allgemeinen Inhalt unferer Glaubenslehren ftellen 
wir folgendes Symbol auf: „ih glaube an Gott den 
Vater, der durchſein allmächtiges Wortdie Welt 
geſchaffen, und ſie in Weisheit, Gerechtigkeit 
und Liebe regiert. Ich glaube an Jeſum Chriſtum, 
unſern Heiland. Ich glaube an den heiligen Geiſt, 
eine heilige, allgemeine chriſtliche Kirche, Ver— 
gebung der Sünden undein ewiges Leben. Amen.“ 

3) Wir verwerfen das Primat des Bapfted, ſagen und 
bon der Hierarchie los, und verwerfen im Voraus alle Con: 
zefftonen, welche möglicher Weife von der Hierarchie gemacht 
werden fünnten, um die freie Kirche wieder unter, ihr Joch 
zu bringen. 

4) Wir verwerfen die Obhrenbeichte. 

I) Wir verwerfen das Eölibat (erzwungene Eheloſigkeit.) 

6) Wir verwerfen die Anrufung der Heiligen, die Vers 
ebrung von Neliquien und Bildern. 


7) Wir verwerfen die Abläffe, Die gebotenen Yaften, 
Malfährten und alle folche bisher beftehenden firchlichen 
Einrichtungen, welche nur zu einer gefinnungslofen Werf: 
heiligfeit führen können. 

8) Wir ftelen der Kirche und den Einzelnen die Auf: 
gabe, den Inhalt unferer Glaubenslehren zur lebendigen, dem 
Zeitbeivußtfein entfprechenden Erfenntniß zu bringen. 


9, Wir geftatten. aber völlige Gewiffensfreiheit, 
freie Forſchung und Auslegung der heiligen 
Schrift durch keine äußere Autorität befchräntt, verabfcheuen 
vielmehr allen Zwang, alle Heuchelei und alle Lüge, daher 
wir in der DVerfchiedenheit der Auffaffung und Auslegung des 
Inhalts unferer Glaubendlehren feinen Grund zur Abfonde: 
rung oder Verdammung finden. 
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10) Wir erkennen nur zwei Saframente an. Die 
Taufe und das Abendmahl, ohne jenoch die einzelnen Ge: 
meinden in der Beibehaltung chriftlicher Gebräuche befchränfen 
zu wollen. 

11) Die Taufe fol an ‚Kindern, mit Vorbehalt Der 
Beftätigung des Glaubenöbelenntniffes bei erlangter Verſtan— 
desreife, vollzogen werden. 

12) Das Abendinahl wird von der Gemeinde, wie es 
von Chriſtus eingefegt worden ift, unter beiden Geftalten 
empfangen. 

13) Wir erkennen die Ehe für eine heilig zu 
baltende Einrihtung an und behalten die firchliche 
Einfegnung derfelben bei; auch erfennen wir feine an- 
dere Bedingungen und Beihränfungenderfelben 
an, als die von den Staatögefegen gegebenen. 

14) Wir glauben und befennen, Daß ed die erfte 
Pflichtdes Chriften fei, den Glauben durch Werke 
hriftlicher Liebe zu bethätigen. 


II. Bestimmungen über Die äußere Form des Gottes- 
Dienstes und über die Seelfsrge. 


15) Der Gotteödienft befteht wejentlih aus Verehrung 
und Erbauung. Die äußere Form des Gottesdienſtes über- 
haupt fol fich flet3 nach den Bebürfniffen der Zeit und des 
Ortes richten. 

16) Die Liturgie indbefondere oder der Theil Des Got⸗ 
tesvienfted, der zur Erbauung dienen fol, wird nad den 
Einrichtungen der Apoftel und der erften Ehriften, den jetzi⸗ 
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gen Zeitbevürfniffen gemäß, geordnet. Die Theilnahme ver 
Gemeindegliever und die Wechfelwirfung zwifchen ihnen und 
den Geiftlichen wird ald wefentliches Erforderniß angefehn. 


17) Der Gebrauch der Iateinifchen Sprache beim Gottes- 
dienfte fol abgeichafft werben. 


18) Der kirchliche Gottesdienſt befleht in fol- 
genden Stüden: 

a) Unfang: Im Namen Gotted des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. 

b) Einleitendes Lied. 

c) Sündenbefenntniß (Confteor.) 

d) „Herr, erbarme Dich unſer“ (Kyrie.) 

e) „Ehre fei Gott in der Höhe’ (Gloria.) 

N Epiftel. 

&) Die Gebetöfolleften. 

h) Evangelium. 

i) Die Predigt nebft ven üblichen Gebeten. (Bor und 
nach der Predigt ein Gefangvers.) 

k) Das Glaubensbefenntniß (Credo.) 

I) Der Hymnus ‚Heilig, heilig, heilig” (Sanctus.) 
(NB. Diejenigen Gemeindemitglieder, welche das Abend: 
mahl zu nehmen gedenken, nähern fich während deflelben 
dem Xltare.) 

m) Statt des Kavons ein ausgewähltes Stück aus der 
Paſſion mit den Einfeßungdworten des heiligen Abend: 
mahls, geiprochen vom Geiftlichen. 

u) Während der Kommunion der Gemeinde: „OD Lamm 
Gottes’ (Agnus dei.) 

0) Das Gebet de Herrn. 

p) Schlußgefang. 

9) Segen. 
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Es fol die Vokal- und Inftrumentalmufif zwar 
nicht ausgefchloffen, jedoch ihre Anwendung befchränft und 
nur in ſoweit zuläffig fein, als fie wirklich zur Andacht und 
Gemüthserhebung ſich eignet. — 

19) Außer dem feierlichen Gottesdienſte finden des Na ch⸗ 
mittags Katehifation oder erbaulihe Vorträge 
Statt. Letztere fünnen auch von einem Laien, nach vorher⸗ 
gegangener Genehmigung des Gemeinde - VBorftandes, gebal- 
ten werben. 

2) Nur die Feiertage follen gefeiert werden, welche 
nach den Landesgeſetzen beftehen. 

21) Alle kirchlichen Handlungen, wie Taufe, Zrauungen, 
Begräbniffe u. ſ. w. follen von den Geiftlichen ohne Stola- 
gebühren für alle Glieder der Gemeinde gleid) verrichtet werden. 

- 22) Die Stellung und überhaupt Außere Haltung in 
der Kirche, ald der Ausdruck der innern religiöfen Anſichten 
und Gefühle, fol Jedem überlaffen fein, nur wird unterjagt, 
was zu Aberglauben führt. 

23) Niemand hat Anfpruch auf einen beftimmten Plag 
in der Kirche, daher dürfen feine beftimmten SKirchenpläße 
weder zu einem bejondern Gottesdienſte, noch überhaupt an 
Einzelne, und zwar weder gegen Entgelt noch unentgeltlich, 


überlaffen werden. 


MM. Bestimmungen über das Gemeindewefen und die 
Gemeinde - Verfassung. 


24) Die Gemeinde faßt als die Hauptaufgabe des 
Chriſtenthums auf, daſſelbe nit bloß durch öffent—⸗ 
lichen Gottesdienſt, Belehrung und Untericht in den 
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Gemeindegliedern zu lebendigem Bewußtlein zu bringen: jon- 
dern auch in thätiger Chriftenliebe das geiftliche, fitt- 
liche und materielle Wohl ihrer Mitmenfchen ohne Unterfchied 
nach allen Kräften zu befürbern. 

25) Die Gemeinde: Verfaffung ſchließt ſich den Einrid)- 
tungen der erften Ehriften und Apoftel (Presbyterial:-Ber- 
faffung) an, kann jevoch abgeändert werben, wenn Die 
Zeitbedürfniffe e3 fordern. 

26) Die Aufnahme in die Gemeinde findet nad) erfolgter 
Willenserklärung des Beitrittd und Ablegung des von der 
Gemeinde angenommenen Glaubensbefenntniffes Statt. 

27) Wer von einer nichtchriftlichen Religionsgeſellſchaft in 
die Gemeinde eintreten will, muß erft den erforderlichen 
Neligionsunterricht “erhalten, bevor er nach Ablegung des 
Slaubensbefenntniffes die Taufe empfängt. 


28) Die Gemeinde gebraucht ihr altes Mecht, fich ihre 
Geiftlicden und ihren Vorſtand frei zu wählen. Wahlfähig 
zum Amte eined Geiftlichen find nur Theologen, die fich durch 
Zeugniffe über ihre Kenntniffe und über ihren Lebenswandel 
ausweifen können. 


29) Jeder Geiftliche wird in die Gemeinde und in fein 
Amt durch einen feierlichen Akt eingeführt. 


30) Die Anftelung eines Geiftlichen in einer Gemeinde 
ift unwiderruflich und ed gelten Hinfichtlich deſſen Abſetzbar⸗ 
. feit nur die in einem Lande beftehenden gefeglichen Beftim- 
mungen. Ueber Abfeßungdgründe, die nicht in Das Bereich 
des Geſetzes fallen, kann nur von den einzurichtenden Pro: 
vinzialfgnoden entfchieden werden. 


31) Die Gemeinde wird vertreten durch Die Geiftlichen 
und Durch die gewählten Aelteften. Die Wahl der Aelteften 
gejchieht in der Regel alljährlich am Pfingitfefte. 
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32) Der oder die Geiftlichen haben die Verwaltung Der 
geiftlichen DVerrichtungen, die Xelteften von dem aus ihrer 
Mitte auf ein Jahr gewählten Vorftande die Verwaltung aller 
übrigen ©emeinde-Angelegenheiten über fih. Es ift jedoch 
der Geiftlidye Mitglied des Kollegiumd der Aelteſten. 

33) Bei DVerfammlungen der Gemeinde gebührt Den 
Seelforgern der Chrenplag zur Seite des Vorſtandes Der 
Gemeinde, welcher der aus der Mitte der Aelteften (fiehe Be— 
ftiimmung 32) gewählte Vorfland if. Die Verhandlungen 
der Gemeinde aber eröffnet, leitet und ſchließt diefer Gemeinde⸗ 
vorſtand in allen Angelegenheiten, auch die nicht ausgenommen, 
welche das Glaubensbekenntniß, den Gotteödienft und Die 
Seeljorge betreffen, und es Hat jederzeit jeder Geiftliche feine 
Stimme zulegt abzugeben. Es ſteht aber denifelben in allen 
geiftlichen Angelegenheiten Das erfle und das legte Wort zu. 

34) Die Gemeinde wird in ihrer feftzuftellenden Ber: 
faffung die Rechte und Pflichten beftinnmen, welche ſie dem 
Geiftlichen und ihrem. Vorftande überträgt, fo wie Diejenigen, 
welche fte ſich vorbehält. 

39) Die Gemeinde Hält ſich für berechtigt und befugt, 
ſelbſtſtändig und allein, je nach dem Zeitbemwußtfein und ven 
Fortfchritten in Erfenntniß der heiligen Schrift, alle dieſe 
Beftimmungen abzuändern; fie verpflichtet ſich aber 
der Einigkeit wegen freiwillig, Diefe Abänderungen der nächften 
allgemeinen Kirchenverfammlung anzuzeigen und eine Entfchei- 
dung darüber zu beantragen. 
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IV. Bestimmungen über die allgemeinen Kirchennerfamm- 
lungen (Konzilien.) 


36) Die allgemeinen Kirchenverfammlungen (Konzilien) 
folen die Erhaltung der Einheit des Firchlichen Lebens be- 
zweden, fo wie diefe Einheit Die Gemifjensfreiheit des Ein- 
zelnen in der Gemeinde und der Gemeinden felbft nicht befchranft. 

37) Die allgemeine Kirchenverfammlung foll aus Abgeorb- 
neten der einzelnen Deutfchkatholifchen Gemeinden beflehen, bei 
deren Wahl die Gemeinden unbeichränft find. 

38) Es fol jeder Gemeinde frei ftehen, fo viele Ab: 
geordnete zu fenden, als fie für gut befindet; e8 haben aber 
fänmtliche Abgeordnete einer Gemeinde ‚u Beſchlußfaſſun⸗ 
gen nur eine Stimme zuſammen. 

39) Als eine allgemeine ſoll nur 
die angeſehen werden, bei welcher die Mehrzahl der konſti- 
tuirten Gemeinden in Deutſchland vertreten ſind. Es kann 
jedoch ein Abgeordneter mehrere Gemeinden vertreten. 

40) Die Zahl ver ſtimmfähigen Abgeordneten einer 
Kirchenverfammlung fol wenigftend aus zwei Dritttheilen Laien 
beftehben, und nur ein Dritttheil kann dem geiftlichen Stande 
angehören. 
| 41) Die Befchlüffe der allgemeinen Kirchenverfammlung 
find als DVorfchläge zu betrachten, und erlangen nur dann 
allgemeine Gültigkeit, wenn fie den jämmtlichen einzelnen 
Gemeinden Deutjchlands zur Berathung und Beichlupfaffung 
vorgelegt find, und wenn die Mehrzahl viefer Gemeinden 
fie angenommen hat. 

42) Die von fämmtlichen einzelnen Gemeinden über 
Annahme oder Nichtannahme der Beichlüffe Der allgemeinen 
Kirchenverſammlung abzugebende Erklärung ift jederzeit in 


einer Friſt von Drei Monaten dem in der Beſtimmung 48 ge: 
nannten Drtds Gemeinde - Borftande einzufenden, widrigenfals 
eine ſolche Erflärung bei der Beſtimmung, binfichtlich Der 
erfolgten Annahme oder PVerwerfung eined Befchluffes Der 
allgemeinen Kirchenverfammlung nicht in Betracht fommen Fann. 

43) In der Regel fol alle 5 Jahre eine allgemeine 
Kirchenverfammlung gehalten werden, es können jedoch der⸗ 
malen und bis zur gänzlichen Beftftelung aller Verhältniffe Der 
deutfchkatholifchen Gemeinden dftere Berfammlungen Statt finden. 

44) Die Dauer einer jeden allgem. Kirchenverfammlung 
richtet fich nach der Menge und Wichtigkeit der vorliegenden 
Berathungdgegenftände. 

45) Der Ort, wo die allgem. Kirchenverfammlung ab- 
zuhalten ift, ſoll wechfeln und dabei auf Oft: und Meft-, 
Süd: und Norddeutſchland gleiche Rüdficht genommen werden, 
fo weit e8 die DVerbältniffe geftatten. 

46) Iede allgem. Kirchenverfammlung befchließt Daher 
in einer der erften Situngen, an welchem Orte die nächfte 
Kirchenverfammlung gehalten werden fol. 

47) Zur formalen Einheit follen die beiven Gemeinde: 
vorftände desjenigen Ortes, woſelbſt die letzte und die nächfte 
Kirchenverfammlung abgehalten worden ift und wird, die Ver- 
einigung in folgender Weile bewirken: 

48) Der Gemeindevorftand Desjenigen Ortes, wo die 
nächfte Kirchenverfammlung Statt findet, erläßt die Einladung 
zu derjelben in den Hffentlichen Blättern und nach Befinden 

“ Durch eigne Zirfulare an die einzelnen Gemeinden, eröffnet 
die allgemeine Kirchenverfammlung, nach deren Konftituirung 
er die Alten und jonftige Gegenſtände an den erwählten Vor: 
ftand (fiehe Beftimmung 49) übergiebt, und übernimmt ſämmt⸗ 
liche Akten und Gegenftände wieder aus deſſen Händen nad 
dem Schluſſe der Kirchenverfammlung. 
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Hierauf hat er die von den einzelnen Gemeinden anihn 
zu lüberfendende Erklärung (fiehe Beflimmungen 41 und 42) 
anzunehmen und das Nefultat derfelben, nach Verlauf der 
feftgefetten Friſt (ſiehe Beftimmung 42) mit Angabe der 
bejahenden oder verneinenden Abftimmung einer jeden Ge: 
meinde und derjenigen, welche eine Erklärung abzugeben unter: 


laſſen haben, öffentlich befannt zu machen, womit feine Wirk: 


ſamkeit erlifcht. 

Er überſendet fodann alle auf die allgemeinen Kirchen: 
verfammlungen Bezug habenden Akten, Schriften und fonftige 
Gegenftände an den Gemeindevorſtand desjenigen Ortes, wo⸗ 
ſelbſt die nächfte Kirchenverfammlung Statt findet. Diefer 
verfährt nun in gleicher Weife, wie angegeben worben if. 

49) Die erfte Handlung nah Eröffnung einer jeden 
Kirchenverfammlung muß die Wahl eines DVorftandes mittelft 
Stimmzettel fein. 

50). Die Sigungen der allgemeinen Kirchenverfammlun- 
gen find öffentlich und ihre Verhandlungen ſollen fo ausführ- 
lih wie möglich gedruckt werden. 

51) Alle diefe Beftimmungen find jedoch nicht, und 
follen nicht für alle Zeiten feftgefegt fein und werben, 
fondern fünnen und müjfen nach dem jeveömaligen Zeitbe— 
wußtfein von der Kirchengemeinde abgeändert werden. 


Faffen wir nun dieſe Süße näher in Das Auge, um 
ein ficheres Urtheil über Diefelben zu gewinnen, fo wirb es 
und nicht entgehen, daß der Glaubendgehalt mit Vorbedacht 
fo kurz und allgemein gehalten ift, damit dem freien vernunft- 
mäßigen DENeupumE zur weiteren Entwickelung des Lehr⸗ 
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begriffs Raum gegeben werde. Das Sittengefeß der - Lehre 
Jeſu, das Gebot werfihätiger und duldſamer Liebe, tritt 
ungleich flärfer hervor, als in ven ſymboliſchen Schriften ber 
Proteftanten und mit Recht. Daneben befteht jedoch noch 
eine fehr zufammengefegte Meßorbnung, weldye für die Predigt, 
den Haupt: und Mittelpunft des proteflantifchen Gottesdien- 
fies, auf welchen Gefänge und Gebete wie die Radien eimes 
Zirfeld ſich zurüdbeziehen, faum eine Stelle übrig Täßt. 
Gemüth und Sinnlichkeit, welche im römiſchkatholiſchen Sottes: 
dienfte, wo das Selbfidenfen über Glaubensfragen für Sünde gilt, 
überfättigt werden Durch Alles, was angenehm ind Ohr, in 
die Augen, in die Nafe dringt und die Nerven reizt, ja Die 
Sinne betäubt, gehen auch bier nicht leer aus. Die Kirchen: 
ordnung ſetzt eine Presbyterial» oder Nelteftenverwaltung feft, 
welche dem Geiftlichen die Seelforge zuweiſt, alles priefter- 
liche Kirchenregiment aber rein aus- und eben Dadurch fich 
der apoftolifch freien Verwaltung des Gemeineweſens wieder 
nahe anfchließt. — Arbeiten, wie dad Augsburgifche Glaus 
bensbekenntniß der Proteftanten und ihre Schutzrede, (Apologie) 
oder die Schmalfaldifchen Artifel, haben wir freilich nicht 
vor und; auf gelehrte Herausſtellung eines geläuterten Lehr: 
begriff3 aber Tamı e3 in unferen Tagen, nachdem drei Jahr: 
Hunderte daran fortgearbeitet und Das gediegene Gold von 
den Schladen zu reinigen geftrebt haben, auch nicht mefent: 
lih an, und die öfter wiederkehrenden, vor der Hand ganz 
nabe in Ausſicht geftelten Kirchenverfammlungen bieten Die 
befte Gelegenheit noch nachzuhelfen, wo Nachhülfe nöthig er: 
feheint, oder auszufüllen, was noch lückenhaft geblieben ift. 
Der ftrengen Glaubensfaffung des evangelifchen Supernatu: 
ralismus ift zu Leipzig und Breslau der Zutritt vermauert. 

Menn man den Deutjchfatholifen jedoch zum Vorwurfe 
machen will, daß fie mehr verneinen, als befennen, fo ift 
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wohl zu bevenfen, Daß es für fie weit mehr milbes Wafler 
abzudämmen gab, als für ihre proteftantifchen Mitchriften, 
und daß auch Luther Damit anfing, erft: den Schlanm des 
Aberglaubens und des hriftlichen Pharifäerthums zu befeitigen, 
ebe er reichlicher fchöpfte aus den Brunnen, deß Wafler in 
Das ewige Leben quillt (Job. 4, 14.5 Wer mit der Oppo- 
fitton noch vollauf zu thun hat, gelangt nicht fofort zu einer 
nady allen Seiten hin befeftigten und geficherten Poſition. 
Die Deutfchkatholifchen aber ringen nach mehr ald einer Seite 
bin, und wider mehr ald eine überlegene Macht für jekt noch 
um Das Dafein felbft. Es ift noch fehr in Frage geftellt, 
ob ihnen überall eine unverfümmerte Entwirfelung ihres Kirchen: 
und Gemeinewefend wird geftattet werden, oder ob ſie ſich 
werben beruhigen müffen bei dem Zroftipruche des Herrn: 
‚Selig feid ihr, wenn euch Die Menſchen un meinetwillen 
ichmähen und verfolgen und reden Allerlei Uebels wider euch, 
fo fie daran Fügen.” — (Matth 5, 11.) 


Erfte Aenßerung der Stantsgewalt über die 
dentfchkatholifhe Kirchenreform. 


- &8 war zu erwarten, Daß in dem Lande, von welchen 
die Reformbeſtrebungen unferer Tage ausgingen, auch zuerft 
die Aufmerkſamkeit der Landesregierung auf fie gerichtet und 
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ein öffentliches Urtheil über viefelben ausgeſprochen werben 
würde. Schon waren, dem Berlauten nah, Ronge um 
Ezeröti bei Se. Erc. dem Minifter der geiſtlichen Angelegen: 
. beiten, Dr. Eihhorn zu Berlin, vorgelaſſen. Ronge fpradı 
zuerft und berief fih auf den Unwillen über die Ausftellung 
des Zrierfchen Modes, welcher ihn zum Briefiteller in Sachen 
der Neliquienverehrung gemacht habe. Er bekannte, Daß ver 
Erfolg ihn unerwartet (alfo auch nicht darauf vorbereitet) 
im Strome der Greigniffe mit fortgerifien babe. Cr fe, 
ſprach er, verflanden und mißverftanden; Gefühle der Freude 
und der Beforgniß haben in feinem Gemüthe gewechfelt. 


Der Minifter antwortete ihm aus einem reichen Schaße 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Geſchichtskenntniß, Hinweifend auf die 
gewöhnlichen Erfcheinungen in jeven Gebiete, mo eine Be 
wegung ftatt finde. Ge, Ercellenz deutete dann auch die 
erfreulihen Elemente an, welche ſich eingemifcht Hätten und 
gab zu erfennen: der Staat habe das Beſtehende zu ſchützen; 
begründete Klagen einmal anerkannter Gemeinfchaften dürften 
nicht unberückſichtigt bleiben. Um allen Schwierigkeiten zu 
begegnen, fei dad Befte, was vorhalte, ein Befenntniß, mel- 
ches dag Poſitive (den alten, gefchichtlich feftgeftellten Glau⸗ 
ben) fefthalte. 


Czerski erklärte ſich von dieſer Wahrheit Iebhaft durch⸗ 
drungen und verficherte, er lege darauf den höchften Werth. 
Der Minifter empfiehlt ihm, dieſer Anftcht treu zu bleiben. 
Ronge mag dabei wohl geahnt Haben, daß es fchwer halten 
werde, Den Strome der Entäußerung von der römijchen 
Zucht- und Glaubendflemme einen folhen Damn entgegen: 
zuwerfen, Denn eben Diejer war es ja, welcher theils fchon 
durchbrochen war, theils erſt noch bejeitigt werben fpllte. 
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Dennoch glaubten beide, den Zwed ihres Beſuchs an fo hoher 
Stelle vollfommen erreicht zu haben. 


Jet nahm in einem Kabinetöbefehle vom 30. April, 
der jedoch erft einen vollen Monat fpater zur allgemeinen 
Kenntniß des Volks gelangte, die Majeftät des Königs jelbft 
das Wort: 

„Die Bewegungen in der römifchfatholifchen Kirche,’ fo 

lautete ed, „nehmen mit Recht das öffentliche Intereffe 

in hohem Grade in Anfpruch und fordern die größte 

Aufmerkſamkeit, wie die umfichtigfte Behandlung ver 

Staatsbehörden. Daher ift es nothiwendig, viefelben 

auf den für jest dabei feftzubaltenden Geflchtspunft Hin- 

zumelfen. Die Sathe der ihre Trennung von der rö⸗ 
mifchkatholifchen Kirche Ausfprechenvden hat nach Innen 
wie nach Außen noch feine Geftalt gewonnen; fte ift 
folglich zu einem Urtheile über die Zuläffigfeit einer 
fpäteren Anerkennung derfelben ald geduldeter Religions» 
gefellfchaft noch eben jo wenig, als zum entgegengefegten, 
reif. Meine Entfcheidung darüber ift aber jedenfalls 
zu erwarten, ehe Meine Behdrven fich irgend einen 

Schritt geftatten dürfen, der fördernd oder hemmend in 

den Gang diefer Angelegenheit eingreift, ver einerjeits 

das Grundprineip der preußifchen Regie: 
rung, die Gewiſſensfreiheit, Fränfen, andrerfeits 

Meinen Entfchließungen in Anfehung der genannten 

Diffidenten irgendwie vorgreifen könnte. Ich beauftrage 

Sie, die Minifter der geiftlichen Angelegenheiten, des 

Innern und der Juftiz, nach dieſem Geſichtspunkte alle 

betreffenden Behörden mit volfländiger und beftimmter. 

Anweifung zu verfehen. 

Friedrich Wilhelm.” 
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Alle Urtheilsfähigen, welche die fchwierige Stellung der 
Zandesregierung zu den Eatholifchen Mächten des Auslandes 
und zu ihren eigenen Unterthanen erwogen, begrüßten Dice 
Aeußerung des Königlichen Willens mit voller Zuftummung, 
überzeugt, Daß vor der Hand eine Erflarung in anderem 
Sinne nicht flatthaft geweien wäre. Der Staatdgrunpfag 
„der Gewiſſensfreiheit,“ durch Das Wort des Königs von 
neuem erbärtet, begeifterte manchen alten Kriegägefährten aus 
: den Tagen der Befreiung von dem Halseiſen des fremden 
GErobererd dur den Gedanken, Daß nun auch Die Seele 
einmal vollfommen werde frei werden von allem Geiftesprude 
und jeder Glaubenöfeflel durch den vaterländifchen Croberer 
im Neiche Der Wahrheit, denn unter Glaubenöfetten ift ja 
Gewifjensfreiheit eine Ehimäre. In der That war ed aber 
das Höchſte, was eine weile Staatöregierung augenblicklich 
gewähren fonnte, die Herausbildung der noch im Keine be: 
griffenen freien Kirche nicht zu hemmen und zu warten, ob 
fie zu erfreulicher Blüthe gelangen und erquidliche Früchte 
zur Reife bringen werde. «Hatte Doch die Iutherifche Nefor- 
mation einft voller dreizehn Jahre bedurft, ehe fie die Frucht 
des Augsburgiſchen Glaubensbefenntnifjes abtrug; das neuefte, 
Kind der Zeit aber ftand noch im erften Lebensjahre und lag 
noch in den Windeln. 


As nun aber ein Minifterialerlag vom 17. Mai die 
Königl. Willensmeinung dahin audlegte, daß den Fatholifchen 
Diffiventen der Mitgebrauch evangelifcher Kirchen nicht zu 
geftatten fei, wollten die Neformfreunde bier und da den 
gebietenden ‚Herrn beſſer verftanden haben und leifteten der 
Meilung feine Folge, Hierauf erließ der König unter dem 
8. Juli ein zweites Kabinetöfchreiben folgenden Inhalts an 
den Minifter Der geiftlichen Angelegenheiten: 
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„Aus Ihrem Berichte vom 3. d. habe Ich erfehen, wel- 
chen Widerftand die Ausführung der Generalverfügung 
vom 17. Mai d. J., nach welcher ven katholiſchen Dif: 
fiventen der Mitgebrauch evangelifcher Kirchen zum Got 
teödienfte nicht eingeräumt werben fol, an mehreren ' 
Orten, namentlich in Waldenburg, gefunden Hat und 
daß dabei die Meinung ift geltend gemacht worden, es 
enthalte jene Verfügung eine Abweichung bon Deiner 
Ordre von 30. April d. J., fo wie fle andererfeitd dem 
Rechte der evangel. Kirchengemeinen zu nahe trete. Daß 
der Generalverfügung nicht Die gebührenne Folge ge: 
leiftet worden, muß Ich um fo ernftlicher mißbilligen, 
als nach dem ausdrücklichen Anführen in jener Verfü: 
gung, daß fie nad) Einholung Meiner Willensmeinung er: 
laffen worden, ein gegründeter Zweifel darüber, ob diefelbe 
den Abfichten meiner Ordre vom 30. April d. 3. ent: 
fpreche, durchaus nicht entftehen fonnte. Die Meinung, 
welche fich in dieſer Hinficht fund gegeben hat, ift eben 
fo irrig, wie die, daß die evangelifchen Gemeinen befugt 
jeien, ohne Genehmigung der vorgefegten Kirchenbehörbe 
jeder neu entftehenden Heligionsgefellichaft den Mitge⸗ 
braudy der Kirchen zu ihrem Gottesdienſte zu geftatten. 
Die Kirchen ftehen unter Aufftiht und Direktion Der 
oorgefegten Kirchenbehörde und in Folge der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Unterordnung unter dieſes, Aufſichts- und Di- 
‚reftionsrecht darf eine Gemeine, unbeſchadet ihrer fonftigen 
Rechte an dem Kirchengebäude, Daflelbe ohne Genehmt- 
gung der Behörde zu andern Zweden, ald zu dem Got: 
teödienfte, welchem es beflimmungsmäßig gewidmet ift, 
nicht hergeben. Es muß hiernach, fo lange Ich wegen 
der Fatholifchen Diffiventen nicht ein Anderes beftinme, 
bei der erwähnten Generalverfügung fein. Bewenden 
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behalten. Da aber, den Berichten zufolge, an mebreren 
Orten, bei der feit dem Erlafje jener Verfügung fehr 
angewachfenen Zahl der Diffidenten, außer der evan: 
gelifchen Kirche ein anderes für den Gottesbienft Der 
Mitglieder des Diffidentenvereind hinlänglich geräumiges 
und geeignetes Lokal nicht vorhanden oder zu befchaffen 
ift, und die Abhaltung jened Gotteövienftes im Freien aus 
politischen Rückſichten wefentliche Bedenken bat, fo will 
Ich die Oberpräfidenten ermächtigen, in Einvernehmen 
mit dem Konfiftorium und auf den Grund einer von 
Batron, Pfarrer und Kirchenvorftand - übereinftimmend 
erklärten Einwilligung an Orten, wo aus dem erwähnten 
Grunde ſchon vor Erlaß der Generalverfügung vom 17. 
Mai den Fatholifhen Diffiventen evangelifche Kirchen 
geöffnet worden find oder wo in Zufunft der in feiner 
Weiſe zu befeitigende Mangel eine zum ottesdienfte 
zu benugenden Lokals nachgewieſen werben follte, den⸗ 
felben den einftweiligen Mitgebrauch für ihre gotteds 
dienftlihen Verſammlungen ausnahmsweiſe zuzulaflen. 
Es muß aber hierbei zugleich Dafür geforgt werben, Daß 
diefer Gottesdienft nicht den Charakter eines öffentlichen 
Gottesdienſtes annehme, zu deffen Ausübung nicht einmal 
förmlich, gebuldete Neligionsgefellfchaften berechtigt find. 
Ich üderlaffe Ihnen, Hiernach die Behörden mit An- 
weiſung zu verjehen. F. W.“ 
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Die Hanptftützen des Peutfchkatholicismus. 


Bon einer Begünftigung der Neufatholifen, welche den 
Nömifchgefinnten zur Beſchwerde gerechte DVeranlaffung ge: 
geben hätte, fonnte hiernach noch weniger die Rede fein, ald 
von abfichtlicher, die Gewiffensfreiheit befchränfenvder Hemmung. 
Defto heftiger waren gleichwohl die Aeußerungen des leidens 
Ichaftlichften Hafles und der blindgläubigen DVerfolgungsfucht 
unter den Altfatholifhen. Ronge war und blieb die Haupt: 
zielicheibe ihrer fcharfen Pfeile oder Bolzen. Neun Erzpriefter 
aus Oberfihlefien hatten ihm ſchon bei feinem erften Auftreten 
die Priefterfchaft abgefprochen, Einer hatte für den Unglüd: 
lichen, Verirrten, von Ehrgeiz getriebenen, gebetet, Conſiſtorial⸗ 
rath Balger in Breslau die Vermutbung hingeworfen, ein 
Anderer habe den berühmten Brief verfaßt und untergefchoben. 
Das fchleftfche Kirchenblatt Hatte: ihm Unverſchämtheit, Uns 
wiſſenheit, Deutfchthümelei und Haß gegen dad Beſtehende 
vorgeworfen. Maaßloſe Verächter des proteftantifchen Glau⸗ 
bens, wie die Römlinge zu Neiße, hatten ihn dieſer Ketzerei 
beihuldigt, ja der Domherr Förfter zu Breslau hatte ihn 
zum Stichblatte auf der Kanzel gemacht. In demfelben Sinne 
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zerrten alle feine Gegner, Katholifen und Proteftanten, fort: 
während an ihm herum; felbft fein Herfonmen, fein frühere 
Lebenöverhältniß, feine Armuth wurden hervorgefucht, um ihn 
herabzufegen. Alles vergebens! Ronge bereifte von nun an 
die neuen Gemeinen und überall ſchlugen ihm befreumbet 
Herzen, ftredten fich ihm offene Arme entgegen. Ohne Grund 
war ficherlih Da8 Zeugniß nicht, welches ihm unter dem 
11. Nov. 1844 zu Bredlau war audgeftellt worden: „er 
zeichnete fich wihrend feiner Univerfitätszeit vorzüglich aus 
durch Fleiß und raftlofen Eifer, mit welchem er dem Studium 
oblag, fo wie durch hohe Sittenreinheit, ſo daß ſeine Bor: 
geſetzten äußerten, fie hätten noch ſelten einen jungen Mam 
unter ihrer Leitung gehabt, der mit fo tiefem und heiligem 
Ernfte die Wahrheit der Tatholifchen Religion zu erforfchen 
geſucht.“ Diefen Ernft, Der ſich nicht, mit römiſchem Kohl 
abfpeifen laßt und nicht Teichtfertig wieberfuuet, was er eben 
fo Teichtfertig in fih aufgenommen, bat er bewielen bis auf 
diefe Stunde. Das ift das Gewiflefte, was ihm nachgerühmt 
werben darf. | 


&zersfi, der im Aeußeren und Inneren viel augen- 
fäliger den Priefter Darftellte und Dem alten Glauben bud- 
ftäblich treu — Ronge wirft ihm vor, nicht im Geifte feiner 
freieren Rede auf der Verfammlung zu Leipzig — bekannte: 
„Chriſtus war Gott,’ Hlieb veffenungeachtet zu Schneidemühl 
und Poſen, wohin er fich in Angelegenheiten ver Kirchen⸗ 
reform begeben hatte, einftweilen bitterer Anfeindung, ja dad 
Leben bedrohenden Verfolgungen ausgeſetzt. Als ein Vorzug 
vor der Wittenberger wurde jedoch der Schneidemühler Re⸗ 
formation nachgerühmt, daß fie den Namen „fatholiſch“ bei⸗ 
behalten und behauptet, welchen Lutheraner und. Neformirte 
fih unter den Händen hätten entichwinden laſſen. Nom, 
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meinte man, werde an einer feiner verwundbarften Stellen 
getroffen, wenn die Welt erft inne werve, daß es außer ver 
römifchen Priefterherrichaft eine Eatholiiche Kirche gebe. Den 
Deutfchfatholifen zu Breslau und Leipzig bingegen ſammt 
ihren Glaubensverwandten rechnete man es hoch an, daß fie 
Durch freifinniges Aufgeben veralteter Glaubensformen _ Die 
Durch ihre Symbole — evangeliſche Kirche über: 
flügelt haben. 


Leichter war der Fortfchritt der fpäter zutretenden Geift- 
. lichen. Obenan ſteht unter ihnen 3. Anton Theiner, an: 
geblih 1801 zu Breslau unter ärmlichen Umftänden geboren, 
aber nicht geneigt, bei des Vaters Leiſten zu bleiben; viel- 
mehr jeit feinem elften Jahre, feitvem er zur Domfchule 
übergegangen war, ftil und in fich gekehrt über Büchern 
brütend und mit fünfundzwanzig Jahren fchon Doktor und 
Vrofeffor der Theologie. Us folder fand er fchon 1826 
und 28 mit feinen Schriften über die Fatholifche Kirche 
Schlefiend und das Eölibat an der Spiße der reformatorifchen 
Bewegungen der Eatholifchen Geiftlichfeit auf demfelben Boden, 
wo zwanzig Jahre fpäter der von ihm geftreuete Same erft 
aufgehen follte. Ebendeßhalb aber mußte er 1830 fein Lehr⸗ 
amt an der Hochichule mit der fchlichten Landpfarre zu 
Biſchwitz bei Hundsfeld vertaufchen, wo er unter dem 12. 
Juli 1845 ſich für die hriftfatholifche Kirche erklärte, um 
dam als Pfarrer nad) Breslau zurüdzufehren und mit offenen 
Armen empfangen zu werden. Bon ihm rührt die neuere 
verbefierte Meßordnung her. Durch Neigung und Gewohn⸗ 
beit jedoch für das Stillleben geftimmt, fcheint er dem Strome 
der Bewegung nad Außen bin nicht weiter folgen zu wollen. 
Daß er vom Bannipruche der Hierarchie verfchont blieb und 
nur feiner Amtsverwaltung im Dienfte der römifchkatholifchen 
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Kirche enthoben wurde, war ein überrafchendes Zeugniß vor 
Beionnenheit und Mäßigung, die fich im Domkapitel zu Breslau 
geltend zu machen begann. 


Karl Kerbler, welcher durch jein Öffentliches Auf: 
treten zu Braunfchweig, Branffurt, Elberfeld und in ben 
Städten des ſüdlichen Deutfchlandg, wo die neuere Meform 
Wurzel gefchlagen, Aufjehen erregt, ift nit, wie gefagt 
worden, von der proteftantifchen zur deutfchkatholifchen Kirche 
übergetreten; vielmehr auch als geborner Oberfchlefter auf dem 
Fatholifchen Symnaftum und der Hochichule zu Breslau ge 
bildet, und hat feit 1839, erft vierundzwanzig Jahre alt, an 
verfchiedenen Orten in Schleften Kaplansdienſte verrichtet, 
bis ihn fein guter Stern als Seelforger der neuen Gemeinde 
nah Frankfurt a. M. geführt. 


Licht, der Erften und Beften Einer, welche in ven 


Rheinlanden für die Reform entfchieden, fteht als Seelforger 
zu Elberfeld. Von ihm ift mohl das Senvfchreiben an 
die Glaubensbrüder vom 31. Juli 1845 ausgegangen, welches 
die Deutſch- und Chriftfatholifen alle, fie mögen fprechen 
„Chriſtus ift Gott‘ oder „Chriſtus ift der Gottgefandte,” in 
Liebe zu einigen firebt. Er iſt's, welcher in einem Send: 
fchreiben an die Ehriften aller Konfeffionen unter Anderem 
fagt: „wo der Geift des Herrn iſt, da ift Freiheit” (2 Kor. 
3, 17), und wo $reiheit herrſcht, da geftaltet ſich Alles in 
reicher Mannigfaltigfeit, obfchon, wenn es die wahre Freiheit 
ift, nach denfelben Grundgejegen, in gegenfeitigem Einklange. 
Selbft die Apoftel haben ein Jever ihre befondere @igens 
thümlichkeit. Die Kirchenväter der erften Jahrhunderte waren 
über das Dogma von der Gottheit Ehrifti nicht einig (bie 
Kirchenfinder der Iegten Jahrhunderte find eö eben fo wenig 
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geiwefen und nun — ?). Die meiften dieſer Kirchenlehrer 
blieben bi8 an Das Ende ihred Lebens in der Gemeinfchaft 
der Kirche und haben doch in wichtigen Stüden nicht wie 
Die Kirche gedacht (dad Verketzerungsweſen war noch nicht 
recht im Gange, fo lange dad Chriftenthfum und die ganze 
Ehriftenheit noch von beidnifcher Duldſamkeit abhing). Eben 
fo wenig werden wir den freien Geift nach unferen, uns noch 
fo richtig ſcheinenden religiöjen Borftellungen modeln, binden, 
zwingen und beherrfchen können. Jeder Verfuch folcher Art 
ift vergeblich (mit nichten, wenn Dragoner in's Spiel kom⸗ 
men) und wegen der oft fehredlichen Folgen verabfcheuungs- 
würdig. Können und werden wir in Glaubenslehren nie 
übereinflimmen, fo können und ſollen wir's Doch in der Sit- 
tenlehre, in den Hauptgebote Derjelben, in der Liebe zu Gott 
und zum Nächften. Sie ift ja Das charakteriftifche Zeichen 
des Chriften (denn „daran,“ fpricht Jeſus, „wird man er: 
fennen, daß ihr meine rechten Jünger feid, fo ihr Xiebe unter 
einander habt’), ja das Fundament aller Religionsbefennt- 
niffe; fie ift und bleibt Die Seele der Welt, die Simmel und 
Erde zufammenhält.” — Die Broteftanten fünnen an mancher 
Stelle noch von den Chriftfatholifen lernen! Die legten Süße 
find fo wahr, Daß man nicht begreift, wie jo viele chriftliche 
Religionslehrer fich noch als Fatholifch oder gar evangelifch 
in die Bruft werfen können, bei welchen auch fein Fünklein 
hriftliher Liebe mehr zu fpüren ift. 


Außer diefen Männern wäre noch mancher Name, wie 
Brauner zu Berlin und Dowiat zu Danzig, mit Ehren 
zu nennen, wenn der Raum und noch weitere Mittheilungen 
über perfönliche Mitwirkung zum Portfchritte Der neueren‘ 
Reform geftattete. Schneidemühl und Die wenigen ganz mit 
Ezeröfi einverftandenen Anhänger des Chriftkatholizismus zu 
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Berlin und an einigen andern Orten, welchen hauptfächlich 
und um jeden Preis an befchleunlgter Anerfennung non Seiten 
des Staats gelegen zu fein fchien, traten von nun an im den 
Hintergrund zurüd. Ronge (in feinem Schriften ,‚, neue 
und doch alte Feinde’) macht ihnen zum DBorwurfe, Daß fie 
fih dem Einfluffe „der proteſtantiſch Hierarchifchen Partei” 
unterworfen haben und klagt deßhalb vornehmlich den SBriefter 
Czerski an, welcher Bifchof der neuen Kirche werden wolle 
und dem Dr. Theiner angeboten babe, ‚er wolle ihm einen. 
Theil der neuen Gemeinen überlaffen, wie wenn Deutichland 
ein Viehmarkt wäre, wo man fi im Wolfe theilen dürfe.“ 


Den mächtigften Einfluß fol nach Ronge's Verficherung 
der enangel. Konſiſtorialrath Nomberg zu Bromberg, nachdem 
er fich vergebens um ihn felbft bemühet, auf Herrn Gzersfi 
ausgeübt haben, fo ‚daß diefer nun ven Geift der Reformation 
des neunzehnten Jahrhunderts verleugne.“ Herr Konfiftortal- 
rath I. H. F. Homberg (in feinen neueflen Bewegungen in 
der fathol. Kirche) fehreibt allerdings: „wir müßten alle Ge: 
Ichichte und Erfahrung verfennen, wenn wir bier nicht dag 
Malten und die Weisheit einer höheren Macht gewahr wer- 
den, wenn wir es ableugnen wollten, daß Gott ſtch abermals 
eine Zeit erſehen habe, um in feinen Reiche einen mächtigen 
Bortfchritt herbeizuführen.“ Da, folte man meinen, mwäre 
es nun wohlgethan, dem Walten der höheren Macht nicht 
durch eigenmächtiged Zwifihengreifen nachhelfen zu wollen. 
Sofort aber wird Die Frage aufgeworfen: „iſt der Kern ein 
geſunder und trägt er einen lebensvollen Keim in ſich?“ 
Die Antwort läßt fich dahin vernehmen: „in Beziehung auf 
die negative (d. h. verneinende) Seite gegen das Römerthum 
legen wir der Schilderhebung einen reformatorifchen Werth 
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; bei; feineöwegs in Beziehung auf die pofitive (den Glauben 
; feftitellende) Seite, weil darin fihon ein großer Irrthum 
ſich fund thut, Daß Das Breslauer oder Leipziger 

Bekenntniß von den apoftoliihen (?) Artifelnab 
weicht, in welchen tiefe chriftlichde Wahrheiten ausgedrückt 
liegen, wie 3. B. „empfangen vom heiligen Geiſte“ den 
Sinn ausdrücken: Chriftus war dem Geifte nach der Gottes⸗ 
john, dem Fleifche nach wahrer Menfchenfohn; göttliche und 
menfchliche Natur haben in ihm ihre vollfommene Bereinigung 
gefunden.” Mit Diefer Auslegung verträgt fih nun ganz 
gut auch der rationale Hintergrund, wenn nur der Vater Des 
Menfchenfohns nicht zu tief in denſelben zurüdträte.. Als 
ein zweites Beilpiel wird aber auch Die Weglaffung der Worte 
„niedergefahren zur Hölle,“ gerügt und diefen hohe Bedeutung 
für den Umfang Des Erlöſungswerks beigelegt, obgleich fte 
in den Symbolen der chriftlichen Worzeit offenbar. mit dem 
Worte „begraben“ wechſelweiſe, alfo gleichbedeutend gebraucht 
und von mehr ald einem Altgläubigen unferer Tage erklärt 
werden: hingegangen zu ben Tobten, jo daß Die Hölle der 
Norvländer, welche überdies dem Hades der Griechen gar 
nicht entfpricht, aus der Erklärung verfchwindet. Sollte es 
übel gethan fein, Säße, an welchen die Theologen fich fo 
lange vergebend abgemühet haben, ohne denſelben auf den 
Grund zu kommen, dem Scharffinne der Schulgelehrten oder 
der GStreitluft geiftlicher Klopffechter anheim zu geben? 


Ronge nun befchwert ſich bitterlich über die Hinweiſung 
der Synode von Schneidemühl, Thorn und den altgläubigen 
Gliedern der Gemeine zu Bromberg auf Das Bekenntniß der 
Evangelifchen und den weftphälifchen Frieden bei der ihr vom 
Konſiſtorialrath Romberg entiworfenen Eingabe um Anerfen: 
nung. Mittel meint er Darin zu. erkennen, Die Deutſchkatho⸗ 
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liken zu trennen, bei der Staatsgewalt zu verdächtigen und 
ihnen ihre Glaubensfreiheit zu entreißen. Dabei verweiſt er 
auf einen Brief Czerski's an Herrn Konſiſtorialrath Romberg, 
in welchem derſelbe ſchreibt: „ich ehre jeden Rationalifſten, 
der ſeine Vernunft als das geiſtige Auge benutzt, um die 


geoffenbarte ewige Wahrheit damit zu betrachten und zu prüuc 


fen, der ſich aber demüthig Dem, was Gottes Wort iſt, 
unterwirft; verabſcheue aber von Herzensgrunde diejenigen 
Rationaliſten, die in ihrem Hochmuthe, gleich den gefallenen 
Engeln, Gott die gebührende Ehre verweigern und ihre eigne 
Vernunft auf den Altar der Anbetung hinſtellen u. ſ. f.“ 
Man meint, einen Magnetiſirten oder einen Illuminaten zu 
hören; er träumt von Pantheiſten oder Atheiſten und ſpricht 
son Rationaliften. „Ich widerfegte mich, fpricht er weiter, 
mit allen Kräften dem fündhaften Treiben auf dem 
Leipziger Konzile und hätte gewünſcht, die Feinde 
Ehrifti wären zur Erfenntniß gefommen. Ich mwiberfpreche 
aud) jeßt jedem Anftnnen, als Huldigte ich dem Unglauben, 
denn die Bernunftanbeter halte ich für Ungläubige, für 
feine Chriſten.“ So vieliftflar: der hat die Symboltheologie 
der Evangelifchen noch nicht „überflügelt!“, 


„Nach Veröffentlichung eines folchen Briefs, fchreibt 
Ronge, konnte Die Reformation Herrn Czerski nicht mehr 
als ihren Streiter anerkennen. Er und die Seinen haben 
die Neformation des 19ten Jahrhunderts nicht verftanden. Sie 
ift ihrem Wefen nach eine andere, als Die des 16ten Jahr 
hunderts. Ihre Kraft, ihr Sieg liegt darin, daß fie weiß, 
was fie will. Das Volk iſt's, von dem die Reform auß- 
gebt. Oder follen wir 15 Millionen Katholiten Deutſchlands 
glauben, wir müßten Da anfangen, wo Luther vor 300 Jah⸗ 
ren angefangen hat, und Dürften nicht weiter geben, als ein 
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evangelifch hierarchiſcher Konſiſtorialrath wähnt? Sähe die 
tatholifche Bevölkerung nicht in der enangelifchen Kirche eben- 
falls eine Hierarchie, dann würde fie ohne Umſtände zu diefer 
übergetreten fein. Da wir aber mehr wollen, — vor Alleın 
eine chriftliche, einige, freie deutſche Kirche, fo 
mußten wir ſelbſtſtändig auftreten. Wollen wir unfere Re— 
formation durchjegen, fo müffen wir und auf die geifligen 
Errungenschaften unferer Zeit fielen, fie mögen nun Eigenthum 


der Katholiten oder Proteftanten fein; wir müffen eine 


allgemeine Kirche bilden. Dazu ift vor Allem fittlicher 
Muth nöthig. Wir willen jegt auch, daß unfer noch mancher 
harte Kampf harrt, aber wir erwarten ihn, denn wir wiſſen, 
Daß die Beſten unferer Nation, ja die Beſten der Chriften- 
heit auf unferer Seite fiehen und daß für uns der chriftliche 
Geift des Jahrhunderts iſt, der Geift der Wahrheit und 
der Liebe.’ | 


Feurig wird er, wo er fortfährt: „‚Iprecht, ihr Männer 
aus den Freiheitöfriegen! Habt ihr euer Blut vergofien, da⸗ 
mit euch und euren Kindern der Mund durch Pfaffen zuges 


Enebelt wird? Nein, um frei zu fein! Man will aber unfere | 


Staatögefährlichfeit befonderd darauf gründen, daß wir Jedem 
geftatten, ſich die Schriftftelen von der Gottfohnfchaft Chrifti 
nach beftem Wiflen auszulegen und die Vernunft dabei zu 
gebrauchen, wie ed ihm beliebt. Bei Gott im Himmel! wenn 
wir unfere Vernunft nicht gebrauchen follen; dann ift es 
Schmach und Schande zu leben. So lange wir zömifche 
Katholifen waren, wußten wir, daß die Vernunft ald Ketzerin 
verboten war; jegt aber, da wir Gut und Leben Daran ges 
feßt haben, um und von Nom frei zu machen, jebt wollen 
und fordern wir, Daß unfere Vernunft frei fi. Wir wollen 
freie Forſchung, nicht bloß auf dem Papiere, fondern in ver 
35 
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Wirklichkeit.“ Nun fage Niemand mehr, daß die Deutſch⸗ 
katholiken nicht wiffen, was fie wollen. | 


Hierauf legt Ronge eine Probe feiner Schriftauslegung 
ab, indem er fortfährt: Mofes, Aron, David f. f. nennen 
fi) Knechte Gottes. Diefes erniedrigende Verhältniß brad 
Chriftus, indem er fih Sohn Gottes nannte, und die Men- 
fchen feine Brüder. Wir find nun nidt mehr Knechte, fon: 
dern Kinder; Gott ift nicht mehr unjer Tyrann, Tondern 
unjfer Vater. Darum fol die Menfchheit nicht mehr aus 
Furcht das göttliche Geſetz erfüllen, fondern aus freier Liebe. 
Ehriftus gab und’ somit die güttliche Freiheit und machte ung 
zu Erben des Gottesreichs u. f. w. So ſteht und Chriſtus 
weit näher; wir fühlen und mehr zu ihm Hingezogen und 
feine Tugendbeiſpiele ftehen nicht unerreichbar vor unferem 
Geiſte. Auch Gott fteht und nun ald Water näher und wir 
dürfen nicht mehr die Fleinliche Anficht von ihm hegen, Daß 
er das Weltall unvollkommen gejchaffen und hinterdrein auf das 
Sandkörnchen Erde feinen Sohn fenden mußte, um zu vollen: 
den (nachzubefjern 2), was noch unvollendet war, (noch nichts 
taugte?) „Es haben und zwar, um Diefer Slaubensfreiheit 
willen Viele ald Nichtchriften verfeßert, aber fie haben eben 
durch Diefe Verketzerung gezeigt, daß fie den Geiſt Chrifti _ 
nicht haben, denn Fein wahrer Chriſt verdammt feinen Mit: 
menſchen.“ 


Weiter unten frägt der Reformator: oder ſollen wir 
bloß öffentlich die Wahrheit und unſere Ueberzeugung nicht 
befennen, während wir zu Kaufe für und glauben fönnen, 
was wir wollen? Sollen wir Heuchler oder Lügner fein? 
Schmach und Schande und, wenn wir alio feig wären! nd 
werden die Fürften auf ihren Thronen die Wahrheit ober Die 
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Heuchelei und die Lüge mehr zu fürchten haben? werden ihnen 
feige Schmeichler oder offen mahrheitsliebende Männer nüß- 
licher fein? Kein chriftlicher Fürſt kann und darf uns unferer 
Heiligften Ueberzeugung , unfered Glaubens wegen unterdrüden, 
Es Dürfen uns. die bürgerlichen Nechte nicht entzogen. werben, 
ob wir auch ein anderes Glaubensbekenntniß haben, als bie 
andern beftehenden Konfeffionen. * Was ift denn aber für 
Noth? der König hat ja gefprochen: weder hemmen noch be- 
günftigen, Gewiffensfreiheit ift ja Staatsgrundfag ! 


Einzelne Ausdrücke erinnern an die Kraftgenie’3 einer 
früheren Periode. Wir lafen früher ſchon: „eher würde die 
"Erde in ihrem Laufe um Die Sonne fille ſtehen, als daß ich 
mich fürchten follte. Hier wieder: „hütet euch Alle, hüte 
fich Jever, den Geift der Reformation zu reizen! ich muß 
erinnern, Daß die Reformation die That Der deutichen Nation 
it. Herr C. Nomberg jagt: ein Kindlein in der Wiege; 
ich aber fage: ein Kindlein, Das, wie Herkules in der Wiege, 
zwei Schlangen erdrückt.“ Zuletzt ruft er Deutjchland an: 
„in der erfien Neformation Haft du die Weltherrfchaft geopfert,. 
die zweite wird fie. Dir wiedergewinnen.“ Er bat ed. zu. Worms 
gefchrieben unter dem 2. Oftober 1845, auf der Reiſe durch 
den Süden des Vaterlandes, wo der Drud das- freie Bekennt⸗ 
niß noch niederhielt. Iſt da Luthers Geift vom Jahre 1520 
über ihn gekommen? — Uns iſt's vorgefommen, als: ob Anz 
länge verfchiedener Stimmen über den Rhein herüber, 
aud dem benachbarten Heidelberg, anregend, faft erhigend 
auf den Brieffteller eingewirft hätten. Bittere. Erfahrungen 
mögen ein Uebriges getban haben.. 
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Bie gewichtvollften Stimmen nrtheilsfähiger Män- 
ner über die deutfchkatholifhen Reformbeftrebungen. 


| Allmann. 


Der Erſte der Stimmfähigen, welche wir hier verneh— 
men werben, ift der Profeffor und Kicchenratb D. Ullmann 
zu Heidelberg. Diefer findet in feinem „Bedenken über die 
“ deutfchkatholifche Bewegung” die außerordentlihe Wirkung 
des Rongeſchen Briefs nicht in feinem Inhalte, viel mehr 
in dem Umftande, „daß jo flarf und fo geradeaus 
gefproden wurde,‘ mad allerdingd gegen die verbrämte 
Myſtik der Halbfchlägerei unferer Tage gewaltig abflicht, 
„daß ein katholiſcher Priefter fo ſprach,“ daß eben 
deßhalb das Wort als eine That betrachtet wurde, Daß 
das Schreiben in einen erregten Moment fiel (alfo 
zur rechten Zeit Fam) und eine verwandte, entgegen 
tommende Stimmung in der Zeit traf (den todtgefagten 
Nationalismus der denfenden Katholiken und Proteſtanten).“ 
Man fagte, was Andere Tängft gedacht, ohne es fagen zu 
wollen. ” Nun ein hunderttaufendftimmiges Echo von Allen, 
- die in der Ausftelung des Heiligen Rocks einen fchreienden 
Widerſpruch gegen den dermaligen chriftlichen und weltlichen 
Bildungsftand erfannt hatten. Die Obrenbeichte, der erneuerte 
Streit über die gemifchten Ehen, die Wiedererhebung ber 
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Papftmaht und ihres Bundesgenoffen, des Iefuitismus, hatte 
viel böfes Blut und dadurch die Herzen für ſolchen Anruf 
empfänglih gemacht. Widerwille gegen Eirdhliche 
Repriftination (Berfüngung oder Wiederberftellung des 
Beralteten) und Beration (beunrubigende Häfelei und 
Dudlerei) fpielte dabei eine Kauptrolle, zumal in der mitt 

Ieren Schicht des Bürgerſtandes. 


Unter den Abgefallenen erfennt D. Ullmann wahrhaft 
fromme, hHeildbegierige Gemüther, denen ed um 
evangel. Freiheit zu thun ift; dann einfache, verftändige 
und redliche Männer; weiter Solche, die von allem 
Kirchlichen und Pofitiven (Slaubensfagungen) los 
fein wollten, Indifferentiften (Gleichgültige) und 
DOppofitiondgeifter, vorgefchobene Poſten der Bewe⸗ 
gungspartei, (die allem Beſtehenden entgegen find). „Allen 
aber, jagt er, liegt Doch etwas Gemeinfames zu 
Grunde; alle diefe Perfonen find mit ihrer Kirche innerlich 
zerfallen.‘ Dabei äußert er mit vollem echte weit mehr 
Achtung vor Jedem, der feines Herzend Meinung offen und 
männlich berausfagt, ald vor Dem, welcher mit dem Lips 
penbefenntniffe der Kirche angehört, im Herzen aber ihr 
ferne ftebt. 


Nun aber, meint unfer Gewährsmann , hätte ver Verſuch 
einer Reformation oder Neubildung der Kirche 1) ent⸗ 
weder bis auf die triventinifche Kirchenverfammlung zurück⸗ 
geben, den Papft ftehen, vie Glaubensfagungen unangefochs 
ten laffen und nur die Mißbräuche, den Sefuitismus, die 
tömijchen Uebergriffe befeitigen, eine freiere bifchöflich deutſche 
Kirche Herftellen und Das Ganze mit neuem Geifte durchdrin⸗ 
gen können; oder man hätte 2) fich auf den Stanppunft 
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der großen reformatorifchen Synoden (zu Conftanz und Bafel) 
in der erften Hälfte des 15ten Jahrhunderts ftellen mögen, 
um die unumfchränfte Alleinberrfchaft des Papſtes in eine 
tonftitutionelle, alfo befchränfte Monarchie zu verwandeln 
(etwa wie man in Baden jünaft auf dergleichen Reformen 
gebrungen hat.) Sehr zu bezweifeln ift jenoh, ob „die 
gewaltfame und liftige Reaktion des Papſtes“ 
(dad Zurückdrängen auf die Zuftände der päpftlihen Ober: 
hoheit) es jemals dazu hätte kommen laffen. Es follte 3) 
ein Zurückgehen auf den Katholicismus (die allgemeine Recht⸗ 
gläubigfeit) Der vorpapiftifchen Jahrhunderte, alfo des apofto- 
liſchen Zeitalters, ftatthaft gewejen fein, in dem Sinne, wie 
die fehweizerifchen Neformatoren (Zwingli und Calvin) mehr 
noch als Luther auf Das Urchriftliche, Apoftolifche zurüdgin- 
gen, indem fie Alles verwarfen, was nit in der Schrift 
ausdrücklich gelehrt if. ‚Man fonnte fich dann apoſtoliſch 
fatholifch nennen, war aber vem Wefen nach proteftantifch. ” 
Dann dürfte 4) endlich die Reform ald im höheren Sinne 
katholiſch, d. h. ald allgemein Khriftlich verflanden 
werden, fo daß ein großes Gottesreich in einem Glauben 
und einem Geifte der ganzen Chriftenheit angeftrebt wurde. 
Das legte fcheint nun eben jeßt den Vertretern des Neufatho- 
lieismus als ihre wahre Aufgabe Elar geworden zu fein. 


In feiner dieſer chrifllichen Neformen will fih D. Ull: 
mann mit einer bloß moralifhen Gemeinfhaft ab: 
finden laſſen, die nur auf thätiges Chriſtenthum hält, ohne fich 
um den Glauben zu befümmern, denn die Moral der Menjchen, 
bemerkt er jehr wahr, richtet fich nach ihrer Religion; doch 
aefteht er allen zur Öffentlichen Kunde gekommenen Befennt: 
niffen der Neufatholifen auch mehr oder weniger Glaubens: 
grund zu, aber er: macht es ihnen zum Vorwurfe, daß fie 
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Der Mehrzahl nach einem „mehr oder minder beterminirten 
Cabgejchloffenen) Nationalismus‘ hHuldigen, der fich feiner 
Meinung nach mit den Lehren von Gott, Vorſehüng und 
Unfterblichfeit begnügt. Ebendeßhalb Hält er eine DVerfchmel- 
“zung der Fatholifchen und proteftantifchen Rationaliften zu 
einer freien Kirche für denkbar. Das bieße denn Die zweite 
Reformation auf die Spite treiben. 


D. Ullmann glaubt nicht, daß der DBernunftglaube Die 
Dazu erforberliche, kirchenbildende Kraft beſitze, überzeugt, 
‚Daß das wahrhaft Bindende und Zufammenhal- 
tende nur im Glauben an eine göttliche Offen 
barung und in der Geift bewältigenden Kraft 
großerreligiüfer Berfünlichfeitenund Thatfachen 
liege.’ Das glauben und unterfchreiben in folcher Allge⸗ 
meinheit Taufende von Rationaliften auch. Gleichwohl ift ihm 
die Erklärung der proteftantifchen Freunde und Neufatholifen, 
auf dem Grunde der Schrift ftehen zu wollen, für die gegen= 
wärtige Zeit zu allgemein und zu ungenügend. Er drängt 
mit Ernft auf Erlöſungsbedürftigkeit (alfo auch auf Erbfünde), 
Rechtfertigung, Wiedergeburt und Heiligung bin; aber auch 
darüber dürften fich feldft viele von den für glaubenslos 
verfchrieenen Rationaliften mit ihm verfländigen. 


„Bel dem vagen (allzuweiten) Glaubendumriffe des 
Leipziger Befenntniffes, urtheilt D. Ullmann, wird man 
nicht ftehen bleiben fünnen; eine wohlbegründete Glaubens- 
Iehre, ein thevlogifches Syftem wird fich für Schulunterricht 
und Kirchenlehre nöthig machen." Es frägt fi nur, ob 
auch ein zum Geſetze erhobenes, welches Die wahre Glaubens:, 
Gewifiend- und Lehrfreiheit vernichtet, gerade, wie das ka⸗ 

- tholifche Kirchenregiment? Wenn D. Ullmann fürchtet: fo 
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wie die Sachen jeht fiehen, wird der eine Prediger MRatis⸗ 
nalift, der andere pofltiv Chriftgläubiger, dieſer einfach bibliſch, 
jener ftrenge firchlich, theila mehr Tatholifih, thelld mehr pro= 
teftantifch fein, und wie Die Prediger, jo auch die Gemeinen 
oder doch Bruchtheile der Gemeinen, jo ift dad eben nur 
der Stand der Dinge, welcher eingetreten und bleibend ge⸗ 
worden ift, ſeitdem es eine proteftantifche Kirche giebt, auch 
nie wieder befeitigt werden wird, wofern nicht der Glau⸗ 
benszwang der päpftlicden oder roͤmiſch katholiſchen Kirche 
bergeftelt wird. Hierin liegt das wahre Entweder — 
Dder. Die Gedanken find immer zollfrei gewefen. Wenn 
darin oder allenfalls im freiwilligen Ausfcheiden aus Dem 
Kirchenverbande die Gewiflensfreiheit beftehen fol, fo baben 
diefelbe wenigftens, feitvem es eine proteftantifche Kirche giebt, 
auch die Katholiten gehabt, und oft genug geübt. Sollte 
es für den Ehriften nicht Band genug fein, an — und 
dad Evangelium von Ehrifto gebunden zu fein? 


Zum Vorwurfe wird den Deutichkatholifen gemacht, 
daß es ihnen „an einer tiefen und reichen perfönlichen Quelle 
neuen religiöjen Lebens gebreche und daß ihr Glaubensbe⸗ 
fenntniß durch perfönliches Vebereinfommen gemacht ſei,“ 
mit dem Bedeuten, wie die Kirchen, deren Bau mit dem 
Schweiße und Blute der Märtyrer gefittet ift, feſter flehen, 
als die leicht und rafch emporgeſchoſſenen.“ Gott behüte 
md nur in Gnaden vor Scheiterhaufen und Dragonaden! 


Bei dem Allen mwünfcht der gelehrte und edeldenkende 
Mann, „ daß Die dentfchen Regierungen der Bildung der 
neuen Gemeinen feine unüberfleiglidhe Hinderniſſe 
in den Weg legen, fich vielmehr auf der Linie einfacher 
Duldung halten werben.‘ Den Nenkatholiken wünjdt er 
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Männer, die mit Frömmigkeit einen reich und wiflenfchaftlich 
durchgebildeten Geiſt, fehlen Charakter und ordnendes Talent 
verbinden; aber auch, dem Staate gegenüber, eine unabhän⸗ 
gigere Stellung, als fie felbft Die enangelifche Kirche größten: 
theild Hat. Bor Einmifhung des Politiſchen werben fie 
geivarnt. u 


„Die Bedeutfamfeit der Erfcheinung ald Gegenwirfung 
wider die übergreifenden, allgemein bevrohlichen Beftrebungen 
des Romanismus, fagt D. Ullmann, wird Niemand in Ab⸗ 
rede fielen. Sturmodgel find aufgeftiegen, die eine gewitter- 
hafte Bewegung ankündigen; es geht ein Beben durch das 
alte 1000jährige Gebäude der römifchen Kirche; es find 
Vorzeichen da von einer Auflöfung, nicht des Proteſtantismus, 
vielmehr deſſen, wofür die alte Münchner Sophiſtik (Trug: 
ſchlußfabrik) wie für Heerd und Altar fo ungebärdig kämpft.“ 
Wird nun die römifche Priefterfchaft in ihrem alten Eigen: 
finne beharren und im alten Gleife fortfchreiten, fo wird ſie 
felbft die Oppofttion verftärfen; dieſe aber, welche Entſchloſſen⸗ 
heit beiwiefen, muß nun auc) zeigen, daß fie Kraft beſitzt. Be⸗ 
währt ſich da nicht ein noch reicherer Glaube, ein thätiger 
Aufopferungsgeift, voller chrifklicher Ernft, wahre Demuth 
‘und Liebe, jo wird die neue Gemeine fich als Sefte verlieren 
und in den fie umgebenden größeren und feiteren Gemein: 


[haften aufgehen. — 


Bon ganzem Herzen flimmen wir dem D. Ullmann bei, 
wo er zum Schluffe kommt: „jedenfalls ift Durch die neuen 
Bewegungen fihon etwas für das Allgemeine gewonnen; die 
Zeit religiöfer Belebung wird auch dadurch rafcher herbei: 
geführt werden... Die Wahrheit kann feine andere Furcht 
haben, ald daß man nicht nach ihr frage und verlange. Wie 


550 


viele Perjonen, die bisher fchlunmernd oder träumend, Halb 
abgeftorben oder völlig abgewenvet dahin gingen, Die alles 
Religiöfe über Bord geworfen hatten, wachen nun wieder 
auf und fragen danah! Auch der werdende Glaube 
hat feinen Werth.” Daffelbe Hätte mit gleichem echte 
auch von den DBerfammlungen ver proteftantifchen Freunde 
gefagt werden Dürfen, in welchen Viele, Die der Kirche völlig 
fremd geworden waren, dem Gebiete Des Neligiöfen erft 
wieder näher getreten find und in ven letzteren ſich nach und 
nach noch wohl wieder mehr zurecht gefunden haben, ja einge- 
bürgert haben würden, ‚wenn e8 ihnen vergönnt geweſen wäre. 
Gewiß ift Die Ausjaat auch da nicht überall die rechte ge- 
weſen; der gefunde Chriftenfinn aber weiß in unferer Zeit 
das taube Korn recht gut zu unterfcheiden von dem, welches 
Frucht bringt. 


Gervinus. 


Was der katholiſche Brofeffor Dr. Staudenmaier 
über die Neukatholiken veröffentlicht bat, ift fo ganz vom 
Standpunkte des Papiften aus in die Welt hinein geprebigt 
und aus fo maaßlofem Eifer wider den Proteflantismus, 
zumal gegen den Rationalismus, den er als die Duelle der 
deutjchfatholifchen Kirchenreform bezeichnet, hervorgegangen, 
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daß wir uns hier nicht weiter Damit befaſſen mögen. Dagegen 
wenden wir und einem der nambafteften und tüchtigften Ge— 
chichtöforfcher zu und hören, was und Profeffor Gervinus 
zu Heidelberg in feiner. Schrift „die Miſſion Der Deutfchs 
katholiken“ über die Neformation Der Gegenwart zu beden- 
fen giebt. j 


Zunächſt giebt dieſer Gelehrte feine VBerwunderung dar- 
über zu erkennen, daß fonft umfichtige Beurtheiler dieſe, aus 
ganz volksthümlichem Boden erwachjene Bewegung aus bloß ' 
theologifchem Geſtchtspunkte betrachtet haben. „Sie fahen, 
fpricht er, „eine neue Kirche. fich aufbaiien, wo kaum noch 
ein Grund gegraben war; fie prangenauf Pofitionen, 
wo man mit der Oppofition noch vollauf zu 
tbun Hatte; fie vermißten ein klar ausgeſprochenes reli- 
giöſes Princip, weil fie die Heil. Schrift ohne beflimmte Er- 
klärung ihrer Auslegung nicht als theologifche Grundlage 
anerkannten, obgleich ausdrücklich gejagt war: wie der Sinn 
und Inhalt derſelben jedem erleuchteten frommen Chriften 
zugänglich ifl. Die Gottesgelehrten,“ fpricht er weiter, ‚fu: 
chen hier eine theologifche Schöpfung, wo wefentlich eine 
bloß populär religidfe beabfichtigt ift; fie verfprechen 
fi) Erfolg und Gedeihen nur von einem rein religiös ge- 
baltenen Werke, während und ein wefentlicher Theil des Er- 
folge von dem unterftügenden vaterländifchen und politifchen 
Geifte gbzuhangen ſcheint.“ Hierauf ſtellt Gervinus Den 
Doppellag an Die Spige: 1) daß Die Gründung einer neuen 
Kirche unter den Varausſetzungen unferer Theologen (abge- 
fchloffene Symbolgläubigfeit) in unferen Zeiten nicht mehr 
möglih; 2) DaB Dagegen dad Ziel einer Vereini— 
gung der beftehbenden Kirchen unter gefchichtlichen 
Borausfegungen keineswegs unerreichbar ſei. 
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Zur Erläuterung dienen nun folgende Bemerkungen: 
das Glaubensbekenntniß der Deutichfatholifen legte die Farbe 
der Fatholifchen und proteftantifchen Orthodoxie ab und fchritt 
bis zu einem Grabe von Freiheit vor, zu dem eine lenkende 
Geiftlichkeit oder Regierung nicht vorgefchritten wäre. “Aber 
die große Gunft der Zeit und der’ öffentliden Meinung 
griffen der neuen Reform fräftig unter den Arm; fie ges 
wann den Beifall Aller, die nur Etwas von vaterländifchem 
Gefühle und von politifchem Tafte in fih trugen. Es han⸗ 
delte fich, meint er, hier um einen reformatorifchen Alt, Der 
dad geſammte deutjche Leben betrifft. Zwar erfennt er darin 
nicht einen bewußten Plan der Deutfchkatholifen oder ihrer 
Häupter an, welcher immer etwas vom Charakter einer Ber: 
fhwörung gehabt haben würde; vielmehr den Antrieb des 
Zeit und Volksgeiſtes. Weiter fpricht Gervinus: mußte zu. 
einer Zeit, da der Bifchof von Breslau (Graf v. Serinigfi) 
zwiſchen Staat und Kirche in der Klemme, fein Amt nieder: 
legte, indem er erflärte, den päpftlichen Zumuthungen nicht 
wibderftehen zu können und die Kraft nicht zu befiten, wie 
Luther zu fchreiben und zu handeln: mußte zu folcher Zeit 
fih nicht Jeder fragen, ob in einer fo feinen, vor: 
fihtigen, rückſichtsvollen Welt nicht überall Männer 
von einer gewifien Bebachtlofigfeit und Selbftunfenntniß noth⸗ 
wendig fein würden, um zu irgend einer noch fo großen und 
würdigen Sache den erſten Anftoß zu geben? Und wäre in 
einer jolchen Lage nicht der Muth des Beginnend mehr werth, 
in jedem alle viel dringender, als Die Weisheit des Yinauss 
führens? Wer aber kann wiſſen, wie weit ſich Die Talente noch zeis 
tigen, wie viel größere Talente die Zeit noch hervorrufen werde? ' 
„Es fcheint ver Charakter unferer Zeit zu fein, daß fi 
größere Maffen in ihr felbft varftellen und nidt 
repräfentiren (durch Einzelne vertreten) Taffen wollen. 
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Die Priefter der Deutfchkatholifen haben wohl am beften gethan, . 
fih als Gleiche neben die Laien der Gemeinen zu flellen; 
jede geiftige Ueberhebung würde nur Zwiefpalt ſäen und 
eine theologiſche Diktatur (Oberbefehlshaberfchaft ) 
das ganze Werf zerfiören, und Das ganz befonders, 
wenn: jte Darauf audginge, eine neue Kirche auf vie fatho- 
lifche oder proteftantifche Orthodoxie zu gründen.” 

Im 16. Jahrhundert, giebt Gervinus zu erkennen, 
Tonnte noch ein Glaubensheld aufflehen, der Gott und Teu⸗ 
fel um die Herrfchaft der Welt im Kampfe ſah und der 
menfchlichen Vernunft Hohn ſprach, wenn ſie ſich anmaßen 
wollte, die Geheimniffe der Offenbarung zu durchdringen und 
das Wort der Bibel zu meiftern, dem er blindlings folgte. 
Sollte daB miederfehren, jo müßte die jebige germanifche 
Welt und ihre Bildung erft in Scherben gefchlagen und im 
Ziegel der Völfermifchungen umgefchmolzen werden. Wie Die 
Zeiten nun befchaffen find, da zwifchen Luther& Zeit und der 


unfrigen ein Sahrhundert liegt, welches die Freigeiſterei auf 


dem Throne gefehen, im Buche der Natur (wir fegen hinzu: 
und in der Weltgefchichte) eine neue, eine ewige und un- 
widerlegliche Offenbarung gelefen hat u. ſ. f., fo ift eine 


. Kluft zwiſchen Sonft und Seht, welche den Rückzug zur 


Alleinherrſchaft der religiöfen Bedürfniſſe und Weltanftchten 
gänzlich verſperrt. Ich weiß, führt der Gefchichtöfundige 
ort. jenen lutheriſchen Glauben f. f. zu achten, doch febe 
ich in jedem Bekenner Diefer und jeder ähnlichen Glaubensart 
einen Grembling oder Gaft aus amderer Zeit. Seitdem Die 
Zinzendorfe und Lavater als Neformatoren aufgetreten find, 
kann Niemand mehr an einen Neligionspropheten glauben, 
Der nicht die Karrikaturartige Zugabe eines Sonderlings hätte, 
und an feine neue orthodore Kirche, Die nicht die untergeorbs 
nete Rolle einer verlornen Sekte fpielen würde, 
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Hier fpriht er dann aud) den orthodoxen Geiftlichen. das 
Urtheil, welche Glaubensſätze fefthalten, die aller gefunden 
Vernunft gefliffentlich Hohn fprechen und vom wahren Glaubens⸗ 
bedarf des unteren Volks meit entfernt find. Dia philofopbifche - 
(grübelnde) Orthodorie kann den Glauben. eines Luther , oder 
eined ungeirrten Volks nicht nachheucheln, noch. weniger ihn 
erfegen. Die gedankenloſe Othodoxie der theologifhen Hand⸗ 
werfer aber ift Längft felbft im unterften Volke überflügelt, 
mo es in Stadt oder Stadtnähe an dem gefchäftigen Treiben 
der Welt nur ein wenig gerieben und geichliffen ft. Ein 
weites Syftem (Bauwerk von Grund: und Lehrfägen) 
allgemeiner gegenjeitiger Duldung wird jept 
das Einzige fein, aufmeldhesung die Eigenth üm— 
lichkeit unferer Bildung binweift, und daß kann 
Der Hebel werden, der den a een Eifer 
wegzuräumen und — zu einer nationalfirch- 
lichen Einigung — zu führen vermag. 


Um ein verrufenes Wort nicht zu ſcheuen, führt Ger: 
hinus fort.,. meife ich darauf hin, „Daß dieferrationelle 
Standpunft derjenige ift, der eben noch fo viel 
pofitin Religiöſes und poſitiv Chriſtliches in.fid 
faßt, als der Geiſt heut zu Tage im Durchmaaße 
erträgt. Er läutert die Evangelien in dem großen Sinne 
Lefſings zu der Religion Chriſti, die er ſelbſt geübt und 
welche in feiner Lehre mit folcher Beftimmtheit vorliegt, Daß 
in der That der Sittenfoder (die Pflichtenlehre) der chriftli- 
hen Melt nirgennd wefentlich verfchieden iſt; er überläßt 
dann: dem Bildungsftande jedes einzelnenkaien 
und PBriefters, fo wie jeder Gemeine, die Auf— 
faffung der Ölaubensfäge, über welche niemals 
Einigkeit war. und niemals fein wird, — Dice. 
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freie Neligionsanficht und dieſe Duldſamkeit: das ift im Stillen 
das Glaubensbekenntniß jedes Aufgeklärten, ja felbft einer 
großen Maſſe der unteren Stände im proteftantifchen Deutfch- 
- lande. Leffing und Herder haben und auf einen helleren 
und freieren Standpunft geführt, auf welchem zu weilen für 
uns gut ifl. Es fanden auf demfelben die Göthe, Schil: 
ler, Voß, Jean Baul, Winfelmann, Wieland, 
Vorfter und Fichtenberg und wir ftehen burchichnittlich 
noch immer darauf. Was durch diefe Männer gejüet ward, 
bat den heiteren, menfchlichen Sinn des Alterthums ausge- 
breitet, dad Religion und Seften, aber feinen Religions⸗ 
fanatismus (blinden Verfolgungseifer) und feine Religions: 
friege Tannte; es Hat den Bildungsſtand der Ron 
feffionen genähert, daß wir, Katholiken und 
Proteftanten, ung nun Konnte Erftaunen die Hände 
reichen.“ 


Auf dieſem Grunde ſoll nun fortgebauet werden, doch 
„ein einzelner Mann wird es ſchwerlich thun; ein ſolcher 
müßte jetzt wunderbar von Gott begabt auf einen deutſchen 
Thron geſchickt werden oder — es muß das Werk der über: 
wältigenden Macht überlaſſen bleiben, die in. der Ueberzeu—⸗ 
gung der Vielen liegt. — Es liegt aber ganz im Sinne 
der katholiſchen Neuerungen, Niemanden in ſei— 
nem Glaubenmuthwillig zu irren, denn auch in wefent- 
lichen Glaubensſachen iſt den einzelnen Gemeinen freier Spiel- 
raum gelaffen, 


Den Deutfchkatholifen werden hierauf Die orthonoren 
Proteftanten gegenübergeftellt mit der Frage: „ob fle wohl 
bedacht haben, was es Heiße, ein. Kirchen und. MReligions- 
gebäude zu beflgen, von welchem der ganze gebildete Theil - 


f 
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des Volks fich gleichgültig oder gar fpottend hinwegwende 
was es heiße, dem Kerne der Nation den Rüden zu keh—⸗ 
ren f. f.? „Man nimmt, fpricht G., orbentlicherweife "aus 
der Predigt nur die Moral, nicht das Dogma ‚mit- ker 
Haufe. In der römifchen Kirche in Stalien aber bat man e& 
dahin gebracht, daß alles unter Symbolen und Liturgien 
(Glaubensfagungen und gotteövienftlihen Förmlichkeiten, wie 
die Meßordnung) erflarrt, was auch eben fo unter Glaubens: 
fägen erftarren fann. Nur ein Wahnwitziger fönnte dort auf 
den Gedanken eined moralifchen Gottesdienfted fommen. Wehe 
unferer Zukunft, wenn fie nur.noch vom Dogma beftellt wer: 
den fol! — Die'neue Religionslehre der Deut ſch⸗ 
katyholiken nun hat die hriftllide Moral als Die 
gemeinfhaftlihe Standarte aufgepflanzt Durd 
das Gebot der Liebe. Daß doch Volk und Staat das 
neue (johamneifche) Evangelium auf diefer . Stufe ergreifen 
und fefleln, nicht durch Widerftreben verbittern und aus 
feinen reinen Grundſatzen hinausſcheuchen mögten!“ 


Pietismus, Utramontanismus (tömifcer Prie 

ftergeift), Jeſuitis mus, Atheis mus und herzloſe Spe- 
kulation (Grübelei) werden dann als die Feinde darge⸗ 
ſtellt, vor welchen das proteſtantiſche Deutſchland auf der 
Hut fein fol; die.firchlihe Bewegung der Deutſchkatholiken 
- aber ‚tritt, wenn fie von. Fürft und Volk mit richtigem Takte 
ergriffen tvird, wie ein rettender Engel hinzu, der ung vom 
fiheren Abgrumde zurüdzieben kann.“ „Wie Hleinlich, ſpricht 
®., Elingt, wenn wir dieſen Zufammenhang der Verhäͤlt⸗ 
niffe überfchauen, jener Ruf nach theologifchen Pofttionen 
(Glaubenzfagungen) in der Lehre! Wie: gering auch Die Kraft, 
‚wie Hein, ja «verächtlich man: das einzeln Geſcheheude finden 
zn: dennoch muß man in der ganzen Erfcheinung das felts 
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ſamſte Kennzeichen bewundern, daß noch inſtinktives (ange: 
bornes, innerlich anregendes) Leben genug in der Nation 
lag, um. fie in einer Lage voller Gefahren (von Seiten der 
zuvor angeführten Feinde des geläuterten Chriftenthums) mit 
dem ficherften Tafte ein firategifched (des Friegäfundigen Heer— 
führerd würdiges) Hülfgmittel ergreifen zu laffen, dos der 
überlegenfte politifche Verſtand u trefflicher pätte angeben 
können.‘ 

Als „das eigentlich Pofitioſte, was. im Keime 
der neuen Lehre liege, wird dann die Anregung zur 
Bereinigung der Konfeffionen‘ angegeben. „In 
dieſem Gedanfen, fagt ©., reichen ſich Politik und Religion 
die Hände zu einem vaterländifchen Werke, an welchem Für: 
ſten und Völker das gleiche Intereſſe haben.“ Da läßt er 
der freien Rede die Zügel ſchießen in dem Ausbruche: „es 
wäre das Unmaaß Des politiſchen Unverſtandes, wenn man 
irgendwo in den höheren Regionen (Lebenskreiſen) in dieſem 
politiſchen Segen eine politiſche (den Staat bedrohende) Ge- 
fahr ſehen wollte.“ Wiederherſtellung einer deut— 
ſchen Kircheneinheit: das, meint er, müſſe das Ziel 


aller nationalchriſtlichen Beſtrebungen fein. So lange aber - - 


die fremde (römifche) Kirchengewalt nicht von dem vaterlän— 
diſchen Boden getilgt ift, wird ein fchleichendes Uebel (jefui-- 
tiſches Umtreiben) auch an unferer politifchen Einigung nagen. 

An den Katholifen war es, die erften rafchen Schritte zu 
thun, um Die geiftige Kluft auszufüllen, Die Deutfche von 
Deutfchen unmillfürlich trennt, und die Deutfchkatholifen haben 
fie gethan. Jede freiere Regung im geiftigen Leben der fatholifchen 
Bevölkerung Deutfchlands aber wird immer eine Annäherung 
an den Proteftantismus fein, obſchon "nicht an die flarre 
Iutherifche Orthodoxie, welche faft einen eben fo flarfen Damm 
gegen die Berſehnung der Konfeſſionen bildete, als ber. 


Papismus.“ 
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Gervinus beflagt ed, daß die feit den Tagen Leffings, 
Herderd, Göthe's und Schillers herkömmlich gewordene Duld—⸗ 
famfeit aller &ebildeten und Verftändigen zur Zeit Der Be 
freiungsfriege, da Der religiös patriotifche Schwung der Zeit 
das Gefchäft wohl fehr erleichtert Haben würde, nicht benutzt 
worden ift, um das getrennte Volk zur Konfordanz (Ber: 
träglichkeit im Glauben, zu einigen, anftatt fie kabinetsmäßig 
zu Konfordaten (Stantöverträgen mit dem Bapfle) zu ver: 
nügen. Wir find jedoch der Meinung, daß es zu dem Ende 
der jeitvem auf proteflantifcher und fatholifcher Seite einge- 
tretenen Greignifje zur Vorbereitung des Deutjchfatholicismus 
nothwendig bedurft hat; es muß der Glaubensdruck und 
Eifer erſt bis auf die äußerſte Spite getrieben werden, ebe 
gegenfeitiger Anſchluß der Gehrüdten erfolgt. Nun aber, 
fpriht G., „iſt es das Beſte, (und ed muß, wenn es Etwas 
iverden fol, Dies Das Entſcheidende werden), daß Die 
jegige Bewegung aus dem Kern der mittleren 
Volksklaſſe hervorgegangen iſt, welche ihre Prediger 
ſelbft mit fortgeriffen hat. Das Volksthümliche dieſer Er— 
ſcheinung bezeichnet eine dritte Periode der Konkor— 
diengeſchichte, in der ſie vollendet werden muß oder für 
immer verloren werden wird. Dieſen populären Charakter der 
Bewegung aber muß man bewundern, nicht beipotten. Ders 
nadjläffigung und Entgegenwirfen würden und den unbeil- 
vollen Zeitpunft bereiten, wo wir (Deutfchen), ohne uns 
ftaatlich mehr vereinigt zu haben, firchlidy in eine Menge von 
Seften zerfallen.’ Das aber ifl’8 gerade, was die Feinde 
des Vaterlandes wollen, im Auslande und im Inlande! 
„Weiß man, frägt ©., in Sachſen und- Preußen (warum 
nicht vielmehr in Hannover und Churheffen?) was man thut 
indem man Diefen Fläglichen Zuftand geradezu herausforbert ? " 

Hier beruft. er fich auf das warnende Beilpiel Napo- 
leons, der durch Konkordate betrogen wurbe, und auf dag 
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Urtheil des einfichtövollen und thatfräftigen Minifterd Steim, 
den man fchon 1817 habe fpotten hören über die Thorheit, 
mit der römiſchen Kurie pazisziren (d. i. über Verträge unter- 
handeln) zu wollen; giebt aber der neuen Kirche als Ein: 
trachtömittlerin den Wink, nur eine hriftliche Glaubensfor⸗ 
mel aufzuftellen von fo weiter Faſſung, daß fie nur Diejeni- 
gen abftoßen müßte, die ſelbſt für Die geichichtliche Anerfens 
nung des Chriſtenthums feinen Sinn’ haben, fein Religionsbe⸗ 
dürfniß fühlen und aller Religion wie finnlofer Mährchen fpotten. 
Das ift ja aber von DenDeutichkatholifen zu Breslau und zu 
Reipzig, wie wir gejehen haben, ſchon gefchehen. Wenn man 
jedoch dem vernunftmäßigen Glaubensgrund nicht volle Aner⸗ 
fennung zolle, äußert der geſchichts- und weltfundige Berfafler 
weiter, jo werben fich die Deenfchen in immer größerer Anzahl 
der Kirche ganz entfremden, die Gläubigeren hingegen aus der 
Religiofität eine Urt von Monopol (Alleinhandel) machen 
und fich fektenmäßig abfcheiden (etwa wie die Herrnhuter in 
Preußen und Die Quäfer in England.) 

Somit bliebe denn dem Staate 'nichtd weiter zu thun 
übrig, als nur die Außerften "Ausläufer des Eigenſinnes von 
der gemeinfamen firchlichen Verbindung  auszuichließen und 
allen geheimen Betrieb veligiöfer Dinge in Geſellſchaftsverei⸗ 
nen und Körperfchaften zu unterfagen. „Dann würden die 
Deutfchkathölifen die Mifftionäre (Senvlinge) einer werdenden 
Kirche fein, welche die Feſtſtellung des rein evangelifchen 
Geiftes in. Deutfchland, mit Verwerfung alles Papismug, 
zum Zwecke hätten; die Gemeinfchaft von Laien und Geift: 
lichen aber würde aus dem mittleren Standpunfte der Volfsbil: 
dung hervorgehen, um nach oben und unten weiter zu dringen.” 

Von Diefem Standpunkte aus äußert G. gegen daß. 
Ende feiner Schrift den innigen Wunfch, Daß Die deutſchen 
Regierungen (wie in Preußen gefchehen ift) Die Bewegung 
der Deutfchfatholifen fürerft. fich ſelbſt überlaffen, ven Grund⸗ 
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ſatz der Gewiſſensfreiheit fefthalten, fi) damit gegen Papft 
und die römische Kirche rechtfertigen und auf den Beifall 
(faft!) des ganzen Volkes fügen. Er wünſcht, daß man 
offen ausfpreche oder zeige, e3 werde Fein bürgerliche! Amt 
und Anſehn durch den Webertritt verfcherzt, und erwartet, 
Daß, wenn erft ganze Gemeinen übertreten oder audy nur 
der Ueberzahl nach, Das vrtliche Kirchengut Eigenthum nicht 
einer eingebilveten Kirche oder einer ausländifchen Kirchen: 
gewalt, vielmehr der Gemeine fein werde. — Den Deutfch- 
. Eatholifen aber giebt er zu bedenken, daß fie ihre Beftim- 
mung verfennen, wenn fie jegt ſchon um volle Anerfennung 
von Seiten des Staatd ‚werben, indem fle dadurch dem Staate 
der mächtigen römifchfatholifchen Kirche gegenüber, nur Ver⸗ 
legenheiten bereiten und den Riß zwifchen den alten und 
neuen Gemeinen unbeilbar machen. „Deutſchkatholiken und 
proteftantifche Freunde, urtbeilt ©., haben Eroberungen zu 
machen‘‘ (verfteht ſich, im Gebiete des Geiftes), ihr Ziel 
kann jedoch nicht armfelige Seftenbildung fein; fie müſſen die 
Zeit abwarten, da der Fortfchritt auch bis zu den reiner 
fatholifchen Landen wird hingedrungen fein. Uber „nur 
eine fittlich edle Haltung der Maffe, nur eine 
würdevolle Haltung in den Häuptern der Ge 
meinen wird Die neue Kirheinihrer Unangefocd- 
tenheit von Seiten der Regierungen erhalten; 
nur durch ſolche wird fie ihr Anfehn im Volke 
bebaupten und außbreiten, nur durch foldhe Die 
ernfleren Angriffe des blindpgläubigen Eiferns 
von fih abwehren. Nichts würde thörichter fein, als 
auf die bisherigen Erfolge mit blinder Zuperficht zu pochen. 
Der Proteftantismus Hatte in Böhmen, in Defterreich und 
in Frankreich einft weit größere Fortjchritte gemacht, hatte 
Maffen den Waffen entgegengefegt und — ift Dennoch 
mit Stumpf und Stiel wieder ausgerottet worden.’ — 
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„Wir bedürfen, fließt ©., einergroßen natio— 
nalen Reformation, feiner evolution, einer Refor⸗ 
mation, wie die durch Luther zu Wege gebraihte, welcher 
der Gewalt der Waffen wehrte. Tüchtige Männer aller Kon- 
feffionen mögen ſich des Umfchwunges bemächtigen! Wir 
haben in unferer Zollvereinigung eine erfte Ge 
legenheit ergriffen, die Volkseinigung auf der 
wefentlihften Grundlage, der der Äußeren In 
tereffen, aufzurichten; es bietet jegt [ich Die große 
Gelegenheit dar, fie auf Uebereinflimmung der 
geiftigen Bildung und religiöfer Verföhnung 
zu gründen.” 


Schlußwort. 


Indem wir zu den Schlußbemerkungen des Mannes, 
deſſen Namen an der Spitze des letzten Abſchnittes ſteht, das 
Amen ſprechen, glauben wir unſern Leſern Stoff genug an 
die Hand gegeben zu haben, um mit dem Urtheile über die 
Reformbeſtrebungen unſerer Tage ins Reine zu kommen. 
Hiermit wäre nun unſere Aufgabe gelöſt. Es gereicht uns 
jedoch zur Freude, noch ganz warm aus Poſen vom 4. Febr. 
d. 3. Die Nachricht zu erhalten, daß J. Czerski, über 
defien üffentliche8 Auftreten es vor ſechs Monaten dort faft 
zum Blutvergießen gefommen wäre, vor Kurzem ebenvafelbft 


— 
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‘wieder erfchienen ift, ohne mehr als einiges Aufſehen erregt 


zu haben. Sp hat ſich die Leidenſchaft felbft auf diefem Brenn: 
punfte des römiſchen Katholicismus ſchon merklich abgekühlt, 
vielleicht raſcher, als es von der Erhitzung der Altlutheraner und 
ihrer Geiſtesverwandten unter den Evangeliſchen zu erwarten ſteht. 

Czerski ging nad) Raviez, wo fih am 3. Febr. auch 
Theiner und Ronge von Breslau, fo wie die Bfarrer 
Poſt und Sylveſter von Pofen, einfanden. Hier wurde Die 
Verſöhnung und Wiedervereinigung der entzweieten Deutfch- 
und apofiolifchen Chriftfatholifen zu einer allgemeinen chrift- 
lichen Nationalfirche auf folgende fünf Säge gegründet: 

3 Die Kirche iſt frei von jeder äußeren Autorität 
2) Es wird eine Presbyterial- und Spnobalberfaflung 
eingeführt. 

3) Ale transcendentalen (über Das erfahrungsmäßige 
Faflungsvermögen Hinausgehenvden) Begriffe von Glaubens- 
fäten find ald für Das chriftliche Leben unugbae anzus 
fehen und daher überflüflig. 

4) Lehre und Geift des Chriſtenthums follen in der 
Menfchheit zu That und Wahrheit werben. 

5) Die chriftliche Kiebefol Gemeineangelegenheit fein und durch 


ſie follen alle Wunden der leidenden Menfchheit geheilt werben. 


Der Schlußfat erinnert unwillkürlich wieder an den 
Grundgedanken der Einigung aller chriftlichen Konfeſſionen, 
welcher dem Schwanenorden feine Entftegung gegeben hat. 
In der That giebt es auch Fein fchöneres, Fein edleres, fein 
ehriftlicheres Band der Cinigung fühlender Seelen, ala die im 
Glauben thätige Liebe, wie fie Der Guſtav-⸗-Adolphsverein ald den 
Grund feines Beftehens befannt hat. Wollte Gott, Daß dieſe Ge⸗ 
finnung überall in der Chriftenheit zu ihrem Rechte fäme! Indem 
fie der unduldfamen Rechthaberei der Glaubendeiferer den Sieg 
abgewwönne, würden von Morgen und Abend, von Mittag und 
Mitternacht her vielleicht Ehriften aller. Konfelftonen zuſammen⸗ 
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treten, um fich auf deutfchem Grunde und Boden die Hände zum 
Bruderbunde zu reichen. Mögten Die Deutfchen es wenigftens 
nicht an fich fehlen lajfen, Damit eine germanifche Chriften- 
firche Dem ganzen Volke den Weg zu jener Einheit anbahnte, 
welche ftarf macht nach innen und nach außen! 

Noch zur Zeit aber will es der einfeitige Glaubens: 
eifer im Bunde mit unduldfamer und gebieteriicher Recht—⸗ 
haberei nicht Dazu kommen laffen. Eine furze Umſchau mag 
ed nachweifen. Blicken wir gen Morgen, da fagt zu Könige- 
berg die franzoöftfchreformirte Gemeine mit dem Prediger 
Detroit fih von allem Symbolzwange der Evangelifchen 
108 und eine neue rationalevangelifche Gemeine bildet feit 
dem 17. Dezbr. 1845 fi), an der Spike den Dr. Rupp, 
melcher feines Amts ald Divifionsprediger entlaffen worden, 
meil er wider dad athanaftaniiche Glaubensbefenntniß gepre= 
Digt Hat, und den Grafen von Dohna Weifelshöfen, 
bereit, fich fofort wieder aufzulöfen, fobald Dr. Rupp als 
Hofprediger an der reformirten Burgfirche beftätigt wirh. 
Auf der ruffifchen Grenze aber drängt, was biöher ganz 
unerhört war, die griechifche Konfeffton Katholiken und Prote⸗ 
flanten, fo daß in den Oſtſeeprovinzen (Curland, Liefland 
und Efthland), wo die Reformation Luthers einft einen frucht: 
baren Boden gefunden, ganze Gemeinen der lebteren ver: 
ſchwinden. Wenden wir Da8 Auge gegen Abend, da eifern 
wider den freien Glauben im Dieffeitigen Ufergebiete des Rheins 
die orthodoren Lutheraner , welche fich evangelifch nennen; 
im jenfeitigen die noch orthodoreren PBapiften, Sejuiten fuchen 
fi) von mehr ald einer Seite her in das Land einzufchleichen, 
nicht ohne Erfolg. Im Lippiſchen ringen vier Prediger 
glaubenseifrig für den Heidelberger Katechismus wider das 
freifinnigere Konftftorium und das von dieſem eingeführte 
Neligionslehrbuch, geftügt auf das für fie günſtig lautende 
Gutachten der proteftantifchen Theologen zu Bonn und ber 
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rechtögelehrten Profefforen Stahl zu Berlin und Nichter 
zu Marburg, Gen Mittag im Badenfchen, wo Ronge noch 
vor wenigen Monaten über die Schweizergrenze binüberzu: 
treten gendthigt ward, um zu Worte zu fommen, feßt ver 
Antrag ded Prediger Zittel auf eine Kirchenreform. im 
Geifte chriftlicher Freiheit Die ganze Bevölkerung in Bewe- 
gung und reformatorifche Beftrebungen tauchen auf, wie fie 
in Sachjen und Preußen fchon Seit Jahren zum Durchbruche 
gefommen find. 

Ein Verein von Geiftlichen macht ausdrücklich den „vul- 
gären’ Nationalismus zur Fahne, um welche er fich fchaart. 
Auch in Frankfurt erheben fih nun erft die Neformfreunde. 
Zu München aber Elagt der Fatholifihe Fürft Wrede in 
der Kammer Der Neichsftände den Minifter v. Abel an, „vie 
ultramontanen (römifchpapiftifchen) Webergriffe gefördert, die 
verfaffungsmäßigen Nechte der Proteftanten beeinträchtigt und 
fomit den Eonfefftonelen Frieden (die Eintracht der Katho- 
lifen und Proteftanten) ſchon mehr ald einmal bevrohlich ges 
führdet zu haben.” Der Fürſt von Wallerftein läßt, 
obgleich felbft eifriger Katholik, Papiften und Jeſuiten eine 
fo ſcharfe Geißel der Wahrheit fühlen, daß der Ultramon- 
tanismus fich bewogen fleht, in feinem Fortgange anzuhalten 
und fich zu befinnen. Im fchweizerifchen Waadtlande entja- 
gen fogar einige hundert orthodoxe Geiftliche ihren Aemtern, weil 
ſie fi) den in die Rechte der Kirche eingreifenden Verfügungen 
der freifinnigen Landesregierung nicht unterwerfen mögen. 

Kehren wir wieder gen Morgen zurück, da floßen wir 
in Halle auf die lebhafteſte Theilnahme einiger Tauſende 
für den Paftor Wislicenus, mit welchem fie auf einem und 
demfelben Grund zu fliehen erklären und ftehen bleiben zu ; 
wollen veutlich genug zu verftehen geben... Zu Leipzig iſt 
der Kampf zwifchen Nationalismus und Supernaturalismus 
auch noch nicht gefchlichtet, aber die große Mehrzahl ſtimmt 
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laut für den erfteren. In Dresden häufen fi Die An- 
träge der Gemeinen um Freiheit des Glaubens und eine 
freiere Kirchenverfaffung zu Aktenſtößen an und in den Kam: 
mern ringt der nach Freiheit dürſtende Geift wider die den 
Zügel ftraffer anziehende Landesregierung. Gegenanträge von 
den Breunden der Glaubenspreſſe bleiben auch nicht aus. 
Zu Magdeburg wird einem auf der Kanzel, wider den 
Rationalismus eifernden Geiftlicyen öffentlich laut widerfpro- 
hen; Paſtor Uhlich aber, deſſen Einführung auf höheren 
Befehl verfchoben werden follte, wofern die Sache noch nicht 
zu weit gediehen ware, wird in jein neues Amt eingeführt, 
weil Die Sache fchon zu weit gediehen if. Der franzöſiſch 
reformirte Prediger Dülon dankt in einer geiftvollen Pre⸗ 
digt Gott, daß er weder Lutheraner noch Mitglied der evan- 
gelifchen Kirche, als Meformirter aber an fein ftehendes Symbol 
gebunden fei. Drei Viertheile, „vieleicht neun Zehntheile“ 
der Bevölkerung find für die Glaubensfreiheit und den Deutſch⸗ 
fatholifen. wird auch von proteftantifcher Seite aller zuläfftge 
Vorfhub. In Breslau tritt der Senior Kraufe mit 
freimüthiger Beſprechung der Perſon Chrifti auf die Kanzel 
und die Predigt geht in zehn Auflagen durch ganz Deutfch- 
land von Hand zu Hand. Der Öeneralfuperintendent Hahn 
vereidigt die Kandidaten mit Strenge wieder auf Die Sym⸗ 
bole und das ganze: Konfiftorium mißbilligt, wie die neueften 
Zeitungen melden, einftimmig fein Verfahren; des Königs 
Majeftät aber will eö jo, wie Die wohlbeglaubigte Abfertigung 
des Magiftrats zu Breslau auf deſſen Anfchreiben in Sachen 
der Kirche deutlich zu erkennen giebt. Faſt in allen großen 
und einen Städten, felbft in manchen Landgemeinen find 
Geſellſchaftsvereine, welche alle die Schriften halten und Iefen, 
welche die Firchlich religidfen Zeitfragen abhandeln. Zu 
Berlin figt, wie im Mittelpunfte aller diefer Bewegungen 
der Geifter vom Niemen bid zum Bodenſee, eben jebt di 
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Verſammlung der Abgeordneten faft aller evangeliichen Etaa- 
ten Deutfchlands zu Mathe, welche ihre Regierungen für Die 
Tüchtigften und Taftfefteften hielten, um über das Heil der 
Kirche gemeinfame Beichlüffe zu faffen. Union, d. i. Eini- 
gung, fagt man, nicht Konfelfton, fei ihre Hauptaufgabe, 
alfo nicht Die Herftellung eines neuen Glaubensbekenntniſſes; 
aber man fagt es mit Zurücweifung auf die fchon vorhan= 
denen Befenntnißfchriften, welche, wie Die Augsburgiſche Kon= 
feifton, noch in voller Kraft befteben follen, ungeashtet eben 
die Union der Lutheraner und Reformirten zur enangelifchen 
Kirche weſentliche Sätze verfelben frei gegeben bat. Pro⸗— 
vinzialfynoden find abgehalten und haben bargethan, 
daß Die Zahl der der freieren Richtung ergebenen Geiftlichen 
faft in allen Provinzen die bei weitem größere if. Die 
Landesſynode ift in Ausficht geftellt und Die Landesver⸗ 
waltung erklärt fich nicht abgeneigt, die Kirche fich durch fich 
feldft, d. h Die Gemeine durch Geiftliche und Gemeineglieber 
vertreten und aus fich felbit herausbilden zu laffen. Die aus 
Luthers Reformation hervorgewachſene Konftftorialverfaflung, 
in Verbindung mit Presbyterien (Uelteftenvereinen) und Sy: 
noden, welche auch Ullmann für die befte Kirchenverwaltung 
erklärt, dürfte wohl das Ergebniß ihrer Arbeit werben. : Ob 
auch ein geichärfter Symbolzwang, das tft noch Die Frage. 
Da iſt's denn wohl geratben, ruhig abzuwarten, was 
die Zeit zur Reife bringen wird. Der Geift fchläft nicht, 
und wohl und, Daß er nicht ſchläft! „In der Wiffenfchaft, 
fagt Kant, muß Schule gegen Schule und Heer gegen Heer 
aufftehen, um die Menfchheit vor Dem Unglüde des Ber: 
faulen? zu bewahren. Wir haben fte Fennen gelernt, die 
Jahrhunderte des geiftigen Verfaulens. Möchten fle nie wie- 
derfehren; auf dem Kampfplaße der Wiffenfchaft, zumal der 
Religionswiffenichaft, aber niemals andere als geiftige Waffen 
gebraucht werden! Wir haben auch das erkannt, wie wenig 
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zu. gewinnen ift, wie viel auf das Spiel gejeßt wird, wenn 
Da mit Blei und Eifen gefochten wird. Die Huffitenfriege, 
der Schmalfaldifche und Der dreißigjährige Krieg haben es 
und gelehrt Doc auch die Gerichtöftuben, die Folterfam: 
mern und die Kerfer ber Ktegergerichte mögen ewig verfchloffen 
bleiben! Wir Haben viel Edles in biefelbe eingeben, aber. 
niemals etwas Gutes bei ihrem Treiben herausfommen fehen. 

Ein hochherziger und geiftreicher Monarch, an der Spige 
vieler Millionen Proteftanten, welcher nicht über Sklaven . 
berrfchen mag und fpricht: „Ich liebe eine geſtnnungsvolle 
Oppofition,“ wird nicht zugeben, daß der Mund gefnebelt 
werde den Wahrheitäliebenven, die mit Freimüthigkeit reden, 
doch nicht, ald hätten fie Die Freiheit zum Dedel der Bosheit. 
Solche fprechen ja von ganzem Herzen mit: „habt die Brü- 
der Tieb, fürchtet Gott, ehret den König.’ Gewiß, ein chrift- 
licher Regent wird nicht geftatten, daß Chriftus aus der Kirche, 
aus ‚der Gemeine, au& den Herzen weggepredigt werde: aber 
er wird auch nicht zugeben, daß ein Häuflein von Chriften 
das andere aus der Kirche verbränge, weil ed nicht biejelbe 
Uniform der Befenntniffe trägt. Wir haben ja dennoch Alle 
einen Gott, einen Chriftus, eine Taufe, ein Abendmahl, ein 
Himmelreich und der Geift iſt's, der und Alle lebendig ge⸗ 
macht hat und lebendig erhält. Möchten Alle, Supernatura: 
liſten, Rationaliſten und Deutfchkatholifen vom Geifte Chrifti 
befeelt und Durchdrungen fein, der ein Geift der Wahrheit 
und der Liebe iſt! Dann wird Friede werden und Freude 
im heiligen Geiſt. Die Chriftenheit wird auch Durch Die 
Hemmniffe Der gegenwärtigen Reformen den Durchgang finden, 
wird nicht von Gott verlaffen fein. 

Hier frägt fih’8, ob es dem Jeſuitismus auch unter 
den Proteftanten gelingen werde, feine Mpyftiftfation mit Er- 
folg gekrönt zu jehen? In feiner Sphäre athmet Die Liebe 
zur freien Erforfchung religiöfer Wahrheit und zur fortbils 
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denden Entwidelung des chriftlichen Lehrbegriffs kaum noch; 
fie progeffirt nur noch „um die Dachtraufe,” wenn fie es 
zufrieden ift, Daß Alles bei dem Buchflaben der alten Be— 
fenntniffe bleibe und bei einer Vereidigung, von welcher 
Kirchenlehrer, wie der Königl. fächflfche Oberhofprediger von 
Ammon (der über die Fortbildung des ChriftentHums zur 
MWeltreligion drei Bände gefchrieben hat und gleihwohl ein 
Abgehen von den Firdhlichen ‚Symbolen nicht geftatten will), 
in öffentlicher Ständeverfammlung zu verftehen geben, daß fie 
. kiner Eivesleiftung vor dem weltlichen Richter nicht gleich zu 

achten, alfo auch nicht gleich verbindlich fei, nicht gleich ver: 
antwortlich mache und die Slirchenlehrer vergangener Tage 
nicht abgehalten habe, ihre beffere Meberzeugung zu befennen, 
fobald fie zu befferer Erfenntniß gelangt waren. Luther jelbft 
ift deß Zeuge; man fennt ja feinen Doftoreid! 

Die verförperte Unduldfamkeit unferer Tage, welche Der 
chriftlichen Liebe ins Angeficht fpottet und ftatt derfelben Die 
Berfolgungsfucht an der Stirn trägt, will eine vom Staate 
unabhängige Kirche nur, um in der Kirche felbft zu Herrchen 
— evangelifchen Papismus — und das nennt fie Firchliche 
Freiheit. In unferer Zeit würde vermuthlich ein Abfall nach 
dem andern die unaudbleibliche, aber traurige Yolge Davon 
fein. Auf Der einen Seite dürfte die wächſerne Maske der 
KHeuchelei unter dem Falten Drude einer ſolchen Hierarchie 
nah und nad ſtarr und flehend werben; auf der andern 
aber würde die Unverträglichfeit ded gegenwärtigen Bildungs⸗ 
ſtandes mit jeder Priefterherrfchaft die Feffeln eines folchen 
Zwanges fprengen und abwerfen. Die größtmögliche Eini- 
gung und Einigkeit, welche jeßt noch zu erzielen wäre, ift 
geknüpft an die Bedingung wahrer Glaubends, Gewiſſens⸗ 
und Befenntnißfreibeit, bei welcher die Freiheit der Lehre 
‚innerhalb der proteftantiichen Kirche an den Geift der heil. 
Schrift auf den Grund der Perfon und Lehre Jeſu Chrifti 
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angewiefen und dadurch vor der Klippe der Willführ be: 
wahrt bleibt. 

Unter diefer Vorausſetzung dürfte fich ein bündiger Glaube 
nad) und nach auch unter den Deutichfatholifchen heran- und | 
herausbilden, welcher zur Verneinung des Ausgelebten und 
BVermerflichen das Bekenntniß des ewig Wahren im feflerer 
Geftalt herzu bringt. Luthers Reformation hat dreizehn Jahre 
gebraucht, ehe fie nothgedrungen bis zum Augsburgiſchen 
Bekenntniffe gelangte, und auch dann nicht für immer abge- 
ſchloſſen. Es ift faum zu bezweifeln, ob es nicht beffer ge- 
weſen wäre, wenn man ihr dreißig Jahre Zeit gelaffen hätte, 
bevor man fie dazu nöthigte. Melanchthon, ver Verfaſſer 
und Schutzredner der Augsburgifchen Konfeffion, würde nicht 
fünf Jahre fpäter ſchon verſucht worden fein, Aenderungen 
mit feiner Arbeit vorzunehmen, nicht zehn Fahre nachher fich 
ſchon gevrungen gefühlt haben, eine veränderte Ausgabe der⸗ 
felben zu veranftalten, und Der unfelige Hader zwifchen Zu: 
theranern und Reformirten wäre nicht zu einer Dreihundert- 
jährigen Entzweiung des Proteftantigmus geworden. Es wird 
daher mwohlgetban fein, den NReformbeftrebungen unferer Tage 
Zeit zu gönnen, Damit fie fich ohne Drangfal von außenher 
entwiceln fünnen. 

Zu fürchten ift ficherlich bon den Deutichkatholifen eben 
fo wenig, ald von den proteflantifchen Freunden, deren ftill 
legale Verhalten aus gebührender Achtung gegen Gebot 
und Verbot der Landesregierung unter den Federn wie im 
Munde der „evangeliſch Lutheriſchen“ zum Gegenſtande des 
Spottes geworden iſt, eines Spottes der Geſetzlichkeit, nach⸗ 
dem die verdächtigende Beſchuldigung kommuniſtiſch radicaler 
Umtriebe durch die That zu Schanden geworden iſt. Auf 
welcher Seite iſt da wohl die Chriſtlichkeit und der wahre 
Patriotismus? Der nächſte Zweck aller Religion, auch der 
chriſtlichen, iſt in dieſer ne vom Geftchtöpunfte des Staa 
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tes aus betrachtet, dody wohl Beiferung der Gejinnung,, ver 
Sitten und des Wandeld in Erfüllung der Gebote Gottes, 
denn das ift die zunerläfftgfte Grundlage der wahren Wohl: 
Fahrt der Völfer und Familien. Hängt nun aber die Heilig- 
haltung der Gebote Gottes weientlih vom flarrgläubigen 
Beithalten gewifler Dognıen ab, welche erft lange nach Den 
Tagen unſeres Herrn fo ausgeprägt worden find, wie fie jetzt 
vorliegen? Es ift hierbei wohl erlaubt, weiter zu fragen: 
find die Römiſchkatholiſchen beſſere Chriften ald die Evan: 
geliichen? — Unter obiger Borausfegung müßten fie es fein, 

denn fie Halten fefter an den Glaubensfägen früherer Jahr⸗ 

hunderte; gleichwohl weilen die Ausbrüche der NRevolutionen 

faft überall auf eine römifchkatholifche Bevölkerung zurüd 

und um die Sitten derſelben ſteht es auch nicht vom Beften. 

Sind die Römifchgefinnten in Belgien, am Rheine und in 

Baiern beſſer, als die Deutichkatholifen in Schleften und 

Sachen? Dann wäre der Jeſuitismus wirflih ein Segen 

für Die Chriftenheit. Oder find die Starrgläubigen, welche 

auf den Buchflaben der Symbole ſchwören, in ver That die 

Heiligen, welche vie wahre Chriftenliebe mit dem: wahren 

Glauben verbinden? Sind fie beiler als ihre Mitchriften, 

die in der Union, ‚geftübt auf den Grundfag evangelischer 

Duldiamkeit, das feſte Band der Eintracht und des Friedens 

unter den PVroteftanten zu knüpfen, ja den Weg zur Einigung 

aller chriftlich gefinnten Glaubendgenoffen anzubahnen ftreben ? 

— Dann freilih müßte der flarre Buchftabe der Symbole 

überall gebieterifch zur Vorfchrift erhoben werden, dann möchte 

derfelbe immerhin für alleinfeligmachend gelten. 

So lange jedoch dafür der Beweis noch nicht geführt 
ift, darf Die Sorge für Die Seligfeit um fo mehr dem Willen 
und Gewiffen überlaffen bleiben, je treuer für zwedmäßigen 
Unterricht und Belehrung aus. den Edangelio geforgt wird. 
Wenn dann der rohe Linglaube oder der gedanfenlofe Leichtfinn 
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Doc fpricht: wenn ich bier erft durch bin, — vor dem 
Weiteren ift mir nicht bange, fo darf man ihm unter folcher 
Vorausſetzung entgegnen: Da fiehe du zu! Ohne Zweifel ift 
es von hohem Werthe, zumal für den Denichenfifcher, Seelen 
für das Neich Gottes zu gewinnen, und er wird ed nicht 
an fich fehlen laſſen, das Netz danach auszumwerfen, Doch nur 
das Evangelium von Chrifto Jeſu, „das Geſetz Der Freiheit,“ 
iſt das rechte; ſonſt „leidet das Reich Gottes Gewalt und 
die ihm Gewalt thun, reißen es an ſich.“ Wie fle Das an⸗ 
fangen, lehren und drei nagelneue Beichlüffe Noms aus dem 
Oktober 1845, in welchen anbefohlen wird: 1) fein Arzt 
darf mehr als dreimal einen Kranken befuchen, der nicht aud) 
zum Priefter fchieft (wer der Prieſterſchaft nicht Huldigt, mag 
zur Hölle fahren); 2) römifche Unterthanen dürfen an feinem 
iwiffenfchaftlichen Kongreffe Theil nehmen (fie könnten mit 
. Kichtfreunden in Verkehr treien); 3) Eifenbahnen dürfen auf 
päpftlichenn Gebiete nicht angelegt werden (ſie find auch eine 
verdammte Neuerung). Das ift fonjequentes Kirchenregiment ! 

Bon den Männern, die eben jebt über die Zufunft Der 
proteftantifchen Kirche zu Gericht fißen, ift nun. ähnliches ge- 
wiß nicht zu fürchten Selbſt wo Glaubensftrenge fchärfer 
bei ihnen hervortritt, Hält ihr Die Milde der Gefinnung, mie 
man bört, Doch Das Gegengewicht und das iſt ein Segen. 
Neformatorifche Beftrebungen find, wie wir gejehen haben, _ 
durch ale Jahrhunderte der Ehriftenheit hindurch gegangen; 
fie haben jelbft unter der blutigen oder feurigen Zuchtruthe 
des Papftthums auf dem Gipfel feiner Macht nie ganz auf: 
gehört. War Doch Das Chriftenthun felbft urfprünglich eine 
Reform der Gotteöverehrung, des Glaubens, der Gefin- 
nung und der Sitten, welcdye auf die Zuflände der Völker 
durch Umgeftaltung der Knechtfchaft zu einem Findlichen Ver⸗ 
bande mit dem Vater im Himmel, den entjcheidendften Einfluß 
ausgeübt Hat! Wie follte in einem folchen Verbande der 
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Sklavenfinn und Sflavendienft an ver rechten Stelle fein! 
— Neformbeftrebungen werden, wo dieler freiere Geift Der 
findlichen Liebe zum Vater im Himmel und der brüderlichen 
Liebe zu den Menfchen in der Chriftenheit entweder noch iſt 
oder ſich wieder geltend machen will, immer von neuem wieder 
zum Durchbruche kommen. Es kann nicht anders fein, fo 
lange der Menſch noch weiß und fühlt, daß er für das Heil 
feiner Seele nur feinem bimmlifchen Nichter und feinem Ge⸗— 
wifien verantwortlich ift, nachdem er „dem Saifer gegeben, 
was des Kaifers iſt,“ und der Obrigkeit, weldye Gewalt über. 
ihn bat, fid) als ‚treuer Untertban bewiefen hat. Es if 
wohl wünfchenswerth, Daß ed nie an gefchichtö- und welt- 
Tundigen, aber zugleich milden, wahrhaft evangelifchgefinnten 
Männern fehle, welche folcdye Bewegungen auf den Wege der 
Liebe zur Wahrheit leiten; aber e3 kann niemald zu einem er⸗ 
wünfchten Ziele führen, fte gewaltfam zurüd- oder gewaltfam forts 
zuftoßen und zu treiben in einen Nothftall, in den fie nicht wollen. 

.Erft am Ende der Tage, wenn Die Uhr ver Zeiten ftille 
fteht, wird auch das Streben der Menfchen nad) der Freiheit 
der Kinder Gottes in Stilftand fonımen, weil fie dann am 
Ziele ihrer Wünfche angelangt find, wo dad Stückwerk des 
MWilfens- aufhört und das Schauen der Wahrheit beginnt. 
Dann wird aller Meinungsftreit ein Ende haben, der eivige 
Briede wird gefchloffen werden, auch der himmlifche Religions 
friede, in welchem einbhelliger, als in jenem weftphälifchen, 
Ale fih einigen werden in dem Freudenrufe: „nun ift daß 
Heil und die Kraft und Das Reich und die Macht unferes 
Gottes feines Chriftus geworden.’ Mögte der Geift der 
Mahrheit und der Liebe Die ganze Chriftenheit diefem erha⸗ 
benen Ziele ihrer Beitimmung entgegenleiten! Amen. 


Druck: Panſa'ſche Buchdruckerei (G. Hubbe) in Magbeburg. 
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